Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 




1 PNV-' V' 



^■^^. 



>« 



•-t-^^.. 



/..i- 



AI*" 



«{>. 









■^!^':^C 






;.^x.;^r^'^^^.;^ 






üf)m^'-^ 






■^ i J ^ 



-.'^'>'^r;;>;'-'' 






> f. ■ .- - 



xC^^AAA.^,,, 






■^AA'^A'^Cr^! 






. -^^^A» 









V: 



;:^:-i>/V^%. 



,^,/1/^'^A. 



>^^'^^^:^:S^ 









eoooig494x 






Hl 



Gefamtanordnung und Gliederung des »Handbuches der Architektur« (zugleich Verzeichnis der bereits 
crfchienenen Bände, l)ezw. Hefte) find am Schlufle des vorliegenden Heftes zu finden. 

Jeder Band, bezw. jeder Hallj-Band und jedes Heft des »Handbuches der Architektur« bildet auch ein für 

fich abgefclil offenes Buch und i(l einzeln käuflich. 



HANDBUCH 



DER 



ARCHITEKTUR 



Unter Mitwirkung von 

Oberbaudirektor Geh. Regierungs- u. ßaurat 

Profeffor Dr. Jofef Durm und Profeflbr Hermann Ende 

in Karbruhe in Berlin 

herausgegeben von 

Geheimer Baurat 

Profeflbr Dr. Eduard Schmitt 

in Darrodadt. 



Vierter Teil 



ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG 

DER GEBÄUDE. 

2. Halb-Band: 

Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels 

und Verkehres. 

1. Heft: 

Wohnhäufer. 



.j-j. 



ARNOLD BERGSTRÄSSER VERLAGSBUCHHANDLUNG (A. KRÖNER) 

STUTTGART 1902. 



ENTWERFEN. 



ANLAGE UND EINRICHTUNG 



DER GEBAUDE. 



DES 



HANDBUCHES DER ARCHITEKTUR 



VIERTER TEIL. 



2. Halb -Band: 

Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels 

und Verkehres. 

1. Heft: 

Wohnhäufer. 

Von 

Karl Weifsbach, 

Geh. Mofrat und Profeflbr an der technifchen Hochfchule zu Dresden. 



Mit 496 in den Text eingedruckten Abbildungen und i in den Text eingehefteten Tafel. 



■»—{"!•-• 



STUTTGART 1902. 
ARNOLD BERGSTRÄSSER VERLAGSBUCHHANDLUNG 

A. KRÖNER. 



^ p 



Das Recht der UeberfeUung in fremde Sprachen bleibt vorbehalten. 



Druck der Union Deutschs VsitLAGSGSsELLSCHArr in Stuttgart. 



Handbuch der Architektur. 



IV. Teil. 



EntAverfen, Anlage und Einrichtung 

der Gebäude. 



2. Halbband, Heft i. 



INHALTSVERZEICHNIS. 

Zweite Abteilung: 
Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels und Verkehres. 

I. Abfchnitt. 

Wohnhäufe r. 

Seite 

Vorbemerkungen 3 

Das Wohnen 3 

A. Wohnhäufer im allgemeinen und Beflandteile derfelben 4 

1. Kap. Allgemeine Betrachtungen über die Räume des Wohnhaufes 4 

a) Gedaltung der Räume 4 

b) Abmeflungen der Räume lo 

1) RaumgrÖfsen ohne Rückficht auf die Zahl der Bewohner I2 

2) Zum Leben unerläfsliche Abmedungen der Räume i8 

c) Verbindung und Trennung der Räume; Thtiren und Thorc 19 

1) Aeufsere Thtiren und Thore 20 

2) Innere Thtiren 20 

2. Kap. AnUgen ftlr den Verkehr (Rampen, Treppen und Aufzüge) 24 

a) Rampen 24 

i) Stufenlofe Rampen 25 

2) Stufenrampen, Rampentreppen 28 

b) Treppen 29 

1) Freitreppen 30 

2) Innere Treppen 38 

a) Geradläufige Treppen 44 

ß) Gewundene Treppen 50 



VI 

Seite 

c} Aufzüge 6i 

i) Perfonenaufzüge 62 

2) Laftenaufzüge 64 

3. Kap. Höfe 67 

a) Teilweife umbaute Höfe 71 

1) Teilweife umbaute offene Höfe 71 

2) Teilweife umbaute überdachte Höfe 75 

b^ Allfeitig umbaute Höfe 76 

i) Offene allfeitig umbaute Höfe 76 

2) Ueberdachte allfeitig umbaute Höfe 82 

4. Kap. Räume nach der Art ihrer Benutzung 86 

a^ Vonräume ' 86 

i) Aeufsere Vorräume 87 

a) Unterfahrten 87 

ß) Vorhallen 92 

2) Innere Vorräume 93 

a) Eingangs- oder Hausflur 94 

pi) Durchfahrt 98 

•,') Flurhalle oder Veftibule 109 

0) Kleiderablage 114 

z) Vorzimmer 114 

^) Sprech- oder Wartezimmer 116 

T^} Flurgänge 116 

b) Wohnräume 118 

i) Wohnzimmer 118 

2} Zimmer des Herrn 122 

3) Zimmer der Frau 126 

4) Boudoir . 127 

5) Bibliothek oder Bücherei 129 

6) Speifezimmer 133 

7) Frühftücks- oder Morgenzimmer 140 

8) Schlafzimmer 141 

9) Ankleide- oder Toilettezimmer 148 

10) Kinderzimmer 150 

11) Schlafzimmer der erwachfenen Söhne und Töchter 155 

12) Billardzimmer 155 

13) Rauchzimmer 160 

14) Wohnräume für Gäfle 161 

15) Wohnräume für die Diencrfchaft 163 

c) Gefellfchaftsräume 166 

i) Diele und Halle 166 

2) Sdlon 171 

3) E!mpfangszimmer ... 178 

4) Speifefaal 179 

5) Ball- oder Tanzfaal 180 

tl; Wirtfchaftsräume 184 

1) Küche 184 

2) Spülraum 192 

3) Speifekammer und Speifefchrank 193 

4) Schränke und Schrankzimmer .196 

5) Küchenzimmer 197 

6) Wjifchküche und Trockenboden 198 

7) Mangelkammer und I'lättzimmer 20 1 

8) Keller 201 

e) Baderäuine 203 

f Aborte 212 



VII 

Seite 

B. Wohnungsanlagen 223 

5. Kap. Arbeiterwohnungen 223 

a) Allgemeines 223 

b) I^ge und Raumerfordernis 226 

i) Lage der Wohnung 226 

2) Raumerfordemis einer Wohnung 230 

c) Grundrifsbildung 232 

d) Bildung des Aufriflfes 237 

e) Ausbau; Heizung und Lüftung 239 

f) Garten und Feld; Stall 242 

g) Ausführungen 245 

i) Freiftehende HSufer für eine Familie 245 

Sieben Beifpicle 247 

2) Freiftehende Häufer für mehrere Familien 251 

Einundzwanzig Beifpiele 252 

3) Häufer in Reihen 263 

Sechs Beifpiele 263 

4) Häufer in gefchloflener Bauweife 268 

Fünf Beifpiele 269 

5) Wohnungen für landwirtfchafiliche Arbeiter 276 

Zehn Beifpiele 276 

6. Kap. Wohnungen des Mittelftandes (fog. bürgerliche Wohnungen) 280 

a) Städtifche Wohnhäufer 281 

i) Einfamilienhäufer 283 

a) Freiftehende ftädtifche Einfamilienhäufer 283 

Neun Beifpiele 284 

j3) Angebaute ftädtifche Einfamilienhäufer 287 

Neun Beifpiele 2S8 

*j') Eingebaute ftädtifche Einfamilienhäufer 291 

Fünfzehn Beifpiele 293 

2) Städtifche Miethäufer 304 

«:• Freiftehende ftädtifche Miethäufer 304 

Vier Beifpiele 307 

Ji) Angebaute ftädtifche Miethäufer 30S 

Sieben Beifpiele 309 

Y) Eingebaute ftädtifche Miethäufer 313 

Zwölf Ptifpicle 313 

b) Ländliche Wohnhäufer 320 

1} Ländliche Wohnhäufer ohne Wirtfchaftsbetrieb 323 

a) Ländliche Einfamilienhäufer (Villen^ 323 

Fünfunddrei&ig Beifpitlc 323 

Js) Ländliche Miethäufer 344 

a) Häufer nach ftädtifchcr An ... 345 

Neun Beifpicle 346 

b) Beamtenwohnhäufer 349 

Fünf Beifpiele von Piortncr-, bczw. Gürtncrhuufcrn 349 

Zehn Beifpiele von Wohnungen fü: Wiitfchaft«.bcamte und Forftbcdienftetc . 35* 

c) Pächterwohnhäufer 357 

2) Ländliche Wohnhäufer mit Wirtfchaftsbetrieb (Bauernhäufcr' 360 

a) Bauemgehöft 362 

ß) Wohnhaus 363 

Elf Beifpiele 368 

7. Kap. Herrfchaftliche Wohnungen, Paläfte und SchlöiTer 372 

a) Herrfchaftliche Einfamilienhäufer in der Stadt 372 

l) Freiftehende Herrfchaftshäufer 373 

Zweiundzwanzig Beifpiele 373 



VIII 

Seite 

2) Angebaute Herrfchaftshäufer 394 

Acht Beifpiele 394 

3) Eingebaute Herrfchaftshäufer 399 

Vierzehn Beifpiele 399 

b) Herrfchaftliche ilädtifche Miethäufer 404 

i) Freiftehende herrfchaftliche Ilädtifche Miethäufer 405 

Drei Beifpiele 405 

2) Angebaute herrfchaftliche flädtifche Miethäufer 406 

Drei Beifpiele 406 

3) Eingebaute herrfchaftliche ftädtifchc Miethäufer 406 

Sechs Beifpiele 406 

c) Herrfchaftliche Häufer auf dem Lande, Herrenfitzc und I.andfchlöiTer 409 

Neununddreifsig Beifpiele 412 

Litteratur : 

a) Bücher über >Wohnhäufer im ullgcmcicen« 437 

fi] Bücher üb^r »Arbeiterwohiiungen« 437 

y) Bücher über «Wohnhäufer de* Mittelftandes« und > Herrfchaftliche Wohnungen« 438 

•)' Bücher über Ausbau und Ausftattung 44^ 



Tafel bei S. 384: 
Villa Muminy zu Wilhelmshöhe. — Gnindrifle. 



Handbuch der Architektur. 

IV. Teil: 

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG 

DER GEBÄUDE. 



ZWEITE ABTEILUNG. 



•• 



GEBAUDE 

FÜR DIE ZWECKE DES WOHNENS, 
HANDELS UND VERKEHRES. 




Handbuch der Architektur. IV. a, a. 



IV. TEIL, 2. ABTEILUNG. 

GEBÄUDE FÜR DIE ZWECKE DES WOHNENS, DES HANDELS 

UND VERKEHRES. 



I. Abfchnitt. 

« 

Wohnhäufer. 

Von Karl Weissbach. 

Der bei weitem gröfste Teil aller vom Architekten zu entwerfenden und aus- 



z. 



zuführenden Gebäude dient als Wohnftätte des Menfchen. Deshalb wurden auch ^**'' 
die Wohnhäufer im vorliegenden »Handbuch« an die Spitze der Betrachtung der 
verfchiedenen Gebäudearten gefetzt. Dabei ift die Bezeichnung »Wohnhaus« im 
weiteften Sinne des Wortes aufgefafst worden. Mit dem Arbeiterwohnhaus beginnend, 
endet die Befchreibung mit den Herrenfitzen und Schlöffern, wird jedoch dadurch 
begrenzt, dafs nur das Wohnhaus des XIX. Jahrhunderts zur Befprechung gelangt ift. 



Der Menfch bedarf eines abgefchloffenen Raumes, um darin zu fchlafen und 
feinen etwaigen beweglichen Befitz darin, wenn auch nur zum Teile, zu bergen: er 
wohnt. So etwa könnte der Begriff »Wohnen« im weiteften Sinne des Wortes 
gedeutet werden. Für die folgende Betrachtung bedarf es einer Deutung, die dahin 
fuhrt, zu fagen; Wohnen heifst eine Schutzftätte befitzen gegen fchädigende äufsere 
Einflüffe, die den Aufenthalt im Freien erfetzt, die körperliche und geiftige Ent- 
wicklung des Menfchen nicht hemmt und feinen beweglichen Befitz, wenn auch nur 
zum Teile, aufnimmt. 

Die Art des Wohnens wird felbftverftändlich fehr verfchieden fein und einer- 
feits durch Klima, durch Sitte und Kultur, andererfeits durch den gefellfchaftlichen 
Rang, den Stand, durch den Lebensberuf und durch die Vermögenslage des Be- 
wohners, felbft durch Charaktereigentümlichkeiten des Einzelwefens bedingt werden 
Welcher Art aber auch eine Wohnung fein möge, immer fordern wir von ihr aufser 
der Fertigkeit noch die Erfüllung folgender Grundbedingungen: Gefundheit, Zweck- 

« 

mäfsigkeit und Schönheit. Sämtliche Bedingungen ftehen miteinander im Zufammen- 
hange und ergänzen fich gegenfeitig. 

In welcher Weife diefe Bedingungen erfüllt werden 'können, foll im folgenden 
dargelegt werden. 



9. 

Das 
Wohnen. 



A. Wohnhäufer im allgemeinen und 
Beftandteile derfelben. 

I. Kapitel. 

Allgemeine Betrachtungen über die Räume des Wohnhaufes. 

Eine Wohnung befteht aus Räumen, die entweder zur Vornahme von Arbeiten, 
fei es fiir den Erwerb des Lebensunterhaltes, fei es für die Führung des Haushaltes 
dienen oder welche der Ruhe und Erholung oder dem gefeiligen Verkehre be- 
ftimmt find. 

Je nach Rang und Stand oder nach dem Vermögen des Inhabers einer Woh- 
nung ergebt fich eine mehr oder minder grofse Anzahl folcher Räume, die fo zu 
gellalten und fo zu einander zu legen, zugänglich zu machen und zu erhellen find, 
dafs ihre Benutzung möglichft bequem und zweckentfprechend gefchehen kann, alfo 
auch thunlichft wenig Kraft- und Zeitaufwand erheifcht. Gellalt und Grofse muffen 
zugleich derart fein, dafs, neben dem Unterbringen der dem Räume feinem Zwecke 
nach zukommenden Geräte, fein Bewohner weder in freier Bewegung noch im Voll- 
bringen feiner Arbeit gehindert wird. 

Geftalt und Abmeffung der Räume, ihre Verbindung und Trennung, fowie ihre 
Erhellung werden deshalb zunächft von befonderem Werte für das richtige Wohnen, 
fiir Zweckmäfsigkeit, Behaglichkeit und Schönheit der Wohnung fein. Sie foUen im 
nachgehenden befprochen werden, während Heizung, Lüftung und Waflcrbefchaffung 
bereits in Teil III, Band 4 diefes »Handbuches« eingehende Befprechung ge- 
funden haben. 

a) Geftaltung der Räume. 

Bei den raumbildenden Elementen, alfo bei den Begrenzungen eines Raumes, 
unterfcheiden wir Fufsboden, Wand und Decke. 

Der Fufsboden bildet eine wagrechte Ebene, da er begangen wird; er ent- 
fpricht dem Grundrifs des Raumes. Die ihn umfchliefsenden Wände bilden in der 
Regel, wenigftens in ihren Hauptteilen, lotrechte und zugleich ebene Flächen, foweit 
fie einer Benutzung unterworfen find ; fie entfprechen dem Aufrifs. Die Decke dient 
als oberer Abfchlufs, als Schutzdach des Raumes und tritt, da fie weiterer Benutzung 
feitens der Bewohner nicht unterworfen ill, äufserft vielgeftaltig auf. Ihr Gefamt- 
bild in wagrechter Ebene giebt der Grundrifs; ihre plaßifche Geftaltung kommt am 
bellen in den Durchfchnitten eines Raumes zum Ausdruck. 
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Im vorliegenden Hefte foll im wefentlichen nur der Gnindrifs behandelt werden, 
da FuTsboden, Wand und Decke bereits in Teil III (Band 2, Heft i u. 3, foivie 
Band 3, Heft 3) diefes iHandbuches« eingehend befprochen worden fmd. 

Die Grundrifsbildungen können zwar je nach der Bellimmung der Räume eines 
Wohnhaufes aufserordentlich verfchieden fein ; hinfichtlich vielfeitiger Verwendbarkeit 
giebt es deren jedoch nur eine geringe Zahl. 

Von den einfachen Flächen bietet das nur wenig geftreckte Rechteck die 
meiften Vorteile. Es Ol angenehm in feiner Erfcheinung, felbft bei nur mäfsigen 
Abmeffungen für das Aufftclien der Möbel geeignet, verträgt bei benachbarten 
Räumen Öftere Wiederholung, auch wenn die Flächen in ihren Abmeflungen nicht 
wefentlich voneinander abweichen, und findet deshalb für Wohnräume die meille 
Verwendung, Als langgeftrecktes Rechteck eignet es fich für Spei fez immer, Ga- 
lerien und, felbftverftändlich, für Flurgänge und andere Verbindungsräume. 

Das Quadrat eignet fich weniger für Räume mittlerer Gröfse ; feine volle Regel- 
mäfsigkeit zwingt gleichfam zu gleicher Wandteilung, wodurch, insbefondere bei 
öfterer Wiederholung folcher Räume für Wohnzwecke, der Eindruck einer gewilVen 
Langweile enlfteht. Dagegen findet es Verwendung für gröfsere Fefträume, oft von 
An- oder Ausbauten umgeben, und bildet dann die Mitte einer Raumgruppe. Bei 
Feftfölen folcher Art dient es dann dem Tanzen, während die anliegenden Teile 

der Gruppe anderer Unterhaltung 
dienen. Zugleich eignet fich das 
Quadrat für ein Zimmer, dem 
man die Tiefe der benachbarten 
Räume nicht geben will, z. B. als 
Zimmer der Frau oder als kleiner 
Salon. Der verbleibende Raum- 
abfchnitt wird dann öfters als 
Lc^gia oder erkerartiger Einbau 
ausgebildet. Aufserdem findet es 
Verwendung für Vorräume, Flur- 
er Weiterungen, Turmanlagen, Höfe 
mittlerer Gröfse u. a. m. 

An Stelle des Quadrats tritt 
oft das regelmäfsige Vieleck. Als 
Unterbrechung einer Reihe recht- 
eckiger Räume ill es ftets von 
Wert und für Empfangszimmer, 
Vorzimmer oder Flurhallen am 
rechten Orte. An den Ecken 
eines an zwei fich kreuzenden Strafsen gelegenen Haufes wird es, als wertvollftes 
Zimmer, oft als Gefellfchaftsraum benutzt, obgleich dergleichen Räume hinfichtlich 
gunftiger Möblierung und fomit zweckmäfsiger Benutzung meift zu wunfchen übrig 
lafien (Fig. 1). 

Minderwertig treten im Wohnhaufe Kreis und Ellipfe als Grundrifsbildungen 
auf. Sie veranlaffen, insbefondere bei geringen Abmeffungen, Schwierigkeiten und 
erhöhten Koftenaufwand in der Anlage und im Bau der Fenfter und Thüren ; auch 
die Möblierung ift keine leichte, da viele Möbel eigens für den Raum zu bilden 




find. Sonach würden Kreis und EUipfe für Räume in Wohnungen mittleren Ranges, 
vor allem im Miethaufe entfchieden zu vermeiden fein. Im herrfchaftlichen Haufe 
eignen fich die genannten Formen als Grundrifsbildungen für Fefträume von be- 
deutenden Abmeffungen, für Mufikzimmer und für wertvolle Vorräume. Eine weitere 
Verwendung findet bei der Anlage von Treppen aller Art und Gröfse und umfang- 
reichen Höfen ftatt. 

Kreife fowohl, als auch Ellipfen laflen fich überdies nicht unmittelbar mitein- 
ander oder mit geradlinig begrenzten Räumen verbinden, fondern verlangen ander- 
weitige Anordnungen und Ausgleichungen, die in den meiden Fällen, und haupt- 
fächlich durch die Anlage grofser Mauerkörper bedingt, mit Raumverfchwendungen 
und einem nicht unbedeutenden Mehraufwand an Koften verbunden find, alfo auch 
nur bei Herrfchaftshäufern Anwendung finden dürfen (Fig. 2). Bei dergleichen 
Häufern werden auch Grundrifsbildungen, die aus geraden und krummen Linien 
zufammen gefetzt find, für Speifezimmer, Vorzimmer u. a. nicht ausgefchloflen fein. 



Fig. 2. 




* >oo w. Gr. 



Ueberhaupt entlieht durch das Einfügen aufsergewöhnlicher Grundformen in 
die fonft — weil ihrem Zwecke am meiden entfprechend — zur Verwendung ge- 
langenden, alfo in der Regel einfachen rechteckigen Grundformen eine angenehme 
Unterbrechung in der Raumfolge, wodurch die Planung in ihrem Gefamteindruck 
gewinnt und zugleich Langweile und Nüchternheit vermieden wird. 
6- Alle genannten Grundformen oder Teile derfelben werden als An- oder Aus- 

Attibauten als bauten ZU Raumcrweiterungcn entweder dazu bedimmt, dem Räume die ihm für 
Raum. feine Benutzung zukommende Gröfse zu geben oder befonders wertvolle, am beden 
beleuchtete Teile des Raumes für Sonderzwecke, den Gewohnheiten der Familie 
oder der Landesfitte entfprechend, zu fchaffen und zugleich eine eigenartige, viel- 
leicht malerifche Ausdattung des Raumes in feiner Gefamterfcheinung zu ermög- 
lichen, kurz gefagt, feine Wohnlichkeit zu erhöhen. 

Insbefondere bei räumlich befchränktem Bauplatze find Ausbauten von be- 
fonderem Werte, wie aus den folgenden Beifpielen zu erkennen id. 

Fig. 3 giebt den Grundrifs eines Erkers, der als Raumerweiterung bei einem eingebauten 
Aädtifchen Miethaufe derart Anwendung gefunden hat, dafs er, im I. Obergefchofs beginnend, im IIT. 
zum Altan wird. 



crweiterungen. 



Das in Fig. 4 ') im Grundrifs dargedellte Eckzimmer von nur mSfsigen AbmefTungen erhält durch 
die geräumigen Erker eine nicht unbedeutende Vergröfserung und giebt Gelegenheit zu behaglicher Be- 
nutzung des Raumes. 

Der Hauptteil vom Grundrifs des Erdgefchofles eines Landhaufes, bei deflen eigenartiger Gedaltung 
eine entzückende Ausficht auf die Umgebung befonders beflimmend war, ifl in Fig. 5 (Arch.: Schmidt^ 



Fig. 4')- 



Fig- 3. 





Fig. 5. 



Arch. : 
Sekmiät. 




Von einer Villa bei Sonneberg'). 
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dargeflellt. Die Eigenart des GrundriflTes, in Gemeinfchaft mit der malerifchen Höhenentwickelung , ver- 
leihen dem Hanfe den Charakter eines kleinen Schloffes. 



ij Nach: Strafsburg und feine Bauten. Strafsburg 1894. S. 540. 
•) Nach: Deutfche Bauz. 1890, S. 106. 



Fig. 6'). 



Fig- 7')- 
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S) Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdw. 1894, Nr. 4 u. 11. 

*) Nach: Füller, A. W. & W. A. Wheklbk. Artiflic kmnes in city mnd im country. Berlin u. New York. o. J. 
Taf. 6 u. 93. 




In Fig. 6 u. 7 ') finil Teile der 
Erdgefchor^nindrifTe zweier LanähSufer 
in Berlin-C.runcwatd dargeaellt, die den 
Beweis geben , wie an rechter Stelle 
angeordnete An- und Ausbauten und zu- 
gleich wohl gewählte Lage der Fenlter 
rowohl die Kenuliung des Innenraumcs 
als auch der Vorbauten äufserlt bequem 
und logleich angenehm machen können. 
Von den in den Gnind- 
riffen und AufrifTen ftark be- 
wegten amerikanifchen Vorfladt- 
und Landhäufern, die manche 
Verwandtfchaft mit gleicharti- 
gen englifchen Anlagen befitzen, 
diefe aber durch malerifchen 
Reiz vielfach übertreten und 
die zugleich gröfsle Zweck- 
märsigkeit und Behaglichkeit 
bei grofser Mannigfaltigkeit der 
Raumwirkungen bieten, geben Fig. 8 u. 9 
Beifpiele*). Die erfte im Grundrifs des Erd- 
gefchoffes in ihren Haupträumen gegebene 
Anlage zeigt in der HauptfafTade noch eine 
fymmetrifche Anordnung, die andere dagegen 
die Geftaltung und Lage der Räume in freieller 
Gruppierung, 

Bei dem in Fig. 10 dargcftelllen Grundrifit de» 
Obergefchoflcs eines Miethaufes in Stuttgart (Arch. : 
Schmid ^ JBuri'iardf) \l\ in » usgieb ig fter Weife von 
breiten, durch hohe Trigdcine gedütiten Erkem ah 
Raumerweilerungen Gebrauch gemacht worden. Nur durch 
die Anlage diefer Erker wurden Rttume ermöglicht . die 
fUr Wohnzwecke benutzbar find. 

Auch tiefe Fenfternifchen fmd als Raum- 
erweiterungen zu betrachten. Sind dergleichen 
Nifchen zu ermöglichen, fo empfiehlt es fich, o 
ftatt einzelner Fender mit dazwifchen liegen- 
den Schäften die gefamte Fenflerwand als 
Nifche zu geftalteo, da die erfte Anordnung 
ungünftige Tagesbeleuchtung ergiebt. 

Unregelmäfsige Bauplätze oder die Eigen- 
art benachbarter Räume vcranlaflen oft un- " 
regelmäfsige Grundrifsbildungen. 

Geringe Abweichungen von der vollen 
Regelmäfsigkeit bedürfen eines Umbildens in 
eine regelrechte Form überhaupt nicht, weil 
die Unregeimäfsigkeit erft dann zum Aus- 

>) Noch: Dculfch« Biuf. iS8r. S. }i;. 
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druck kommt, wenn fie bedeutend ift, Ausgleichungen fogar meift auffalliger er- 
fcheinen, überdies in den meiflen Fällen den Raum verkleinern, ihn alfo in feiner 
Benutzung fchädigen und unnötige Koflen verurfachen. Man wird in folchen Fällen 
fehr oft, durch wohlgewählte eigenartige Anordnung der Vorhänge an Fenflern 
und Thüren, die Unregelmäfsigkeit derart verdecken können, dafs diefe nur bei 
eingehender Betrachtung des Raumes bemerkbar wird. 

Fig. 12 *) giebt ein Beifpiel einer Anzahl nebeneinander liegender Räume eines Wohnhaufes in 
Cöln (Arch. : Pclfz) , bei denen das Umbilden in Rechtecke jedenfalls als verfehlt zu bezeichnen wäre. 
Die Fenfterwand wird durch Vorhänge belebt und mit Möbeln, die in den Ecken von der Wand ab- 
gerückt find, beftcllt; die Unregelmäfsigkeit wtirde für den Befchauer fad völlig verfchwinden. 

Bedeutende Abweichungen von der Regelmäfsigkeit geben Veranlaffung zu 
aufsergewöhnlichen Raumbildungen, die durch Einbauten, z. B. Nifchenbildungen u. a., 
oder durch Abtrennen eines Raumteiles, z. B. durch Einfügen einer Loggia oder 



Fig. 12'). 




*'joo w. Gr. 



eines Wafchraumes, durch Anordnung von feften Wandfehränken oder endlich durch 
Einlegen von Schornfteinen und Heizkörpern eine gewiffe Regelmäfsigkeit erhalten 
können. 

Vollfländig verfehlt würde es fein, Unregelmäfsigkeiten zu bilden, die eigen- 
artig und überrafchend wirken follen, fehr leicht aber den Eindruck des Gefuchten, 
des Fremdartigen hervorrufen. 

Der in Fig. 1 1 •) dargeflellte Grundrifs vom I. Obergefchofs eines Familienhaufes in Cöln (Arch. : 
Vo/s *Ss Müi/i!r) giebt ein vortreffliches Beifpiel einer Verbindung unregelmäfsiger Gefellfchaftsräume 
mit dem Wohnzimmer zu einer angenehm wirkenden Raumgruppe. Die eingeflellte Architektur wirkt 
hier zugleich fördernd: fie feffelt die Aufmerkfamkcit, fordert zur Betrachtung auf und lenkt die Blicke 
von den Unregelmäfsigkeiten ab. 

In vorzüglicher Weife find auf unregelmäfsig geflaltetcm Bauplatze eine Anzahl Räume fowohl 
in Hinficht auf ihre Geflalt und ihre Lage zu einander, als auch hinfichtlich ihrer Gefamtwirkung zu 
einem Ganzen geeint, in dem durch Fig. 13^) dargedellten Grundrifs eines Familienhaufes in Brüflel 
(Arch.; Beyacrt), Der Salon, die Schlafzimmer und das Zubehör befinden fich im Obergefchofs. 

Andere gute Grundrifsbildungen auf unregelmäfsigen Bauflellen find in Fig. 307, 435 u. 44S dar> 
geftellt. 

b) AbmelTungen der Räume. 

Die Beftimmung der Länge, Tiefe und Höhe eines Raumes ift zunächft von 
der Art feiner Benutzung, dann vor allem vom Range des Haufes, dem er an- 



Y) Nach ebendaf., S. 643. 

^) Nach: Bbvabrt, H. Travux tC arehiiteiurt etc. Brüflel. PI. i. 



gehört — Arbeiterhaus oder Palaft — und zugleich von konftruktiven Bedingungen 
abhängig und ift überdies, foweit es ficb um die Wohnung des Minderbegüterten 




handelt, durch die Zahl feiner Bewohner oder, anders gefagt, durch die für den 
Menfchen zum Leben nötige Luftmenge bedingt worden. 
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9- 
LAnge 

der Rlmne. 



so. 

Tiefe 

der RituM. 



1) Raumgröfsen ohne Rückficht auf die Zahl der Bewohner. 

Ohne auf die harmonifche Bildung eines Raumes einzugehen, eine Forderung, 
die bei verfchiedenen Räumen, z. B. Wirtfchaftsräumen , unberückfichtigt bleiben 
kann, läfst fich das Folgende aufftellen. 

Bei Beftimmung der Länge eines Raumes kann man zunächfl die Zahl der 
Fenfter und ihren Abftand von Mitte zu Mitte, die Achfenweiten, benutzen; doch 
kann diefe Beftimmung auch völlig unabhängig von ihnen ftattfinden. Die Anord- 
nung nur eines breiten Fenfters oder eines gekuppelten Fenfters. das Einfugen eines 
Erkers oder einer Loggia, Vor- und Rücklagen können auf die Länge eines Raumes 
beftimmend wirken. In den meiften Fällen ift die freie, nur durch den Zweck be- 
dingte Längenbeftimmung der durch die Ach fen weiten der Fenfter gegebenen vor- 
zuziehen. Werden letztere berückfichtigt, fo ift ein Raum, je nachdem er ein-, zwei- 
oder mehrfenfterig ift, in feiner durchfchnittlichen Länge gleich der ein-, zwei- oder 
mehrfachen Achfenweite der Fenfter, weniger der Scheidewandftärke. Die Achfen- 
weiten bewegen fich an ihren unteren Grenzen zwifchen 2,ou « und 2,5 o ", bei mittleren 
Verhältniffen zwifchen 3,uft ^ und 3,5 o » und können bei Wohnhäufern erften Ranges 
— bei Faläften — zwifchen 4,oo und 5,00 « betragen; feiten werden fie 6,00 m über- 
fchreiten. 

Da erfahningsgemäfs für Mauern, aus Ziegeln des kleintten in Deutfchland gefetzlich zuläffigen 
Fonnats (25 X 12 X 6i5 «") hcrgeflellt, lieh folgende abgerundete Mafse ergeben : 

Mauern ohne PuU von ' 4 Stein (larke 7 <^ 

1. 



» 
» 



1 
•> 



» 
» 



12 . 
19 • 
26 

39 ■' 

52 » u. f. w., 



fo iA, die Putzflärke für jede Seite zu l,scm angenommen, fUr : 

Mauern auf beiden Seiten geputzt von ' 4 Stein Aärke 



4 
1 

o 



lOcm 
15 « 

22 » 
29 » 
42 - 
55 > 



u. f. w. 
xa rechnen. 

Das wichtigfte Mafs des Raumes ift feine Tiefe; man beginnt deshalb beim 
Entwerfen des Wohnhaufes in der Regel mit der Tiefenbeftimmung der wertvollften 
Räume. Sie ift abhängig von der Möblierung, alfo von der zur Aufhellung der 
Möbel benutzten Wandfläche; auch ift fie abhängig von der Möglichkeit guter 
Erhellung durch Tageslicht — ob ein- oder mehrfeitiger Lichteinfall vorhanden — 
und zugleich von der Deckenbildung des Raumes. 

Als geringfte Tiefen eines W^ohnraumes dürften 4,oo « bis 4,50 m anzunehmen 
fein, während für mittlere Verhältniflfe 5,oo ™ bis 6,oü m üblich find. Ueber 
6,50 bis 7,00 m Tiefe hinaus wird man in Wohnhäufern erften Ranges nur aus- 
nahmsweife und dann gehen, wenn die Eigenart des Bauplatzes dazu Veran- 
laflung giebt. 
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XX. 

Höhe 



Für die Beftimmung der Höhe eines Raumes in Bezug auf feine Länge und 
Tiefe find zahlreiche Regeln — teils arithmetifche, teils geometrifche — aufgeftellt der iuumc. 
worden, die nur von bedingtem Werte und deshalb auch nur in Einzelfällen benutz- 
bar find. Deflenungeachtet mögen mehrere derfelben folgen, um dann Regeln zu 
geben, die in allen Fällen Anwendung finden können. 

Solcher Regeln find folgende: 

Höhe = \'2 (Länge + Tiefe) ; 

Höhe = 23 bis % der Tiefe ; 

Höhe = V2 der Diagonale der Grundfläche des Raumes. 



Nach Ferguffon ift für englifches Fufsmafs : Höhe = V« Tiefe + \, Länge 

(für Metermafs : Höhe = 0.5 Tiefe -|- 0|85 l/^Länge). 

Geometrifch zu beftimmende Höhen geben Fig. 14 u. 15, deren Erklärung hinzugefügt ift. 
In Fig. 14 ift AB die Länge und BC die Breite (Tiefe) eines Raumes; die Hälfte der Summe 
beider Mafse giebt die Höhe EF, In Fig. 15 ift AB gleich der Summe der Länge AE und der 



Fig. 14. 



Fig. 15. 




\ 
♦ 

D 




Breite EB eines Raumes. Diefe Länge halbiert, aus dem Halbierungspunkte einen Halbkreis darüber 
befchrieben und die Linie EF verlängert, bis fie den Halbkreis in D fchneidet, giebt in der Linie ED 
die Höhe des Raumes. 

Vortrefflich find die Regeln, die Alaertens in feinem unten genannten Buche ^) 
giebt. Das Folgende ift diefem Buche entnommen. 

Man wird mit Recht denjenigen Innenraum einen harmonifch geftimmten nennen, 
der uns, eintretend in den Raum, mit allen feinen Hauptteilen gleichmäfsig in An- 
fpruch nimmt. Soll uns der volle Accord des künftlerifch geftalteten Raumes 
erfüllen, fo darf fich in demfelben nichts Einzelnes unferem Auge vordrängen. Nicht 
der Eindruck der Decke allein oder auch nur vorherrfchend foll uns feffeln. Auch 
darf uns nicht die Hinterwand allein oder auch nur vorherrfchend in Anfpruch 
nehmen, fondern das Auge mufs beim Eintreten an günftigfter Stelle (d. h. in der 
Längenachfe) fowohl die Hinterwand, als auch die Seitenwände und die Decke und 
endlich auch den Fufsboden in ihrer künftlerifchen Geftaltung gleichmäfsig viber- 
fchauen. Die Decke wird uns allein feffeln, wenn der Raum verhältnismäfsig fehr 
niedrig ift; die Hinterwand und mit ihr die Höhe des Raumes wird unfer Auge 
allein in Anfpruch nehmen, wenn diefe verhältnismäfsig fehr hoch find. 

Gerade diefe letzte Thatfache zeigt uns den Weg zur Feftftellung von Harmonie- 
gefetzen der Innenarchitektur (S. 247). 

Aus der Aufsenarchitektur (S. 37 u. ff.) wiffen wir, dafs eine Höhe, die beim 
Befchauen einen Augenauffchlagswinkel von 27 Grad ergiebt, unfer ganzes Blickfeld 



9} Der optifche Maafsftab. Berlin 1884. 
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in Anfpruch nimmt, fich alfo als kleine abgefonderte Welt geniefsen läfst, doch den 
Genufs, bezw. das bequeme Erkennen der Umgebung ausfchliefst. Wir wiffen weiter 
von der Aufsenarchitektur, dafs ein Gegenftand, deflen Höhe einen Augenauffchlags- 
winkel von 18 bis 20 Grad erfordert, fich bequem mit feiner Umgebung zu 
einem Bilde vereinigt, alfo diefe Umgebung mit in unfer Sehfeld treten läfst. 
Nebenbei ftellte fich (bei Türmen) heraus, dafs das Sehfeld des Befchauers in 
40 bis 45 Grad Augenauffchlagswinkel die alleräufserfte Grenze einer gew-yTen 
äfthetifchen Bequemlichkeit findet. 

Aus diefen drei gemachten Erfahrungen zieht der Verfaffer für die Innen- 
architektur folgende Schlüffe: 

i) Man wird, um eine Harmonie des Innenraumes zu erzielen, es ein fiir alle- 
mal zu vermeiden haben, der (fchmaleren) Hinterwand des Innenraumes eine Höhe 
zu geben, welche dem am entgegen gefetzten Ende des Innenraumes Eintretenden 
einen Augenauffchlagswinkel von annähernd 27 Grad und mehr bietet. 

2) Es mufs für den harmonifchen Eindruck des Innenraumes vorteilhaft fein, 
deffen Höhe fo zu wählen, dafs feine (fchmalere) Hinterwand mit ihrer Oberkante 
dem gegenüber Eintretenden einen Augenauffchlagswinkel von 18 bis 20 Grad 
gewährt. 

3) Alle Teile der Innendekoration, die aufserhalb eines Augenkegels, der einem 
Augenauffchlagswinkel von 45 Grad entfpricht, für den Eintretenden liep[en, werden 
von diefem nur vermittelft unbequemer Kopf bewcgungcn , alfo beim erden Gefamt- 
eindruck des Innenraumes gar nicht gefehen werden. 

Die Höhenlage des Auges ift zu l,«o ^ angenommen. 

Natürlich ift bei einer derartigen Höhenbeftimmung ein gewifies Normal- 
verhältnis zwifchcn lichter Länge und lichter Breite des Innenraumes vorausgefetzt. 
Als folche Normalverhältnifle fiellt der Verfafier feft: 

a) für Wohnzimmer 1 : 1 bis 3 : 2 

{i) für Säle 3:2 » 2:1. 

Die durch die obigen Augenauffchlagswinkel von 18 bis 20 Grad unmittelbar 
fich ergebenden Höhen werden deshalb zu grofs, wenn der Innenraum im Verhältnis 
zur lichten Breite, bezw. Weite noch länger wird wie angegeben, wenn der Saal 
fich z. B. zur Galerie erweitert. 

Wird in Wirklichkeit der zu fchaffende Innenraum länger als die obigen 
Normalverhältnifle unter a und ß angegeben, fo wird das richtige Mafs für die lichte 
Höhe diefes längeren Innenraumes gefunden, indem man fich den zu langen Raum 
fo weit verkürzt, dafs feine Länge nur einem gcwiflcn Vielfachen (»mafsgebender 
Längenfaktor«) der lichten Breite gleich wird. Mit diefer gedachten Länge des 
Innenraumes verfährt man dann ganz nach dem oben Gefagten. Nur ein Beifpiel 
möge dies erläutern. 

Die Bildergalerie im Schlöffe zu Berlin ifl 00,20"» lang und 7,53"» breit; ihre fehr paffende 
Höhe beträgt 9,42"». Letzteres Mafs ergiebt fich auch theoretifch, wenn man nach der obigen Regel 
an der Länge der Bildergalerie einen Kaum von 3 X 7,83 ™ = 22,59 "» Länge abfchneidet und nach der 
folgenden Tabelle zu diefem Längenfaktor mittels eines Augenauffchlag winkeis von 19 Grad die Höhe 
bedimmt. 

Solche »mafsgebende Längenfaktoren«: find bei faalartigen Galerien 3:1, bei 
korridorartigen Galerien 4 : i bis 5 : i. 
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Die Beftimmung des Querfchnittes von Sälen ergiebt fich, foll fie im Sinne der 
Harmonie erfolgen, nach oben am zweckmäfsigften dadurch, dafs der durch eine 
Mittelthür auf der langen Saalfeite Eintretende die Hälfte der Saaldecke noch unter 
45 Grad Augenauffchlagswinkel fieht. Konftruiert man fich fomit nach dem Augen- 
auffchlagswinkel von 45 Grad die Saalbreite, fo ergiebt fich, wenn man nur allein 
die Harmonie beftimmend fein läfst, als Normal Verhältnis der Saallänge zur Saal- 
breite 3:2. Die Deckenkonftruktion und andere praktifche Gründe empfehlen jedoch 
für Säle meift das Verhältnis 2:1. Sind galerieartige Säle bei ihrer grofsen Länge 
unverhältnismäfsig niedrig, fo wird man durch Anordnung von Querteilungen, z. B. 
eingefchobenen Säulenordnungen, oder, in modernder Auffaffung, durch Gebilde aus 
Holz in freiefter Linienführung, die an fich zu geringe Höhe dem Räume angemeffener 
erfcheinen laffen. Die hiftorifche Galerie zu Verfailles diene als Beifpiel. 

Die folgende Tabelle ^®) giebt das Verhältnis von Länge und von gröfster Höhe 
harmonifch geftimmter Innenräume. 



Gröfste Seite 


Höhe des Raumes, entfprechend 1 


Gröfste Seite 


Höhe d«s Raumes, entfprechend 


des 
Zimmers, bezw. 


dem Augenauffchlagswinkel von 


des 
Zimmers, bezw. 


dem Augenauffchlagswinkel von 

■ 


Saales 


18 Grad 


20 Grad 


Saales 


18 Grad 


20 Grad 


3i00 


2,R0 


1 

2,70 1 


9,50 


4,75 


5,00 


Stiä 


2,70 


2.80 ! 


10,00 


4,90 


5,20 


3.S0 


2,80 


2.90 ! 


10,50 


5,10 


5,40 


3,7 5 


2.85 


3,00 ! 


11,00 


5,20 


5,60 


4.00 


2,90 


3,05 


11,50 


5.40 


5.70 


4|2<l 


3,00 


3,10 


12,00 


5,00 


5,90 


4.^o 


3,10 


3,20 


12,50 


5,70 


6,10 


4.7:. 


8.<o 


3,20 


13,00 


5,90 


6,to 


5iOo 


3,30 


3,40 


18,50 


6,10 


6,50 


5,25 


3,15 


3,50 


14,00 


6,20 


6.60 


5,50 


3,40 


3,co 


15,00 


6,60 


7,00 


5i76 


3,50 


3,70 


16.00 


6,90 


7.40 


6,00 


3,60 


3,80 - 


17,00 


7.20 


7,70 


6,<s 


3,7 


3,90 


18,00 


7,50 


8,10 


6I&0 


3,80 


3,95 


19,00 


7,90 


8,40 


6,75 


3,<i5 


4,00 


20,00 


8,20 


8,80 


7,00 


3,90 


4,10 


21.00 


8,50 


9,30 


7,J5 


4,00 


4,20 


22,00 


8,90 


9,50 


7,50 


4,10 


4.10 


23,00 


9,20 


9,90 


7,7 5 


4.20 


4,40 


24,00 


9,50 


10,20 


8.00 


4,25 


4,50 


25,00 


9,90 


10,60 


8,15 


4,20 


4,60 


30,00 


11,60 


12,40 


8,50 


4,40 


4,70 


35,00 


13,20 


14.20 


8,75 


4,50 


4,80 


40,00 


14,so 


16,00 


9,00 


4,«o 


4,85 









Meter 
U. f. w. 



Bei Berechnung der Tabelle mufste die Höhenlage des Auges (l,60>n) berückfichtigt werden. 
Die Tabelle ift fortgeftlhrt bis zu 200™ gröfster Seitenlänge, da fie zugleich für Kirchenmafse 
beilimmt id. Das hier Gegebene wird für das Wohnhaus vollfländig genügen. 



IV) Bei: Makrtens, a. a. O., Tabelle XI. 
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la. 

Gefchofs- 
höhen . 



Nach Normalifierung der Höhenfrage bei einzelnen Innenräumen läfst fich auch 
die Frage nach der Gefchofshöhe der verfchiedenartigen Gebäude beantworten. Wir 
brauchen nur daran zu denken, dafs (mit Rückficht auf die Deckenkonftruktion) die 
Zimmertiefe auf die Forderungen der Innenräume einen mafsgebenden Einflufs hat 
Mit diefer Zimmertiefe fteht die Zimmerlänge nach dem angegebenen Normal- 
verhältniffe 2 : 3 in engfter Verbindung. Das relative Verhältnis von Zimmerlänge 
und von Zimmerhöhe ergab die vorhergehende Tabelle. 

Diefe Errungen fchaften erlauben uns über die Gefchofshöhen folgende Tabelle 
aufzuftellen : 



1 


a 


b 


C 


Lauf. ! 


Vorherrfchende Stuben-, 


Die der Tiefe a 


Die Grenzen 


Nr. 


bezw. 


entfprechende normale 


der a und b entfp rechenden Stuben-, 




Saal liefe 


Stuben-, bezw. Saallänge 


bezw. Saalhöhen im Lichten 


I 


5,0U 


7,50 


4,10 bis 4,30 


2 

1 


0^30 


8,00 


4,25 » 4,50 

• 


1 
3 


0,60 


8,50 


4,40 > 4,70 


1 
4 


6.00 


9,00 


4,60 » 4,85 


5 


G,80 


9,50 


4,75 » 0,00 


6 , 


6, CO 


10,00 


4,90 » ,J,JO 


7 


7,00 


10,50 


5,10 « 5,40 


8 ! 


7,30 


1 1.00 


5.20 » 5.60 


1 
9 ' 


7.60 


11,50 


5.40 » 5,7 


10 , 


8.00 


12,00 


5,60 » .*» 90 


II 


8,80 


12,50 


5,70 » 0,10 


12 1 


8,60 


13,00 


5,90 » G,30 


13 


y,oo 


13.30 


üio » 6.r,o 


14 1 


9,30 


14.00 


G,20 » 6.00 


1 
15 


9,C0 


14.r.o 


6.40 » Ö-^O 


16 

1 
1 


10,00 


15,00 


6,60 •> 7,00 


1 

1 
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Die Stockwerkshöhen der Tabelle beflimmen fich natürlich nur durch harmo- 
nifche Rückfichten. Bei mehr oder weniger ftrengem Fefthalten der Tabellenmafse 
hat der Architekt aber die Sicherheit, dafs die von ihm gefchaffenen Räume von 
vornherein ohne weiteres Zuthun im grofsen und ganzen harmonifch geftimmt find 
oder fich diefer Harmonie nähern. 

Natürlich laffen fich die harmonifchen Höhenmafse nicht überall durchführen, 
da ihnen vielfach praktifche Bedürfniffe, wie folche durch Klima, durch gefetzliche 
Beftimmungen u. f. w. bedingt werden, im Wege liehen. In folchen Fällen fuche 
man wenigftens zu erreichen, dafs die Höhenmafse der Spalte c, wenn nicht den 
lichten Höhen der Räume, fo doch wenigftens den ganzen Gefchoffen, die Decken- 
ftärke inbegriffen, gegeben werde. 

Aufser der harmonifchen Stimmung der Höhen zu den Abmeffungen des Grund- 
riffes giebt es noch eine charakteriftifche Stimmung jener Abmeffungen, die fich zum 
Mafsftabe ihrer Raumgröfsen den »Menfchen« wählt. In welchem Verhältnis foll 
der Gefamtraum zum Menfchen felbft, d. h. zu der relativen Körpergröfse, welche 
dem Menfchen in der Schöpfung zukommt, ftehen? 
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Durch überaus eingehende Studien, welche die relativen Gröfsenverhältnifie der 
architektonifchen Profile und der pflanzlichen und figürlichen Ornamente bei Innen- 
und Aufsenarchitektur zum Gegenftand der Betrachtung haben, kommt Maertefis^'^) 
zu den folgenden Ergebniflen. 

In den Wohnräumen hat der Menfch als Individuum, als Porträt, die gröfste 
Bedeutung. Der Menfchenhöhe (1,73 ™) als folcher entfpricht eine Zimmerhöhe von 
4,t4«* (S. 293, Anmerkung). Daraus folgt der wichtige Schlufs, dafs man bei 
Familienräumen womöglich nicht über die lichte Höhe von etwa 4,« 5 "» hinausgehen 
foll. In höheren Räumen werden wir anfangen, uns als Individuum nicht mehr 
heimifch zu fühlen, beim Wachfen des Raumes fogar uns immer kleinlicher vor- 
kommen oder, wie man zu fagen pflegt, »uns verlieren^. »Es geht uns beim 
Wachfen der Dimenfionen die perfönliche Herrfchaft über die Räume nach und nach 
ganz verloren; das Seelifche unferes Porträts verfchwindet ftufenweife in den- 
felben« (S. 310). 

In der Fortfetzung find umfangreiche Räume (Säle u. a. m.) betrachtet und 
ihre Höhen beftimmt, Räume, in denen der Menfch, bei Wahrung feiner perfönlichen 
Selbftändigkeit, nicht fein feelifches Porträt zur Geltung bringen will, fondern mit 
feinen gleichberechtigten Mitmenfchen verkehrt. 

Auch auf dem Wege der Gefetzgebung find Mindefthöhenmafse aufgeftellt 
worden, die zwifchen 2,5o bis 3,oo "* fchwanken. (Berlin 2,8o "^, München 2,75 «" und 
2,60 ni für Dachwohnungen; Dresden 2,60"» für Dachwohnungen, 2,8 "* für Keller- 
wohnungen; Leipzig 2,8r>m; Cöln 8,00"» u. f. w.). Im Reichsgefetzentwurf des 
»Deutfchen Vereins für öfientliche Gefundheitspflegec wurden bei wagrechter Decke 
als Mindeflmafs für die lichte Höhe 2,50 "» gefordert. Jedenfalls möchte 3,oo ^ das 
Mafs fein, unter welches man bei einem Wohnräume nicht herabgehen foUte. 

Dem gegenüber fei zugleich bemerkt, dafs übertrieben hohen Stockwerken 
durchaus nicht das Wort geredet werden foll ; im Gegenteil wird das Wohnliche eines 
Raumes durch übermäfsige Höhe ftark beeinträchtigt; ein folcher Raum erweckt in 
feinem Bewohner nie das Gefühl befchaulichen Behagens, das er für fein Wohl- 
befinden zuerft fordert. 

Zu hoch gehaltene Innenräume erfcheinen überdies dem Auge in den Ab- 
meflungen des Grundrifles kleiner, als fie wirklich find, wie gerade umgekehrt zu 
niedrig gehaltene Innenräume dem Auge verhältnismäfsig grofs erfcheinen. Am 
bellen läfst fich dies bei einer Vergleichung von Räumen gleicher Grundfläche eines 
mehrgefchoffigen Miethaufes, von vielleicht 4,50 m bis 3,oo™* lichter Raumhöhe herab, 
beobachten. 

Auch andere Gründe zwingen dazu, innerhalb mäfsiger Höhen zu bleiben. 

Jede Steigerung in der Höhe verlangt einen gröfseren Treppenraum und er- 
fchwert die Verbindung zwifchen den einzelnen übereinander liegenden Gefchofien, 
beanfprucht alfo mehr Kraft und Zeit, als erwünfcht und nötig ift. Man ift überdies 
beim Miethaufe der Grofsftädte von felbft gezwungen, Gefchoffe von nur mäfsigen 
Höhen auszuführen, da anderenfalls der koftbare Bauplatz nicht entfprechend aus- 
genutzt würde; die Höhen werden dann in der Regel den auch nur mäfsig grofsen 
Grundflächen der Räume entfprechen. Beifpiele hiervon geben die Parifer Häufer, 
fowie die englifchen und amerikanifchen Häufer der dortigen Grofsftädte. 
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2) Zum Leben unerläfsliche Abmeffungen der Räume. 
»3' In dem bisher Gegebenen find Räume des Wohnhaufes in ihren Abmeflungen 

Erferderliche 

Lufonenge. befprochen worden ohne Bezug auf die Zahl ihrer Bewohner, alfo ohne Berückfich- 
tigung der zum Leben eines Menfchen notwendigen Luftmenge. Es erübrigt noch, 
auf letzteres, wenn auch nur flüchtig, einzugehen. 

Selbftverftändlich wird die Luft eines Raumes um fo unreiner und fiir die 
Lebensthätigkeit um fo weniger geeignet, je geringer die auf einen Menfchen ent- 
fallende Luftmenge ift und je länger fein Aufenthalt im Räume währt. Eine allge- 
mein gültige wiflenfchaftlich begründete Feftftellung eines Mindeftluftraumes zu geben, 
ift zwar unmöglich, da diefer von der Befonnung, vom Luftwechfel und von anderen 
Bedingungen abhängig ift; deflenungeachtet kann man Mindeftmafse aufftellen, die 
als geringfte Anforderungen an Luftraum gelten muffen. Um einer Ueberfiillung 
(Uebervölkerung) der Wohnräume vorzubeugen, haben einige hiervon Gefetzeskraft 
erlangt. 

Der vom sDeutfchen Verein für öffentliche Gefundheitspflege« aufgeftellte 
Entwurf reichsgefetzlicher Mindeftvorfchriften zum Schutze des gefunden Wohnensc 
fordert einen Mindeftraum nur für »vermietete, als Schlafräume benutzte Gelaffec, 
und zwar 5^^™ für jedes Kind unter lO Jahren, lOcbm für jede ältere Perfon. 

Die vom »Oefterreichifchen Ingenieur- und Architektenverein« entworfenen 
Grundlagen verlangen folgendes: »Jede felbftändige Wohnung mufs in der Regel 
wenigftens aus zwei getrennten Räumen beftehen, und ift deren Benutzung derartig 
zu regeln, dafs auf jede erwachfene Perfon oder auf je zwei Kinder über 2 und 
unter 14 Jahren wenigftens 4Q"™ Fufsbodenfläche und 10 c^"™ Wohnraum entfallen. 
Gänge, Stiegen, Speifekammern , Garderoben, Aborträume, Badezimmer u. f. w. 
bleiben bei der Berechnung des Wohnhaufes aufser Betracht. Jede felbftändige 
Wohnung mufs von Nachbarwohnungen durch volle, beiderfeits verputzte Wände 
abgetrennt und nach aufsen abfchliefsbar fein. Wird in einem Wohnraum (Zimmer, 
Kammer) ein Kohlenherd aufgeftellt, fo find für die Ermittelung des Belages 10«^« 
vom Rauminhalt in Abzug zu bringen.« 

Der Minifterialerlafs für das Königreich Sachfen vom 30. September 1896 
fieht eine Wohnung als überfüllt an, wenn fie nicht für jede erwachfene Perfon 
wenigftens 20 c^"» und für jedes Kind (unter 10 Jahren?) wenigftens 10 c^"* Luft- 
raum bietet. 

In den Mietwohnungen Englands und Schottlands muffen für jeden Erwach- 
fenen in jedem Schlafzimmer 300 Kubikfufs (= 8,r.ocbm), für jedes Kind unter 
IG Jahren 150 Kubikfufs (= 4,25 c*>™) freier Raum vorhanden fein. In Zimmern, die 
nicht ausfchliefslich zum Schlafen beftimmt find, werden 400 Kubikfufs (= 11,33 c^m)^ 
bezw. 200 Kubikfufs (=5,66^^°») freier Raum gefordert ^2). 

In Frankreich rechnet man^*) für Wohnungen mittleren Ranges mindeftens 
8qra und 24cbm freien Raum bei mindeftens 3,00™ lichter Höhe der Räume. 

Bücher fordert nicht blofs einen Mindeftfchlafraum von lO^bm^ fondern einen 
Mindeftwohnraum von 20cbni für den Kopf. Nach ihm ift eine nur aus einem Räume 
beftehende Wohnung für mehr als zwei Perfonen kulturwidrig; für drei Perfonen 



1^) Siehe: Ol.shausen, H. & J. J. Reineckk. Uebcr Wohnungtpflege in England und Schottland. Braunfchweig 1897. 
13} Nach: Nouv. annaUs de la conßr. 1873, S. 114. 
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foll das Hinzutreten eines Wohnraumes, für fünf Perfonen follen zwei Zimmer und 
ein Wohnraum verlangt werden. 

Neefe betrachtet einzimmerige Wohnungen mit mehr als fünf, zweizimmerige 
Wohnungen mit mehr als neun Bewohnern überhaupt als überfüllt^*). 

c) Verbindung und Trennung der Räume; Thüren und Thore. 
Wanddurchbrechungen, die entweder den Eingang in das Haus aus dem Freien '^- 

Tdutcii 

vermitteln oder benachbarte Innenräume verbinden, heifsen Thüren, bezw. Thore ^*). und 

Soll die Verbindung der Räume untereinander aufhören, foll einem Raum alfo '^°"- 
zeitweife volle Selbfländigkeit und Abgefchloflfenheit gegeben werden, foll er gegen 
unbefugtes Eindringen anderer gewahrt fein, oder bedarf er des Schutzes vor 
Kälte oder Wärme und vor Witterungsunbilden, fo giebt man diefen Wanddurch- 
brechungen — den Thür- und ThoröflTnungen — bewegliche VerfchlüfTe, die gleiche 
Namen führen, alfo Thüren oder Thore genannt werden. Erflere, bei geringer 
Breite auch Pforten genannt, dienen dem Fufsverkehr, letztere dem Wagenverkehr, 
bezw. beiden Verkehrsarten gemeinfchaftlich. 

Wie bereits in Teil III, Band 3, Heft i diefes »Handbuches« vorgeführt wurde, 
können beide Arten von VerfchlüfTen fowohl aus Holz, als auch aus Metall (Schmiede- 
eifen, Gufseifen oder Bronze) hergeftellt werden. An gleicher Stelle wurde gefagt, 
dafs man je nach Art der Bewegung der einzelnen Teile, der Thür- oder Thor- 
flügel, Drehthüren oder Schlagthüren und Schiebethüren oder Schubthüren, bezw. 
-Thore unterfcheidet. Die Drehthüren, für die hie und da der Name Flügelthüren 
üblich ift, finden ihre Verwendung bei kleineren oder mittleren AbmefTungen dann^ 
wenn ein Raum von einem anderen gut abgefchloffen werden foll, weil (bei fonft 
guter Bauart) ihr Verfchlufs dichter und ficherer ifl als bei Schiebethüren. Sie find 
infolgedeffen auch wärmeerhaltender und fchalldämpfender als letztere und zugleich 
(des einfachen Befchläges wegen) billiger in der Herflellung. Beide Arten von 
Thüren können ein- oder mehrflügelig fein. 

Die Schiebethüren finden im Inneren am meiflen dann Verwendung, wenn es 
gilt, mehrere Räume für gemeinfchaftliche Benutzung dergeflalt zu vereinigen, dafs 
diefelben zeitweife einen Raum bilden. Sie werden deshalb fowohl in bedeutender 
Breite als auch Höhe ausgeführt, letzteres zugleich auch wegen des Wärme- 
ausgleiches. 

Schiebethüren flören geöffnet keinen Raum, erleichtern deshalb die Möblierung 
und verhindern das Gegeneinanderfchlagen der Thüren, find aber in der Herflel- 
lung, befonders des Befchläges wegen, teurer als Flügelthüren gleicher Anordnung ; 
auch find dichter, ficherer Verfchlufs und Abhaltung des Schalles in geringerem 
Grade vorhanden als bei den genannten Thüren. 

Als Aufsenthüren oder Thore finden fie Verwendung, weil fie auch bei grofsen 
BreitenabmefTungen leicht beweglich find und, wie die Innenthüren gleicher Art, die 
Benutzung des Raumes nicht beeinträchtigen. 

In minderwertigen Räumen liegen Schiebethüren am beflen in Wandnifchen, 
weil dann der Bewegungsmechanismus flets zugänglich ifl; bei allen Räumen von 

14) Vergl. auch: Handbuch der Hygiene und Gewerbekrankheiten, herausg. von M. v. Pettenkofer & H. v. Zikmssen. 
Tdl I, Abt. 9, Heft 4 : Recknagbl, G. Lüftung des Haufes. Leipzig 1894. S. 5x3 tT. — Handbuch der Hygiene. Herau.tg. 
von Th. Wevl. Bd. 4, Abt. 3, Lief, i : Hygiene des Städtebaues. Von J. Stcdbbn. Jena 1896. S. 473. 

1^) Bei EinfriedipiDgen i(l das Freie die Strafse, das Innere das umfriedigte Grundftück. 
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Wert treten fie in Wandfchlitze ein. Auch in diefem Falle mufs Vorforge getroffen 
werden, um zum Bevvegungsmechanismus leicht gelangen zu können. 

Pendelthüren (auch Spielthüren , Windfangthüren , durchfchlagende Thürcn 
u. f. w.) werden die meift zweiflügeligen Glasthüren genannt, die den Zweck haben, 
den Luftzug abzuhalten, ohne völlig dicht zu fchliefsen. Sie liegen oft hinter der 
Hausthür, in Fluren und Vorhallen, und laffen fich durch einen leichten Handdruck 
nach aufsen und innen bewegen, haben infolgedeffcn an jeder Seite einen geringen 
Spielraum (etwa 2™ni) und werden durch eine Federvorrichtung (einen einfachen 
Mechanismus) immer von felbft wieder in gefchloflener Stellung erhalten. Unver- 
glafte Pendelthüren find unftatthaft, da fie zu Verletzungen leicht Veranlaffung 
geben können. In der Regel wird man an ihrer Stelle Glasthüren mit einem be- 
weglichen und einem feft eingeriegelten Flügel be(Ter verwenden können. 

Tapetenthüren find kleine innere Thüren, die bündig mit der Wandfläche 
liegen, die Farbe der letzteren erhalten und damit den Charakter der Selbfländigkeit 
verlieren. Sie dienen als Schlupfthüren und werden öfters als Doppelthüren ver- 
wendet, die dann der bequemen Benutzung wegen nach verfchiedenen Seiten fchlagen. 
X5. Nach Lage und Bauart unterfcheidet man : 

i) äufsere Thürcn und Thore und 

2) innere Thüren. 

Der Unterfchicd zwifchen beiden befteht hauptfächlich darin, dafs äufsere 
Thüren und Thore als Schutzmittel gegen das Eindringen Unbefugter (gegen Ein- 
bruch) und, da fie den zerftörenden Einflüflcn der Witterung und zugleich oft ftarker 
Benutzung unterworfen find, aus federen widerftandsfähigeren Bauftoflen und ftarker 
in der Verbindung ihrer Einzelteile hergeftellt werden müfifen als innere Thüren, 
die einen Schutz im eigentlichen Sinne des Wortes nicht geben, fondern nur einen 
zeitweifen Abfchlufs gewähren follen und, wenigftens in den meiftcn Phallen, auch 
feltener benutzt werden. 

i) Aeufsere Thüren und Thore. 

16 Sie vermitteln den Zugang aus dem Freien in das Innere des Haufes und 
]]|^ können von diefem Gefichtspunkte aus verfchiedcner Art fein: Hausthüren (Haupt- 

Abmeffungcn. thürcn); Thürcn für Nebeneingänge; folche, welche die \'erbindung zwifchen An- und 
Ausbauten des Haufes und dem Inneren herftellen, z. B. Balkonthüren u. a. m. Hier- 
zu können noch Thore treten, die dem Hauptgebäude oder Xebenbauten angehören. 

Die Breite einer äufseren einflügeligen Thür beträgt etwa l,no"^, höchftenfalls 
1,10 m, ihre Höhe mindeftens 2,20 m; nur in feltenen Fällen wird man die Breite 
bedeutender annehmen, während die Höhe fich nach der Architektur richten kann. 
Die lichte Weite von zweiflügeligen Thüren bewegt fich zwifchen l,io m und l.gom; 
als Mindeftmafs der Höhe find 2,:»^ "^ anzunehmen. 

Durchfahrtsthore erhalten mindeftens 2,j:» ^ und 2,?so »" Höhe; falls der Kutfcher 
auf dem Wagenbocke fitzen bleiben foll, bedarf es einer Höhe von 3,5o m. 

2) Innere Thüren. 

17 Die Lage der inneren Thüren bedarf befonderer Beachtung. Zunächft mufs 
** ihre Lage fo getrofien werden, dafs alle Räume, fowcit dies erwünfcht ift, auf 

kurzem Wege von den Vorräumen aus zugänglich find und dafs diefer Zugang 
möglich wird, ohne wertvolle Räume betreten zu müflen ; dabei find Verkehrs- 



21 

flockungen zu vermeiden. Die Thüren dürfen deshalb in der Regel nicht zu nahe 
beieinander liegen. 

Befonders wichtig ift aber die Lage der Thüren im Räume felbft, da diefe die 
Wege bedingt, die den Raum durchkreuzen und damit zu feiner bequemen Be- 
nutzung wefentlich beitragen oder diefe vernichten können. Diefe Wege muffen fo 
geführt werden, dafs gute Plätze für Niederlaffungen entftehen, der Raum alfo nicht 
zerriffen wird, fondern in feinem gröfsten Teile fiir einheitliche Benutzung erhalten 
bleibt. Man wird deshalb in der Regel von jeder fymmetrifchen, bezw. axialen 
Lage der Thüren abfehen, wenn die gute Benutzung des Raumes darunter leidet. 

Vor allem gilt dies von der Tiefe des Raumes, da insbefondere diefe für die 
Aufftellung der Möbel in Frage kommt. Erft bei mindeftens 6,00 ^ Tiefe find die 
Thüren unter gewöhnlichen Verhältniffen in die Mitte der Scheidewände zu legen, 
während fie bei dergleichen Wänden unter diefem Mafse entweder der Mittelwand 
oder der Fenfterwand näher gerückt werden. Hierüber entfcheiden die Art der 
Raumbenutzung in Hinficht auf das Licht, fowie Gewohnheiten und Sitten des 
Landes. Bei uns wählt man die erfte Lage in der Regel für Wohnzimmer, die für 
den Tagesaufenthalt beftimmt find, die zweite Lage für Schlafzimmer, weil dann 
die Betten entfernt von der Aufsenwand zu liehen kommen. In Frankreich legt 
man die Thüren möglichft nahe an die Fenfterwand. 

Wenigftens 2,oo ^ Wandfläche möchte von der Fenfterwand gerechnet ver- 
bleiben, während auf der anderen Seite mindeftens l,oo », beffer l,3o ™ Wandfläche 
fiir das Aufftellen des Ofens und kleiner Möbel nötig ift. 

Die Lage der Thüren wird überdies noch dadurch bedingt, ob man beim 
Oeffnen der Thür den Einblick in den Raum völlig freizugeben oder ihn mög- 
lichft zu befchränken wünfcht. Beim Salon und anderen Gefellfchaftszimmern wählt 
man die erftere Lage, während. bei Schlafzimmern die zweite vorteilhaft fein wird. 
Ift man genötigt, die Thür einer Ecke eines Raumes möglichft nahe zu rücken, fo 
mufs fowohl hinfichtlich des Verkehres, als auch aus äfthetifchen Rückfichten ein 
wenn auch nur fchmaler Wandftreifen (ein Stück Wand) zwifchen der Thürbeklei- 
dung und der Ecke verbleiben; jedenfalls ift das Einrücken der Thür unmittelbar 
in die Ecke mindeftens unfchön. Sonach werden bei mittleren Verhältniffen und 
Thürgröfsen von der Ecke des Raumes bis in das Thürlicht 0,«5 bis 0,8 °> zu 
rechnen fein. 

Auch die Lage zur Wandfläche verdient Beachtung. Man legt entweder die 
Thüren eines Raumes mit der Wand bündig, oder fie zeigen (amtlich die Thür- 
nifchen. Die zweite Anordnung ift für die Raumwirkung bei nicht zu tiefen Nifchen 
entfchieden vorteilhaft. 

Eine gefchickte Lage der Thüren und Fenfter zu einander ift infofern er- 
wünfcht, als beim gleichzeitigen Oeffnen beider der Hauptplatz im Zimmer der 
Zugluft nicht ausgefetzt fein foll. Bei den Empfangs- und Fefträumen des umfang- 
reichen Herrfchaftshaufes oder Schloffes, worin diefen Repräfentationsräumen eine 
gewiffe Monumentalität in der architektonifchen Ausftattung gegeben ift, bringt 
man fowohl die Thüren unter fich als auch zu den Fenftern in axiale Lage. Man 
kann hiermit prächtige, in einer gewiffen Gefamtheit auftretende Raumerweiterungen, 
befonders auch bei künftlicher Beleuchtung, erreichen. Zugleich ift man im ftande, 
den Blick auf die Ferne, auf ein Kunftwerk oder ein landfchaftlich fchönes Bild 
zu lenken. 
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Abmeflungen. 
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Zahl der 

Thiiren. 



so. 

Auflichlagen 

der 

Thüreo. 



Als Abmeflungen der inneren Thüren (Drehthüren) werden folgende in der 
Regel gelten können: Einflügelige Thüren 0,ho bis l.io™ breit und 2,o(> bis 2,2o " 
hoch. Für Thüren untergeordneter Räume kann man mit der Breite auf 0,co ^ bis 
0,7 0*" herabgehen. Den zweiflügeligen Thüren mit einer Schlagleifte giebt man bei 
mittleren Wohnungen eine Mindeflbreite von 1,35 "> bei mindeftens 2,5o "> Höhe. 
Thüren mit zwei Schlagleiften erhalten bei gleicher Höhe 1,25 ™ Breite. Die Ab- 
melTungen der Thüren fteigern fich bei umfangreichen Fefträumen bis zu 2,25 « 
Breite bei doppelter Höhe. 

Im Mauerwerk (Rohmafs, Zimmermannsmafs) müflen in gewöhnlichen Fällen 
für die Bekleidung 0,o6 bis 0,07™ in der Breite und 0,o7 bis 0,io"* in der Höhe 
für Bekleidung und F*ufsboden zugegeben werden. 

Schiebethüren werden in der Regel breiter als Drehthüren gehalten, da fie 
zwei Räume möglichft vereinigen follen. Man giebt ihnen oft als Breite die Hälfte 
der Wand, in der fie fich befinden. 

Bedarf eine folche Thür einer noch gröfseren Breite, fo kann fie als Klapp- 
thür oder Fallthür Verwendung finden. Zur Erhöhung der Wohnlichkeit eines 
Raumes tragen alle diefe breiten Thüren keinesfalls bei; kleine Räume werden 
geradezu vernichtet. 

Das bisher Gefagte fuhrt dahin, fchmale, alfo einflügelige Thüren anzuwenden, 
wenn ein Raum nicht als Empfangs- oder Gefellfchaftszimmer dient, und zugleich 
dahin, die Zahl der Thüren möglichfl zu befchränken. Viele Thüren flören die 
Benutzung und Behaglichkeit eines Raumes. Am heften wäre es, wenn jeder für 
Wohnungszwecke dienende Raum nur zwei Thüren befafse. Dies ift leider bei uns 
feiten durchfuhrbar, da dergleichen Räume von einem Vorräume aus und zugleich 
noch unter fich zugänglich fein follen. Würde man auf diefes fog. »Ineinandergehen« 
mancher Räume verzichten, müfste man alfo ein Stück Flurgang befch reiten, um von 
einem Zimmer in ein anderes zu gelangen, fo würde zunächil manche Thür erfpart, 
vor allem aber würde die Wohnlichkeit eines Raumes wefentlich erhöht werden. Beim 
Eigenhaus, in dem die Räume dauernd beftimmten Zwecken dienen, wird man fchon 
bei der Planung Zahl und Lage der Thüren mit Rück ficht auf die wichtigften Möbel 
beftimmen. 

Die Thürflügel befeftigt man in der Regel fo, dafs man den aufgehenden (mit 
dem Schlöffe verfehenen) mit der rechten Hand von fich abdrückt, mit der linken 
Hand anzieht. Die Thürklinke ift hierbei in einer Höhe von l,i5 bis 1,25™ über 
dem Fufsboden angebracht. Bei Zimmerthüren ift dies allgemein nicht fo leicht 
durchzufuhren ; jedenfalls ift zunächft das im vorhergehenden Artikel über die Lage 
der Thüren Gefagte zu berückfichtigen. Man wird z. B. dis Schlagen der Thüren 
vcrfchieden anordnen, je nachdem der Blick in einen Raum oder auf eine befonders 
wertvolle Stelle desfelben möglichft freigegeben oder thunlichft befchränkt werden 
foll. Auch die Lage von Heizkörpern und feften Schränken kann beftimmend für 
das Schlagen der Thüren werden; und felbft die F'orderung, die Thür nicht gegen 
das Licht fchlagen zu laden, ift nicht immer zu erfüllen. 

Gern läfst man die Thür nach einem minderwertigen Raum fchlagen. Das 
Einfchlagen der Thürflügel in die Leibung der Thür, genügend ftarke Mauern vor- 
ausgefetzt, ift bei Anordnung von Thürvorhängen (E'ortieren) von Wert, da die 
Thürflügel mit letzteren nicht in ftörende Berühnmg kommen. 

Die Anlage blinder Thüren ift zu vermeiden 
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Die architektonifche Ausbildung der Thüren kann derart fein, dafs fie einen •«• 
hervorragenden Schmuck des Raumes bilden ; fie können durch gut gewählte Anord- Ausbadm« . 
nung von Rahmenwerk und Füllungen, durch Verdachungen, Lifenen, Konfolen u. a. 
ausgeftattet werden, können zur Aufnahme von Schaugeräten dienen ; immer mufs der 
Stoff, aus dem fie gebildet find, feinen natürlichen Eigenfchaften entfprechende Ver- 
wendung finden. Zugleich muffen ihre Oberflächen gegen Waffer widerftandsfähig 
und ihre Gliederungen fo gebildet fein, dafs fie nicht fchwer zu reinigende Staub- 
fänger bilden. Die Farbe der Thüren ift mit der Wandfarbe zu ftimmen; dabei 
wird in der Regel das Rahmenwerk die dunkleren, das Füllungswerk die helleren. 
Farbentöne erhalten. 

An Stelle reicher architektonifcher Ausgeftaltung kann auch ein Stoffbehang, •«- 
ein Vorhang (Portiere) Verwendung finden, der insbefondere bei Schiebethüren gut J*^" 
angebracht werden kann. 

Zum Zwecke mittelbarer Beleuchtung, zugleich für Lüftungszwecke, erhalten «s- 
die Thüren verglafte bewegliche Oberlichter — Kippflügel, Drehflügel oder Glas- ^^^ 
jaloufien. Für Querdurchlüftung von Räumen find diefe Anordnungen von be- 
fonderem Wert. 

Auf die Konftruktion der Thüren, auf ihre Befchläge, auf die verfchiedenen «4- 
Arten der Verfchlüffe ift hier nicht näher einzugehen; hierüber giebt Teil III, Band 3, ^^^ 
Heft I diefes »Handbuchesc reichliche Belehrung; nur foll die Bemerkung nicht Ausftwtmif 
unterdrückt werden, dafs es als erfreuliches Zeichen der jüngften Zeit zu begrüfsen 
ift, auch die genannten Teile einer Thür bei voller Zweckmäfsigkeit wiederum künft- 
lerifch eigenartig durchgebildet zu fehen. 

An diefer Stelle fei noch zweier amerikanifcher Anordnungen des hölzernen 
Gitterwerkes {Grillwork) und des Schnurenwerks {Ropework) gedacht. Beide haben 
den Zweck, den Verfchlufs einer Oeffnung zwifchen zwei Räumen gleichfam nur 
anzudeuten, einen dekorativen Abfchlufs zu bilden, wobei die Oeffnung entweder 
eingefchränkt oder ganz, wenn auch nur leicht, ausgefüllt wird. 

Das Gitterwerk fpielt eine hervorragende Rolle : es trennt und eint die Räume 
und giebt, eine gleichmäfsige Erwärmung der Räume vorausgefetzt, ein höchft 
beachtenswertes Schmuckmotiv. Zwifchen der ftarren Wand und der Oeffnung 
wird ein Ueberg^ng gebildet, wie dies auch durch die Vorhänge unferer Fenfter 
gefchieht. 

Die gleiche Abficht liegt bei Verwendung des aus gedrechfelten Stäbchen und 
Kugeln (Knoten) gebildeten, den arabifchen Erkerwandungen entnommenen Gitter- 
werkes zu Grunde^**). 

Beim Schnurenwerk find verfchiedenfarbige Schnuren aus Seide oder Wolle 
durch Knoten und Quaften in rhythmifcher Reihung gegliedert und dadurch zugleich 
gefchmückt. Sie find jedenfalls den bekannten japanifchen Schnurenvorhängen nach- 
gebildet, bei denen Perlen und verfchieden gefärbte Schilfrohrftückchen auf Faden 
gereiht find, haben aber diefen gegenüber den Vorzug, entfchieden harmonifcher und 
wohnlicher für unfere modernen Innenräume durch den Anklang an die Polfter- 
möbel und die Vorhänge zu wirken. 

In jüngfter Zeit haben bei uns und anderwärts auch leichte hölzerne Tren- 
nungswände zweier Räume, manchmal in Verbindung mit Einfatzen aus farbigem 



I*) Sidie: Prisse d'Avennhs. L*art Arabe iCaprit Us inoHnmtitts du Kairg etc. Paris 1877. 
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Glas, Verwendung gefunden, deren unterer Teil — die Brüftung — gefchloflen, 
während der obere gröfsere Teil eigenartig und oft wirkungsvoll in freiefter Linien- 
fuhrung (Kurven) durchbrochen ift. Als Trennungswand zwifchen Zimmer und 
Erker, mit mäfsiger Verwendung zierlicher Schlingpflanzen, kann eine folche An- 
ordnung reizende, anheimelnde Gebilde fchaffen. Immer mufs jedoch der Charakter 
des Holzes gewahrt bleiben. 



2. Kapitel. 

Anlagen für den Verkehr. 

(Rampen, Treppen und Aufzüge.) 

■5- Um zu verfchieden hoch gelegenen Orten zu gelangen, bedienen wir uns 

Uebcriicht. 

dreierlei Hilfsmittel: der Rampen, der Treppen und der Aufzüge. 

Da der Menfch beim Gehen bedeutende Steigungen nicht zu bewältigen ver- 
mag, bleibt die Anwendung einer fchiefen Ebene, der Rampe, zur Verbindung 
zweier verfchieden hoch gelegener Orte eine befchränkte; es gebricht meift an Raum 
für die Anlage einer folchen, d. h. der Weg zur Erreichung eines höher gelegenen 
Ortes würde zu lang werden, wenn die Steigung der Rampe derart wäre, dafs der 
menfchliche Körper fich mühelos auf ihr fortbewegen könnte. 

Wir wenden deshalb die Rampe zur Erreichung bedeutender Höhen nur in 
Ausnahmefallen an und bedienen uns für folche Zwecke eines Gebildes aus einzelnen 
Abfatzen — Stufen oder Staffeln — beftehend, oder, mit anderen Worten, eines in 
Abfätzen gehobenen Fufsbodens, der Treppe oder Stiege. 

Auch das Befteigen der Treppe erfordert einen aufsergewöhnlichen Kraftauf- 
wand, mit dem zugleich ein bedeutender Zeitaufwand verbunden ift. Unfere Zeit 
hat deshalb und insbefondere zur Erreichung bedeutender Höhen den Aufzug, eine 
in lotrechter Richtung wirkende Hebevorrichtung, die für das Heben von Laften 
bereits feit langer Zeit benutzt wurde, auch für die Perfonenbeförderung eingeführt. 
Dem Perfonenaufzug ift jedenfalls, aber immer nur in Gemeinfchaft mit der Treppe, 
die weiteftgehende. Verbreitung ficher. 

a) Rampen. 

•^' Zwei Arten von Rampen haben wir zu unterfchcidcn : 

i) die Rampe im eigentlichen Sinne des Wortes, die ftufenlofe Rampe, alfo 
die ftetig geneigte fchiefe Ebene, und 

2) die mit breiten, niedrigen Abfätzen ausgeftattete Verbindung zweier ver- 
fchieden hoch gelegener Orte, die Treppenrampe, Rampentreppe oder auch Reit- 
treppe genannte Verkehrsanlage. 

Beide Arten finden fowohl aufserhalb, als innerhalb des Wohnhaufes ihre Ver- 
wendung und können ihrer Lage nach fehr verfchieden fein; auch können die 
Grundformen derfelben den einfachen Formen der Treppen entfprechen, alfo gerad- 
läufig oder in gebrochenen oder gekrümmten Läufen auftreten. 
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i) Stufenlofe Rampen. 

In der Regel tritt beim Herrfchaftshaufe — diefes im weiteften Sinne des *7- 
Wortes genommen — die ftufenlofe Rampe vor dem Haufe auf und vermittelt den und 
Zugang oder die Zufahrt vom Hofe oder Garten oder von der Strafse nach einem Abmeffunfea. 
Haupteingange des Gebäudes. 

Eine derartige Rampe ift in gewiflem Sinne die auffteigende Fortfetzung der 
Fufsbahn oder Fahrbahn und ift demgemäfs zu geftalten. Meift dient fie beiden 
Zwecken, alfo der Zufahrt und dem Zugange zugleich. 

Sie erhält eine Breite, die gröfser als diejenige eines Thores oder einer Unter- 
fahrt ift, alfo mindeftens 3,oo m Breite, und eine Neigung — Steigung — die keines- 
falls fteiler als Vi* der Länge fein darf. 

Vor dem Haupteingange mufs entweder eine wagrechte Ebene von 4,5o bis 
5,00 °» Länge, auf der Pferde und Wagen ruhig halten können, oder falls nur das 
ruhige Stehen des Wagens auf wagrechter Ebene verlangt wird, eine Länge von 
2,50 bis 3,00 m vorhanden fein. Diefe Halteftelle wird oft überdacht, und es ent- 
fteht das Vordach oder die Unterfahrt. (Siehe Kap. 4, unter a, i, a: Unterfahrt.) 

Ift genügend Raum vorhanden, fo ift es zweckmäfsig, neben der Fahrbahn 
eine um eine Stufe über diefe erhöhte Fufsbahn anzulegen, die felbftverftändlich 
nach der Hausfeite liegen mufs, damit man die Fahrbahn nicht zu überfchreiten 
braucht, um nach dem Hauseingange zu gelangen. In vornehmfter Auffaflung finden 
fich beiderfeits der Fahrbahn erhöhte Fufsbahnen vor. 

Die feitlichen Begrenzungen der Rampe find als Linien entweder Gerade oder 
Kurven. Die Lage des Haufes im Grundftücke felbft und zur Strafse und Nachbar- 
fchaft, die Gröfse feines Vorlandes und die Art der Zu- und Abfahrt find für ihre 
Geftaltung beftimmend. 

Der durch die feitlichen Begrenzungslinien gegebene Grundrifs ift bei Rampen 
von geringer Höhe von wenig Einflufs; bei folchen von bedeutenden Höhen trägt 
er jedoch entfchieden zur Gefamterfcheinung der Architektur des Haufes bei. Schön 
gefchwungene Kurven, deren Abftand voneinander man überdies bei ihrem Be- 
ginne zugleich des bequemen Einfahrens wegen erweitert, find dann am Orte. 
Der Anfang folcher Rampen wird öfters noch architektonifch befonders aus- 
gezeichnet. 

Der Abfchlufs an den feitlichen Begrenzungen ift zugleich Schutzwehr, mufs 
deshalb kräftig gebildet, darf aber nicht hoch fein. Einerfeits würde durch einen 
hohen Abfchlufs der die Rampe mit dem Wagen gleichzeitig benutzende Fufs- 
gänger, im Falle eines Scheuens der Pferde und Seitwärtsdrängens des Wagens, der 
Gefahr, verletzt zu werden, ausgefetzt; andererfeits würde durch dergleichen Ab- 
fchlüffe die Breite der Rampe entfchieden geringer erfcheinen, als fie in Wirklichkeit 
ift. Wenig hohe Mauern, der Neigung der Rampe folgend, Abtreppungen folcher 
Mauern, niedrige Baluftraden, kurze Kegel, durch ftarke Metallftäbe verbunden, 
werden daher an diefer Stelle geeignet fein, überhaupt jede architektonifche An- 
ordnung, die entweder ein leichtes Ueberfteigen geftattet oder durch deren Betreten 
dem gefährdeten Fufsgänger ein Schutz gewährt wird. 

Als Schmuck der Rampen können Beleuchtungskörper (Laternen oder Kan- 
delaber) dienen; auch können Vafen mit und ohne Blumenfchmuck und, bei reichfter 
Ausftattung, figürliche Bildhauerarbeiten Verwendung finden. 
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aS. 

Bdfpiele 



Eine bedeutende Rampenanlage in fchöner Linienführung ift in Fig. i6^^ 
dargeftellt. 

Die 4,00 n^ breite Fahrbahn umfchliefst ein Waflerbecken , in dem (ich ein mit Figuren reich 
gefchmttckter , aus mehreren Schalen aufgebauter Springbrunnen erhebt. Die feitlichen Begrenzungen 
bewirken durch Poflamente unterbrochene Mauerabtreppungen, von denen die kleineren Zwifchenpoftamente 
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mit Blumenvafen gefchmUckt fmd, während die bedeutenden Eckpoftamente zur Aufnahme reicher Kandelaber 
dienen. Die Unterfahrt bildet eine korinthifche Säulenarchitektur , an deren Schmalffiten kräftige, in 
Stelen endigende Giganten die an fich bedeutende freie Länge des fcheitrechten Gebälkes kanfUerifch 
fchön und kondruktiv gut verkürzen. 

Fig. 17»")- 
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Seitlich geradlinig, durch niedrige Mauerabtreppungen begrenzt, ift die in 
Fig. 17^®) gegebene Rampe. 

Sie gehört einem herrfchafilichen Familienhaufe in Berlin an und foll als Beifpiel einer Anlage 
dienen, in der ein äufserd befchränktes Vorland und die durch nur ein Thor zu bewirkende Ein- und 
Ausfahrt von jeder Kurvenbildung Abdand nehmen liefs. 



1?) Nach : Allg. Bauz. 1885, BI. 58 ff. 

1^) Nach: Architektonifches Skizzenbuch. Berlin 1879. Heft z. 
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Arch. : 
Carrhrt Ä* Haßingt 



Die Anordnung eines Fufsweges an der nach dem Haufe gelegenen Seite 
der Fahrbahn follte ihrer bereits befprochenen Vorzüge wegen mehr zur Ausführung 

\ gelangen, als es üb- 
Fig. 18. \ lieh ift. 

In der unten ge- 
nannten Zeitfchrift ^*) 
findet fich eine flüch- 
tige Skizze zu einem 
Familienhaufe mit be- 
deutender Rampen- 
anlage in Verbindung 
mit einer Freitreppe. 

Der Hauptteil des Ge- 
famtgrundriiTes iH in Fig. 18 
gegeben. Die breite, in 
entfprechenden Abßitzen 
auftretende Freitreppe liegt 
' inmitten der nur dem FuCs- 
verkehr dienenden Rampen. 
Beim ZufammentrefTen 
je zweier Ram penteile, die 
einen fpitzen Winkel bilden 
würden, i(l in höchfl an- 
genehm wirkender Weife 
je eine mit Säulen ausge- 
(lattete Laube angeordnet, 
deren äufserer AbfchluTs 
durch halbkreisförmige Aus- 
bauten bewirkt wird. Rampen und Freitreppen ftlhren zu einer Vorhalle, an die fleh zweifeitig 
je drei Hallen anfchliefsen , die zufammen mit dem Haufe felbft einen quadratifchen, architektonifch 
gegliederten Zierhof umgeben. Unterfahrt und Haupteingang finden fleh an der der Vorhalle gegenüber- 
liegenden Ecke des Gebäudes. 

Um die Rampe nicht in ihrer vollen Länge begehen zu müflen, vermittelt oft 
eine Freitreppe den Zugang für Fufsgänger zu dem vor dem Haupteingange des 

Haufes gelegenen wag- 
^*S'9- rechten Teil der Fahr- 

bahn, der Halteftelle für 
Pferde und Wagen. Die 
Breite der vorgelegten 
Freitreppe wird fich zwar 
nach dem Range des Ge- 
bäudes zu richten haben, 
darf aber überhaupt nicht 
karg bemeffen werden, 
alfo für ihre Zwecke gerade nur ausreichend fein. Ihre Breite, alfo die Länge ihrer 
Stufen, läfst fich etwa dahin beftimmen, dafs man ihr bei mittleren Verhältniflfen 
die Breite der Rampe giebt, wobei ihre feitlichen Begrenzungen denjenigen der Rampe 
gleich gebildet werden können. Bei monumentaler Architektur wird die Gröfse der 
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Von einem Haufe zu Methuen ^*). 
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Frettrepp«. 



I*) Nach; American arckiUei, Bd. 30, Nr. 778. 
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Freitreppe durch die Architektur felbft beftimmt, wird z. B. ihre Länge durch 
eine Säulenhalle oder ein anderes grofses Architekturmotiv bedingt. 

Die in Fig. 19 dargeftellte Unterfahrt mit Rampenanlage zeigt eine dem Haupt- 
eingange des Haufes vorgelegte Freitreppe, deren Stufenlänge der mittleren Breite 
der Rampe annähernd entfpricht. Die Anlage findet fich an einem umfangreichen 
Dresdener Palafte. 
30 Um im Kellergefchofs hinter der Rampe liegende Räume genügend zu er- 

Erhellung « 

des leuchten, mufs man die Rampe von der Frontmauer des Haufes abrücken. Das 

Ccncrgcfchofle»Mafs dicfcs Abftandes ift von der Rampenhöhe abhängig, wird aber felbft bei nur 

mäfsiger Höhe 0,7ö bis l,uo ™ betragen muffen, welches Mafs zu vergröfsem ift, 

wenn hinter der Rampe noch eine Fufsbahn zu einem Nebeneingange des Haufes 

führen foU. 

3« Noch in anderer Weife findet die ftufenlofe Rampe Verwendung. Die Höhe 

der Bodenpreife und der dadurch bedingte Raummangel in den Grofsftädten haben 
einerfeits dahin geführt, Stallungen in Kellergefchoffen oder unter der Hofdecke 
herrfchaftlicher Häufer anzuordnen; andererfeits ift man dahin gelangt, Stallanlagen 
ausfuhren zu muffen, bei denen mehrere übereinander gelegene Stockwerke zum 
Unterbringen der Pferde dienen. In beiden Fällen werden diefe Räume durch 
Rampen zugänglich gemacht, deren Steigung ^/t bis ^/e , äufserftenfalls ^/s ihrer 
Länge beträgt. 

Eine folche Rampe führt u. a. nach den im Kellergefchofs liegenden Pferde- 
ftällen des Palaftes Erzherzog Ludwig Viktor am Schwarzenbergplatze in Wien. 
Die Erhellung der Stallungen gefchieht durch langgeftreckte Fenfter im Sockel des 
Gebäudes*^). Dient die nach den Räumen des Kellergefchoffes führende Rampe 
der Beförderung von Fäffern oder anderer Gegenftände, fo erhält fie oft den 
Namen »Rutfche«. 

2) Stufenrampen, Rampentreppen. 

3«- Dergleichen Rampen, die eigentlich Treppen fmd*M, können in gleicher Weife 

Zwcclc 

wie ftufenlofe Rampen V^erwendung finden. Sie dienen aufser dem Fufsverkehr dem 
Reitverkehr und der Benutzung mit Tragfeffeln oder Sänften, während fie für das 
Befahren entfchieden ungeeignet find. Ihre hauptfächliche Verwendung finden fie, 
meift in Verbindung mit Freitreppen, in architektonifch ausgebildeten gröfseren 
Gartenanlagen und dienen hier, oft paarweife angeordnet, alfo als Zwillingsrampen- 
treppen, zur allmählichen und bequemen Ueberführung aus einer Geländehöhe 
in die andere. In vornehmer Weife und oft bedeutenden Abmeffungen find fie in 
den Gärten der italienifchen Renaiffance des XVI. und XVII. Jahrhunderts zur 
Ausführung gelangt^*). 

Sie können feitlich geradlinig oder durch Kurven begrenzt fein; im letzten 
F'alle werden die dabei entftehenden breiten Keilftufen dem Benutzer die Auswahl 
des ihm bequemften Schrittes ermöglichen. 

Wie die ftufenlofe Rampe und öfters als diefe angewendet, dient auch die 
Rampentreppe als Zugang für Stallungen, die entweder in einem Kellergefchofs oder 
in einem Obergefchofs oder für folche, die unter der Hofdecke herrfchaftlicher Häufer 
angelegt find. 

20) Siehe: Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.Ver. 1868, Bl. 15 u. 16. 

31) Siehe auch Teil III, Bd. 3, Heft 2 (Abt. IV, Abfchii. a, A, Kap. x, Anhang) diefes »Handbuches«. 

•23) Siehe : Pl.kcier & Fontaine. Choix des plus cHicbres tnai/ons de plai/ance dt Rome et de /es ettvirwm*. Pftxii 1894. 



Der aufserhalb des Haufes liegende Teil folcher Rampen wird öfters durch ein " 
auf Tragern oder Säulen ruhendes Dach, meift Glasdach, gefchiitzt, auch manchmal ' „„d ""' 
zi^leich feitiich durch Fenfter gefchloflen. Bei einer Ueberbauung, die aus mehreren Brf*««""». 
GefcholTen beftehen kann, dienen die hierdurch entflandenen Räume oft als 
Kutfcher- oder Dienerwohnungen oder fiir Wirtfchaftszwecke und erhalten eine 
eigene Treppe. 

Bei Rampen, die dem Regen und Schnee ausgefetzt find, ift für geeignete Ent- 
wäflening zu forgen. 

Für beide Rampenarten können die für Fufs- oder Fahrbahnen geeigneten 
Befeftigungsarten benutzt werden, fobald fie den Pferden die nötige Sicherheit gegen 
Ausgleiten gewähren. Den Stufen der Rampentreppe giebt man manchmal an ihrer 




Vorderfeite Querfchwellen aus hartem Stein, die nur wenig über den übrigen Boden- 
belag hervorragen, um den Pferden dann und wann eine fichere Angriffsftelle 
zu bieten. 

Die in Fig. 20'^) dargeftellte Stufenrampe gehört einem Parifer Herrfchafts- 
haufe an. 

Sie ift durch ein «uf eifemen Säulen ruhendes Glaxdich gefchaiit and fuhrt nach den unier der 
Hofdecke uigeordneten gewölbten Slallungen, die durch Harke, in eifenien Rahmen fiCiende, geriffelte 
Glaslatein erhellt werden. An den WendeHellen der Kampe ift eine mifsige Verbreitermig angeordnet. 



b) Treppen. 

Wir unterfcheiden zwei Arten: Treppen, die im Freien, d. h. aufserhalb des js- 
Haufes, vor dem Haufe liegen und deshalb Freitreppen oder Vortreppen genannt 
werden, und folche, die den Verkehr im Inneren des Haufes vermitteln und aus 
diefem Grunde innere Treppen heifsen. Letztere finden fich ftets unter Dach, 

") Nach; La amßmcliim m^rrni, Jihtg, 1893, Bl. 80. 



30 



36. 
Zweck. 



während erilere überdacht und unbedacht und dabei zugleich als Erfatz der Innen- 
treppen auftreten können. Wie bei den Rampen treten auch bei den Treppen 
Verdoppelungen auf, bei denen entweder jede Treppe ihre volle Selbftändigkeit be- 
wahrt oder mit der anderen Treppe nur einzelne Beftandteile, z. B. den Auftritts- 
ruheplatz, gemein fchaftlich befitzt. Für diefe Anlagen ift der Name Zwillings- 
treppen üblich. 

i) Freitreppen. 

Die Verwendung der Frei- oder Vortreppen, von denen bereits in Teil III, 
Band 6 (Abt. V, Abfchn. 2, Kap. 3, unter a) diefes » Handbuches c die Rede war, 
ift eine äufserft vielfältige: fie dienen zur Vermittlung des Verkehres zwifchen der 
Strafse, dem Hofe oder Garten und dem Haufe, führen infolgedeffen zu Haupt- oder 
Nebeneingängen, zu An- und Ausbauten oder vermitteln den Zugang aus dem 



Fig. 21. 
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Lage und 

Gcftalt. 



Freien nach wertvollen Innenräumen unmittelbar; fie dienen zur Verbindung zweier 
Gefchoffe oder im architektonifch gegliederten Garten zur Ueberführung einer 
Geländehöhe in eine andere. 

Ihre Planung wird nach Art der Benutzung wefentlich in zweierlei Weife be- 
dingt. Lage und Geftalt find entweder fo zu treffen, dafs die volle einheitliche 
Benutzung der Räume, der An- und Ausbauten eines Wohnhaufes, zu denen fie 
fuhrt, möglichft wenig beeinträchtigt wird, oder man wird von ihr verlangen, dafs 
das Treppenvorland und fein Schmuck — ein Blumenbeet in feiner Farbenpracht, 
ein Springbrunnen mit dem köftlichen Spiel feiner Waffer — felbft vom Innenraume 
aus überfchaut und bewundert werden kann. Erfüllt die Freitreppe beide Be- 
dingungen, dann wird ihr Wert freudig anerkannt werden. Zwei Beifpiele mögen 
dies erläutern. 

Fig. 2 1 gehört zum Grundplan vom Erdgefchofs eines Familienhaufes mittleren 
Ranges. 

Eine Veranda i(l dem Salon oder Wohnzimmer vorgelegt und mit dem Garten durch eine Frei- 
treppe verbunden. Die Anordnung diefer Freitreppe in der gegebenen Weife ift gerechtfertigt, da fie 
eine gute Benutzung der Veranda geftattet; die ThUr des Zimmers gerade gegenüber angeordnet, wäre 
minderwertig, weil dann zwei Teile der Veranda verbleiben, die nur wenig zu benutzen find. Noch 
befler würde die Veranda benutzt werden können, wenn die Thür in der Ecke, den Treppenruheplätzen 
gegenüber, läge; für den Innenraum würde diefe Lage weniger günftig fein, weil dann die Ecke nicht 
möbliert werden konnte (vergl. auch Fig. 330). 
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Fig. 22 zeigt eine im rechten Winkel gebrochene Freitreppe mit anfchliefsender 
Terraffe. 

Diefe Anordnung ermöglicht es, das Vorland der Treppe in feinem etwaigen Schmucke vom 
Innenraume — Speifezimmer — aus Uberfchauen zu können; überdies i(l die TerraHe noch gut zu be- 
nutzen, obgleich fie im vorliegen- 
Fig 22. *^^" Falle nur für vorübergehenden 

Aufenthalt beflimmt ifl. An diefer 
Stelle fei zugleich auf Fig. 266 ver- 
wicfen. 

In Fig. 23 ift die TerrafTe 
nur als Austritt benutzbar. 
Lage und Geftalt der 
Freitreppe waren, wie pben 
ausgeführt, durch die beiden 
wefentlichen Arten ihrer Be- 
nutzung bedingt; dem ift 
noch hinzuzufügen, dafs auch 
die Erhellung der hinter der 
Freitreppe liegenden Räume 
ihre Lage und Geftalt oft- 
mals entfchieden beeinflufst. 
Man wird eine Freitreppe, die unmittelbar in das Innere des Flaufes fuhrt, alfo den 
Zugang zu einem Vorplatze oder Flur vermittelt, von der UmfafTungsmauer des 
Haufes abrücken muffen, um den im Kellergefchofs liegenden Wirtfchafts-, bezw. 
Wohnräumen der Dienerfchaft genügendes Licht zu gewähren. Die Höhe der Frei- 
treppe, alfo ihre Stufenzahl und ihre feitlich angeordneten architektonifchen Be- 
grenzungen beftimmen den Abftand vom 
Fig. 23. Haufe , bei deffcn Abmeffung öfters ein 

4 1 Zugang für das Kellergefchofs zu berück- 

I fichtigen fein wird. Ueber die Erhellung der 

^^^ hinter oder unter der Freitreppe gelegenen 
^E^^^^-r^^^^=^^^K^^ Räume durch in Treppenfchlitze eingefetzte 
f I ^^~^^^^^t|^!j p* Glasprismen findet fich Näheres in: Teil III, 

Band 2, Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 2, C, Kap. 19) 
diefes »Handbuches f. 

Falls ein An- oder Ausbau des Haufes 
— eine Terraffe oder Veranda — durch eine 
Freitreppe zugänglich gemacht wird, mufs 
diefer fo geftaltet werden, dafs unter feiner 
Decke genügender Lichteinfall den hinter ihm 
liegenden Räumen zukommt. Wenig umfang- 
reiche Stützen, durch flache Bogen verbunden, oder fcheitrecht abgedeckte Oeffnungen 
find nebft einem Tieferlegen des vor den Fenftem liegenden Fufsbodens des 
lichtfpendenden Vorraumes als günftige Anordnungen, ftets aber nur als Notbehelfe 
zu bezeichnen. 

Die Grundformen der Freitreppen können aufserordentlich verfchieden fein; 3«. 
keine Form ift ausgefchloffen. In erfter Linie ift die Architektur des Haufes für ™" *'°*"' 
die Geftaltung der Freitreppen mafsgebend. 
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Bei monumental auftretenden Wohngebäuden hochften Ranges wird — und 
dies wird meid der Architektur des Haufes entfprechcn — die Gerade in der Frei- 
treppe vorherrfclien und die unmittelbare Umgebung, z. B. der Vorhof oder Vor- 
garten, danach geftimmt, alfo architektonifch geftaltet fein. Ift dagegen die Archi- 
tektur des Gebäudes und insbefondere fein Grundrifs in freier Linienführung ge- 
halten , fo mufs auch die Freitreppe diefer Planung angepafst werden ; es würde 
verfehlt fein, in folchem Falle die darre Gerade der Treppenbildung zu Grunde zu 
legen. Eine reiche Anr.ahl hervorragender Barockbauten können uns als höchft 
beachtenswerte Vorbilder fur diefe Art der Trcppenbildung dienen. 

Auch die AbmefTungen der Freitreppe felbft find für ihre Geftaltung oft ent- 
fcheidend. Treppen mit geraden Läufen find in den meiften Fällen die geeignetflen; 

Fig. 34. 




Wendeltreppen eignen (ich bei geringen Abnieffungen am wenigften; aber auch aus 
geraden und krummen Läufen zufammcnge fetzte Freitreppen verlangen bedeutende 
Abmeffungen. 

Berti mmte Gröfscn laffcn fich bei Freitreppen ebenfo wenig wie bei Innen- 
treppen aufftellen. Eine Hauptregel dürfte jedoch fein, dafs Freitreppen, die zur 
architektonifchen Gedaltung eines Bauwerkes beitragen follen, möglichft bedeutend 
und dattlich zu gehalten find. Diefe allgemeine Regel in Schranken gebracht, 
würde es unbedingt nötig machen , eine Freitreppe , wenn fie nicht als Neben- 
treppe auftritt, breiter anzulegen als die Innentreppe (Haupttreppe) des Haufcs. 
Wir (teilen dies als Mindeftforderung auf, während nach der anderen Seite 
hin ein Gröfsen Verhältnis nicht angegeben werden kann; hier fpricht die Kunß 
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allein; hier entfcheidet dicFeinfuhligkeit des Architekten. Jedenfalls wird es über- 
haupt nur wenig architektonifche Gebilde geben, die auf den Charakter eines Ge- 
bäudes (o beflimmend einwirken wie die Freitreppe. Sie kann eiiierfeits durch 

Gewalt und Gröfse dem architek- 
tonifch fchlichten Bau , gute Ver- 
hältnilTe an fich vorausgefetzt, das 
Gepräge des Vornehmen verleihen 
und, falfch geftaltet und bemcffen, 
diefen Eindruck vernichten; fie er- 
möglicht andererfeits in hohem Mafse, 
die Hrfcheinung des Gefamtbildes 
eines räumlich nicht bedeutenden 
Bauwerkes entfchieden zu fteigern 
und zugleich malerifch zu geftalten 
(Fig. 24). 

Freitreppen^ die nur Wirtfchafts- 
zwecken dienen, oder folche, die als 
j_„.__,__,__.__,__+__,^,__,____ ■ Schlupftreppen auftreten, entfprechen 

felbftverftändlich in Geftaltung und 
Abmelfung den inneren Treppen gleicher Art. Schlupftreppen können eigenartige 
Geßaltung erhalten und bei voller Zweckmäfsigkeit zu reizenden Architektur- 
Hucken werden (Fig. 25 u. 26). 

Die Verlängerung der unteren Stufen — der Antrittsftufen — und ihre Endi- 
gung in Kurven, oft Halbkreifen, wird für die Geftaltung der Treppe ftets wertvoll 





fein. Eine derart geftaltete Treppe kann man von mehreren Seiten betreten; fie 
wirkt gleichfam einladend, zum Betreten auffordernd, und man erreicht hiermit 
überdies, bei fonft mäfsigen AbmelTungen, den Eindruck gröfsercr Breite. 

Freitreppen, deren Stufen in der wagrechten Projektion als feine Kurven 
gebildet find, geben durch die Eigenart ihrer Erfcheinung und durch eine gewilTe 



Fülle, einön UeberfchuTs an Material über das Notwendige, den Ausdruck des 
Vornehmen. Bei Anwendung nicht paralleler, obgleich nur wenig hiervon ab- 




weichender Kurven läfst fich zugleich der jeweilig bequemfte Schritt auswählen. 
Alle diefe Anordnungen eignen fich für mittlere und bedeutende AbmelTungen; es 




i:-;-l-^-- 



würde verrehlt fein, Freitreppen kieinller Art in folchcr Weife zu gehalten. Bei 
geringen Abmeffungen wird man wohlthun, die Treppe zu brechen, falls fic aus 



35 



einer gröfseren Anzahl Stufen befteht. Fig. 27 bis 29 geben Doppeltreppen fiir 
hen-rchaftliche Familienhäufer. 

Die Freitreppe bildet den Vermittler zwifchen aufsen und dem Inneren des Haufes. ^^ 
Das Verhältnis zwifchen Steigung und Auftritt ift daher fo zu beftimmen, dafs das 
Begehen der Treppe ohne Anftrcngung möglich ift, oder, mit anderen Worten, wir 
mlifTen den Gegenfatz zwifchen dem wagrechten oder nur wenig geneigten Vor- 
lande und dem gebrochenen Aufftieg mildem und die weiteren Steigungen — die- 
jenigen der inneren Haupttreppe — durch die Freitreppe einleiten. Deshalb nehmen 
wir die Steigung der Stufen weniger hoch und den Auftritt breiter an, als bei 







inneren Treppen unter den gewöhnlichen Verhältniffen. Mit diefer Anordnung be- 
wahren wir zugleich den die Treppe Begehenden vor dem Ausgleiten bei Näffe, bei 
Glatteis, wenigftens mehr als bei fteiler Treppenanlage; wir geben aber hiermit 
zugleich der Treppe, und fomit dem Haufe felbft, etwas Stattliches, weil nicht der 
unbedingten Notwendigkeit allein Rechnung getragen ift, fondern eine gewilTe Fülle 
auftritt, die wir in anderer Art auch im Inneren des Haufes im gefteigerten Mafse 
erwarten dürfen. 

Vielftufige Freitreppen — ebenfo innere Treppen — erfcheinen überdies dem 
Befchauer, ftehe er am oberen oder unteren Ende derfelben, viel fteiler, als fie in 
Wirklichkeit find; auch wird der die Treppe Abfteigende fich eines gewiflen Ge- 
fühles von Bangigkeit, eines Gefühles des Abftürzens nicht erwehren können. Diefes 
Gefühl fteigert fich, je weniger breit und je fteiler die Treppe ifl, weshalb befonders 
in folchen Fällen das Brechen derfelben, das Einftigen von Ruheplätzen, unbedingt 
nötig wird (Fig. 18, S. 27). 

Nach unferen Erfahrungen bewegen fich die Breiten der Auftritte von wert- 
vollen Freitreppen innerhalb der Grenzen 0,s5 bis 0,4s ■". Mehr wie 0,i5 >" Auftritt 
wird man der Stufe fchon deshalb nicht geben , weil bei ihrem Ueberfchreiten ein 
einziger Schritt nicht mehr genügt. Es müfste alfo eine Breite für zwei Schritte 
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vorhanden fein, wodurch wir uns der Rampentreppe nähern, deren Begehen allemal 
unbequem ift. In den meiden Fällen wird durch Einfugen von Ruheplätzen eine 
für das Begehen beffere Treppe erreicht werden. 

Die Steigungsverhältniffe der Stufen von Freitreppen bewegen fich, wiederum 
von untergeordneten Treppen abgefehen, innerhalb der Grenzen von 0,i9 und 0,iö ™ 

Höhe. Für Freitreppen von Wohnhäufern mittleren Ranges würden etwa 0,85 ™ 

(3 
— Ä -f * = 56, wenn b die Auftrittsbreite und h die 

Stufenhöhe bezeichnen | entfprechend fein. 

Die Treppe der Brühlfchen Terraffe in Dresden hat bei 0,i5 "» Auftritt 0,i4™ 
Steigung; ihre Stufen laffen fich noch mit je einem Schritt begehen, find aber an 
der Grenze des bequemen Begehens angelangt, fo dafs die Verringerung diefes 
Auftrittsmafses entfchieden ratfam fein dürfte. 

Für den Wafferabflufs ift eine geringe Neigung der Stufen nach vorn vorzu- 
fehen. Bei normalen Stufen genügen etwa h^^ Gefalle, welches Mafs bei den 
Ruheplätzen entfprechend vergröfsert werden mufs. Eine bedeutende Abfchrägung 
ift fowohl beim Auffteigen, als auch beim Abfteigen unbequem, im letzten Falle 
zugleich gefahrbringend. 

Die Stufen einer aus Einzelläufen gebildeten Freitreppe muffen unbedingt das 
gleiche Steigungsverhältnis erhalten. Das Begehen einer Treppe, in der die Stufen- 
bildung in den Einzelläufen verfchieden ift, insbefondere wenn die Abfatze nur aus 
einer geringen Anzahl Stufen beftehen, ift ftets unangenehm und ermüdend zugleich. 

Führt die Freitreppe zu einem Haupteingange, fo ift der Treppenaustritt als 
Ruheplatz zu behandeln, und felbft bei Wohnhäufern geringeren Ranges mufs ein 
Austritt von mindeftens 0,8 o m Breite vorhanden fein; nur im Notfalle follte man 
auf einen Austritt von der Breite zweier Stufen herabgehen. 
^' Die feitlichen Begrenzungen der Freitreppe werden fehr oft zum Schaden der- 

Bcfreniung fclbeu gebildet. Hohe Brüftungen, breite Wangen, fteinerne Baluftraden gehören 
der breiten, monumental auftretenden Freitreppe an; fchmale Treppen, z. B. der- 
gleichen Wendeltreppen, die oft in zwei felbftändigen Läufen bei kleineren Villen- 
bauten Anwendung finden, crfcheinen, wie auch bei den Rampen angedeutet, durch 
feitliche AbfchlüfTe in der eben angedeuteten Weife dem Auge noch weniger breit, 
als dies in Wirklichkeit der Fall ift, und machen fomit einen höchft dürftigen Ein- 
druck. Für fchmale Treppen überhaupt muffen die feitlichen Schutzvorrichtungen 
fo leicht und fo ftark durchbrochen, wie möglich, aufserhalb der Stufen, alfo vor 
den Köpfen derfelben, angebracht werden. Steinerne Wangen folgen den Stufen 
in geringer Höhe über diefen und nehmen weitere leichte Schutzvorrichtungen auf. 

Dem möge noch hinzugefügt werden, dafs in recht vielen Fällen ftatt zwei 
gleichgebildeter, fymmetrifch angeordneter fchmaler Treppen, eine einzige reichlich 
bemeffene Treppe weit beffer am Orte fein dürfte. 

Freitreppen treten mit und ohne Bedachung auf Für die malerifche Auf- 
faffung eines Wohnhaufes oder bei Durchführung einer beftimmten volkstümlichen, 
bezw. malerifchen Bauweife kann das Dach entfchieden von Wert fein. Bei 
Treppen von geringen Abmeffungen follte aber in der Regel von Anordnung eines 
von der Treppe aus geftützten Daches Abftand genommen werden, wenn nicht aus 
Gründen der Zweckmäfsigkeit ein Dach nötig ift, die Freitreppe z. B. eine Innen- 
treppe erfetzt. 



und 
Tebcrdachung 
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Fig. 3°- 



Soll die Freitreppe nicht zur Ctiarakteriftik des Kaufes beitragen, fpricht fie 
alfo architektonifch nicht mit, verzichtet man hierauf und foU fie nur der prak- 
tifchcn, bequemen Benutzung entfprechend auftreten, fo fchränkt man ihre Stufen- 
zahl möglichft ein, oder mit anderen Worten, man wird nur wen^ Stufen vor 
das Haus, die gröfsere Anzahl, die zum Erreichen einer gewiflen Höhe notwendig 
ift, dagegen in das Haus felbft legen, im Flur 
oder in der Eingangshalle unterzubringen Tuchen. 
Viele Stufen machen den Zugang zum Haufe 
unbequem, bei fchlechtem Wetter fogar gefährlich; 
fie geftatten überdies nicht, oder wenigftens fchwer, 
ein Schutzdach (Vordach) anzubringen, welches die 
einen Wagen Benutzenden wirklich vor den Un- 
bilden des Wetters fchützt und zugleich die Er- 
hellung der Innenräume — des Flurs etc. — nicht 
zu ftark beeinträchtigt. 
" " Eine gering anzeigende Rampe, etwa von 

der Höhe einer Stufe, durch Pflafterung oder in anderer Weife vor der Freitreppe 
angeordnet, läfst eine Stufe erfparen und ift behufs fchnellen WalTerabflufles von 




Fig. 31. 




Wert. Bei Kiesbefchüttung, z. B. in Gärten, ift ein fchmaler Steinbelag, zwifchen 
Freitreppe und Kiesweg angeordnet, zu empfehlen. 

Bei Freitreppen, die von der Fufs- oder Fahrbahn abwärts nach einem Keller- 
gcfchofs fuhren, ift auf entfprechende Abwäfferung oder auf ein Schutzdach Rück- 
ficht zu nehmen. 
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43- Für die Ausführung der Freitreppen findet am heften ein harter, wetter- 

beftändiger Stein oder ein künftlicher Erfatz für folchen Stein Verwendung, wobei 
die Stufen in einer Weife bearbeitet werden mürten, dafs das Ausgleiten des die 
Treppe Benutzenden ausgefchloffen ift. 

Freitreppen aus Holz werden notwendig fein, wenn die Bauart des Haufes 
dies verlangt, oder dort geeignete Stelle finden, wenn eine in zierlicher Weife 
auftretende Treppe, die nur von wenigen benutzt wird, nach einem in einem Ober- 
gefchofs liegenden Räume unmittelbar aus dem F^reien fuhren foll. Sie nähern fich 
dann den inneren Treppen (Fig. 30). Dasfelbe gilt von Treppen aus Metall. 
Fig. 31 füll hierzu als Erläuterung dienen. 

Eine befonders grofsartige Freitreppenanlage in Verbindung mit einer Brücke, 
die eine umfangreiche Schlofsanlage mit kleinen, auf einer Infel gelegenen Neben- 
gebäuden (Kafino, Rundtempel etc.) verbindet, findet fich im unten genannten 
Werke «*). 

Auch bei den Freitreppen verweifen wir auf das in Fufsnole 22 (S. 28) ge- 
nannte Werk, ferner auf Teil IV, Halbband 10 (Abt. X, Abfchn. 2, Kap. 2) diefes 
»Handbuches«^ und auf die unten näher bezeichnete Schrift*^). 

2) Innere Treppen, 
f^* Die im Inneren der Wohngebäude gelegenen Treppen fuhren je nach ihrem 

^erfchiedenhcit. 

Zwecke verfchiedene Namen: Haupttreppen, Nebentreppen, Dienfttreppen u. f. w. 
Bei Erfüllung gleicher Zwecke können diefe Treppen in Geftalt und Gröfse aufser- 
ordentlich verfchieden fein, je nach dem Range des Haufes, der durch die Art 
feiner Bewohner bedingt wird, und je nach dem Sonderzwecke, dem fie dienen. 
45- Die Anordnung des Haufes wird wefentlich durch die Lage der Treppe be- 

dingt; fie fpielt deshalb bei der Planung eine hervorragende Rolle und trägt in 
erfter Linie zur bequemen Bewohnbarkeit des Haufes bei. Nach zwei verfchiedenen 
Richtungen ift die Lage zu unterfcheiden : nach der Lage im Haufe felbft und nach 
der Lage zu feiner Umgebung. 

Die Art der Benutzung der Treppe ift entfcheidend flir ihre Lage im Haufe. 

Im Familienhaufe, bei dem die Haupträume — Wohnzimmer, Efszimmer, 
Zimmer des Herrn — im Erdgefchofs liegen, foll fich die zu den Schlafzimmern 
und untergeordneten Räumen des Obergefchofles führende Treppe — das Haus 
befitzt nur diefe Treppe — dem Eintretenden nicht fofort zeigen; fie mufs deffen- 
ungeachtet in nicht zu grofser Entfernung vom Haupteingange liegen und zugäng- 
lich fein, ohne für Wohn- oder Wirtfchaftszwecke beftimmte Räume betreten zu 
muffen. Hierbei ift aufser dem Zugange von innen in das Kellergefchofs ein Zu- 
gang von aufsen — ein Nebeneingang — unbedingt nötig, um in Fällen, in denen 
völlige Sauberkeit im Verkehr nicht möglich ift, unmittelbar aus dem Freien in das 
Kellergefchofs gelangen zu können. Liegt diefer Zugang fo, dafs er nur den im 
Haufe ftändig Verkehrenden bekannt ift, alfo nicht fofort beim Betreten des Grund- 
ftückes auffallt, fo wird das Eindringen Unbefugter in das Haus möglichft vermieden 
werden. Sehr oft liegt diefer für den Wirtfchaftsverkehr beftimmte Zugang unter 
der Treppe felbft, und die in das Kellergefchofs fuhrenden Stufen bilden die Fort- 
fetzung der Treppe vom Erdgefchofs abwärts. 

''♦) TuRNKK, M. A. Monumentale Ptofanbauten. München o. J. Taf. 35, 36, 39. 
2S) TuCKEKMANN, W. P. Gartcnkunfl der italienifchen RcnaifTance. Berlin 1894. 
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Anders wird die Lage der Treppe fein muffen, wenn fie zu Gefellfchafts- 
räumen fuhrt, die in einem Obergefchofs liegen, während Wohn- und Wirtfchafts- 
räume im Erdgefchofs untergebracht find. In diefem Falle geftaltet fich die Treppe 
zu einem architektonifch wertvoll ausgeftatteten Teile des Haufes; das Treppenhaus 
wird dann feinen Platz oft nahe der Mitte oder in der Mitte des Gebäudes finden 
und durch Vorräume zugänglich fein : dasfelbe wird zum Innenraum und als folcher 
behandelt. Mindeftens eine maffive Nebentreppe, die bis unter Dach geführt werden 
mufs und die den untergeordneten Verkehr und Wirtfchaftsverkehr vermittelt, ift 
dann unerläfslich ; dabei ift ein Perfonenaufzug in der Nähe des Haupteinganges 
erwünfcht, und zwar fo gelegen, dafs man, ohne ein Vorzimmer betreten zu muffen, 
in die oberen Gefchoffe gelangen kann. 

Zwifchen diefen beiden Anordnungen liegt als dritte, befonders in England 
und Amerika, neuerdings auch, und mit Recht, in Deutfchland beliebte Anordnung 
der Treppe. Sie liegt hier in einem zu Wohn- und Gefellfchaftszwecken dienenden 
Räume nahe dem Haupleingange des Haufes, der Hall der Engländer und Ameri- 
kaner, bei uns nach alter Weife, in Norddeutfchland »Diele«, in Süddeutfchland 
»Oehrn« oder »Eren« genannt. Die in diefem Räume angeordnete oder von ihm 
aus unmittelbar zugängliche Treppe wird ausfchliefslich von der Herrfchaft benutzt, 
führt zu Schlafräumen oder untergeordneten Wohnräumen und fetzt mindeftens eine 
geräumige Nebentreppe für die Dienerfchaft und den Wirtfchaftsverkehr voraus. 
Die Haupttreppe ift als Schmucktreppe zu geftalten und wird, um dem Räume, in 
dem fie Platz gefunden, den Charakter des Wohnlichen zu bewahren, meift in Holz 
ausgeführt werden. 

Die bisher angeführten Treppenlagen gehören dem Familienhaufe an. In 
gröfseren Miethäufern verkehren aufser den ftändigen Bewohnern des Haufes viele 
Fremde ; die Treppe mufs deshalb unmittelbar am Haupteingange des Haufes liegen ; 
man darf fie nicht erft fuchen muffen, oder man mufs mindeftens durch irgend eine 
architektonifche Anordnung zu ihr hingeleitet werden. Sie bildet mit dem Flur die 
Fortfetzung der Strafse und ift demgemäfs zu geftalten. Beim vielgefchoffigen 
Miethaufe liegt ein Perfonenaufzug in ihrer Nähe, oft innerhalb des Treppenhaufes 
felbft, im fog. Treppenauge. Diefelbe Lage gebührt der Haupttreppe eines Haufes, 
das nur von zwei oder drei Familien bewohnt wird. 

In gut ausgeftatteten Miethäufern finden fich Nebentreppen für den Wirtfchafts- 
verkehr. Sie muffen deshalb in der Nähe der Wirtfchaftsräume liegen und vom 
Hofe aus leicht zugänglich fein. 

Ausgedehnte Flügelbauten, in der Regel nach dem Hofe gelegen, insbefbndere 
folche, die felbftändige kleinere Wohnungen aufzunehmen beftimmt find, erhalten 
auch eigene Treppen, die zugleich als Wirtfchaftstreppen des Vorderhaufes dienen 
können und dann die Grenze zwifchen den verfchiedenen Wohnungen bilden. Die 
Anlage von Nebentreppen, ausfchliefslich für die Bewohner des Vorderhaufes be- 
ftimmt, dürfte der gemein fchaftlichen Benutzung diefer Treppen zweiten Ranges 
vorzuziehen fein. 

Bei Eckhäufern wird man die Haupttreppe oft dergeflalt anordnen, dafs fie, 
annähernd in der Mitte der Baufläche liegend, einen Raum einnimmt, der für Wohn- 
zwecke wenig geeignet ift. In ihrer Nähe und bei geteilten Gefchoffen beiderfeits 
finden in vielen Fällen die Aborte geeigneten Platz; auf alle Fälle mufs die 
Lage der Treppe derart fein, dafs jede Wohnung ein felbftändiges Ganze bildet. 
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Beides gilt im aügcmeinen für Miethäufer, die zwei oder mehrere felbftändige 
Haushaltungen in einem Gefchofs aufzunehmen benimmt find, wobei wir voraus- 
fetzen, dafa diefe Wohnungen annähernd gleichwertig auftreten. 

In umfangreichen herrfchaftlichen Wohnungsanlagen werden fich Gruppen von 
Räumen um die verfchiedencn Treppen bilden. Die auch dem Wagenverkehr 
leicht zugängliche Haupttreppe dient in der Regel nur für Repräfentation und für 
Felle, während geraumige und bequeme Treppen zweiten Ranges für den Tages- 
verkehr der händigen Bewohner oder Befucher des Haufes bellimmt find. In der 
Nähe diefer Treppen finden Aufzüge eine giinflige Lage. Untergeordnete Neben- 
treppen vermitteln den Verkehr der Dienerfchaft in den verfchiedenen Gefchoffen, 
und Treppen kleinller Art — 

Schlupftreppen, Geheimtreppen — ^'e-3^- 

meifl nur von einem Stockwerk 
in ein zweites führend, dienen zur 
bequemen Verbindung der herr- 
fchaftlichen Wohn- und Gefell- 
fchaftsräume, Sie muffen von 
diefen Räumen unmittelbar oder 
auf kürzeftem Wege zu erreichen 
fein. Beide Arten von Treppen 
find, insbefondere aus Gründen der 
Sicherheit, vom Aufsenverkehr ab- 
zufchliefsen. 

Beim Familienhaufe findet 
fich überdies öfters in der Nähe 
des Haupteinganges eine kleine 
Nebentreppe vor, dazu beftimmt, 
unmittelbar aus dem Freien, ohne 
einen Innenraum betreten zu muf- 
fen, in ein Obergefchofs gelangen 
zu können (Fig. 33). 

Um in die Dachbodenräume 
eines Haufes zu gelangen, wird 
man entweder eine Nebentreppc 

benutzen können, oder man wird für eine befondere Dachbodentreppc , bezw. für 
mehrere dergleichen Sorge tragen müflen. In beffcren Häufern führt man über- 
haupt die Haupttreppe nicht bis in das Dachgefchofs . fondern vermittelt den Zu- 
gang zu diefem durch eine Nebentreppe; dasfelbe gefchieht, um das Kelle rgefchofs 
zugänglich zu machen, in welches felbftverftäridlich auch ein Zugang aus dem 
Freien führen mufs. Um das Auffteigen von Keilcrluft zu verhindern, dürfte es 
in vielen F"ä!len ratfam fein, die Kellertreppe nur aus dem Freien, alfo von der 
Strafse, vom Hofe oder vom Garten aus zugänglich zu machen und fie durch 
Ueberdachung und feitlichen Abfchlufs zu fchützen. 

Die Decken aller nicht bis in den Dachboden führenden Treppen muffen vor 
Zerftörung durch Feuer im Dachraum möjjlichft gefchützt werden. Bei Verwendung 
von Holzbalken wird ein ftarker Gipseftrich gute Dicnite Iciften, während bei Eifen- 
balken das Ifolieren derfelben durch Backfteinbclag oder Stampfbeton geeignet ifl:. 
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Aus dem Vorhergegangenen ift erfichtlich, dafs fich die Zahl der Treppen in ^^• 
einem Haufe allgemein nicht beftimmen läfst. Während für das fchlichte Familien- der Treppen, 
haus und das nicht umfangreiche Miethaus eine Treppe genügt, ift fowohl beim 
Familienhaufe, als auch beim Miethaufe mittleren Ranges aufser der Haupttreppe 
eine Nebentreppe für den Wirtfchaftsverkehr erwünfcht oder notwendig und wird 
in vielen Orten geradezu als unerläfslich betrachtet. 

Auch die Art des Bewohnens eines Haufes kann die Zahl der Treppen be- 
ftimmen, wie das in Fig. S7 im Grundplan des Erdgefchoffes dargeftellte Wohn- 
haus zu Cöln beweift. 

Einen Anhalt gewährt die neue Berliner Bauordnung vom 15. Augufl 1897 infofe^n, als fie vor- 
fchreibt, dafs der Weg, der bis zur Erreichung einer Treppe nötig i(l, die Länge von 30iOo°^ keinesfalls 
tlberfchreiten darf'). 

Jedenfalls foll man überhaupt im Herrfchaftshaufe mit der Anlage kleiner 
Treppen nicht geizen; fie fördern und vereinfachen zugleich den Verkehr in 
hohem Mafse. 

Geringfte Anftrengung beim Herauflleigen und möglichfte Sicherheit beim /'• 
Herabfteigen find die erften Bedingungen, die man an eine Treppe zu ftellen be- Terhtitnis. 
rechtigt ift. 

Das Herauffteigen wird vielfach durch das elaftifche Auftreten mit der äufseren 
Fufsfpitze bewerkftelligt, wobei der Körper von Stufe zu Stufe durch ein mehr oder 
minder leichtes Auffpringen weiter befördert wird. Bei diefem Vorgange findet 
eine allzugrofse Anftrengung einzelner Muskelpartien ftatt, die durch ununterbrochene 
Anfpannung zu vorzeitiger Ermüdung, ja felbft zu dauernder Schwäche führt. Des- 
halb ift das vollftändige Auftreten mit ganzer Sohle und dem Abfatz notwendig, 
wobei Fufs- und Schenkelmuskeln gleichmäfsig in Thätigkeit bleiben. Beim Auf- 
fteigen wird der fog. Untertritt der Stufen mit in Rechnung zu ftellen fein, während 
er beim Abfteigen wertlos ift. Sicherheit beim Herabfteigen gewähren insbefondere 
wenig hohe Stufen. 

Nach 7/. Kerfchtnßeiruf' kann man fich das Erfteigen hoher Treppenftufen durch zwei Mittel 
erleichtem : 

a) Mit möglicbil wenig Luft in den Lungen und oberflächlicher, leichter Atmung, die man dadurch 
erreicht, dafs man bei gefchloffenem Munde leicht durch die Nafe einatmet. Diefe Art Atmung kann 
man lo Minuten fortfetzen, ohne dafs fich das Bedürfnis nach tieferer Atmung geltend macht. 

ß) Durch Ablenkung der Aufmerkfamkeit vom Gefchäft des Steigens, z. B. durch Lefen, während 
Sprechen die Anftrengung erhöht. 

Von Treppen erften Ranges — Prachttreppen — in hochherrfchaftlichen 
Häufem abgefehen, die ruhigen gemeffenen Schrittes begangen werden, kann eine 
nur feiten begangene und nur ein Gefchofs hoch geführte Treppe ein weniger 
günftiges Steigungsverhältnis erhalten als die Treppe eines vier- oder mehr- 
gefchoffigen Haufes, die fehr viel und von Menfchen von aufserordentlich verfchie- 
dener Körperbefchaffenheit — Gefunden und Kranken, Kindern und Hochbetagten — 
begangen wird. Bei letzterer ift ein gutes Steigungs Verhältnis von ganz befonderem 
Werte. Man hat diefes Verhältnis in beftimmte Formeln gebracht, von denen 
einige innerhalb gewiffer Grenzen ihre volle Berechtigung haben, aufserhalb diefer 
Grenzen aber Mafse ergeben, die vollftändig wertlos und ungeeignet für die Aus- 
führung find. In Teil III, Band 3, Heft 2 (Abt. IV, Abfchn. 2, A, Kap. i) ift eine 



M) »Von jedem Punkte des Gebäudes aus mufs eine Treppe auf höchftent SO,ooi° Entfernung erreichbar fein. Diefes 
Mafii ift für Kellerräume innezuhalten, foweit Ae zum dauernden Aufenthalte von Menfchen beAimmt find; fiir anderweit 
benutzte KcUerniume kann ein gröfseres Mafs zugelaflen werden.« 
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gröfsere Zahl folcher Formeln (insbefondere in der 2. Auflage des genannten Heftes) 
mitgeteilt. An diefer Stelle fei nur eine Formel aufgenommen, die gute Steigungs- 
verhältniffe giebt. Sie lautet: 

h bedeutet die Stufenhöhe (Steigung), h die Stufenbreite (Auftritt). 

Gute Stufenbildungen liegen zwifchen 0,i4 bis 0,18«" Steigung und 0,2 8 bis 
0,36 ™ Auftritt. Dem möge hinzugefügt werden, dafs für die Haupttreppen von 
Wohngebäuden mittleren Ranges 0,16«» Steigung und 0,3 2»« Auftritt allen Anforde- 
rungen entfprechen und deshalb befonders zu empfehlen find *''). Mehr als 0,2o ™ 
Steigung follte man auch untergeordneten Nebentreppen — Kellertreppen, Boden- 
treppen — nur im Falle der Not geben. 

Allgemein kann man auch fagen, dafs innerhalb der Steigungswinkel von 
24 bis 30 Grad die Anlage gut befteigbarer Treppen möglich ift. Steiler als 
45 Grad darf man felbft Treppen niederften Ranges niemals anlegen. 
^® Die Längen der Stufen, die in erfter Linie die Gröfse der Treppe beftimmen, 

find zunächft abhängig vom Zwecke der Treppe felbft: oder, mit anderen Worten, 
vom Werte derfelben. Die eine Grenze bildet die dringende Notwendigkeit; die 
andere wird durch den Rang des Haufes, durch die gefeil fchaftliche Stellung oder 
durch den Reichtum des Befitzers beftimmt. Erftere, alfo die dringende Notwendig- 
keit, erlaubt uns die Länge der Treppenftufen bis auf 0,co «" herabzudrücken, wäh- 
rend die andere Grenze, durch Zahlen nicht beftimmbar, von den Abmeffungen der 
Räume, zu denen die Treppe führt, abhängig ift. Die Feinfiihligkeit des tüchtig 
gefchulten Architekten wird hier nicht leicht irren. 

Selbft im Wohnhaufe des Arbeiters mufs eine Treppe, die Wohn- und Schlaf- 
räume miteinander verbindet, mindeftens 0,7 5 »" Breite erhalten. 

Maffive Nebentreppen, die in mehrgcfchoffigen Häufern bis unter Dach ftihren, 
haben eine Breite nicht unter l,oo "™ zu erhalten. Dienen dergleichen Treppen zu- 
gleich für kleine Familienwohnungen, wie folche fich etwa in einem Seiten- oder 
Hintergebäude umfangreicher Häufer vorfinden, fo find {\^ als Haupttreppen aufzu- 
faflen und haben die Abmeffungen der letzteren zu erhalten. 

Für Haupttreppen in einfach bürgerlichen Famiiienhäufern wird eine Breite 
von 1,20»" genügen, für mehrftöckige Miethäufcr mittleren Ranges eine Breite von 
1,40 bis 1,5 "* entfprechcnd fein. 

Wir unterlaflen hier weitere Angaben, da die Länge der Treppenftufen einer- 
feits von der Grundrifsbildung der Treppen, andcrerfeits von ihrer Benutzung ab- 
hängig ift und die Betrachtung an geeigneter Stelle weitergeführt werden foll. 

Der Qucrfchnitt der Treppenftufen kann beliebig geftaltet fein, fobald der- 
felbe nicht zweckwidrig ift oder dem Wefen des Materials, aus welchem die Stufen 
gearbeitet find, widerfpricht. Hauftein, Holz, Metall u. a. haben deshalb eigen- 
artige, ihrer natürlichen Befchafifenheit und der dadurch bedingten Art des Zu- 
fammenfiigens einzelner Teile entfprechendc Stufenbildung. 
^'* Schon bei Befprechung der Freitreppen wurde das Einfügen von Abfötzen, 

das Unterbrechen langer Treppenläufe, als notwendig erachtet, welches bei diefen 
Treppen neben dem Hauptzwecke, Ruheplätze, auch Abfätze, Flötzen oder Podefte 



3^) Der Praktiker nimmt 6 Stufen auf IfOii*" Hohe an und trifl't damit ein gutes Mafs. 
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genannt, zu fchaffen, zugleich äfthetifche Forderungen verlangten. Die Notwendig- 
keit folcher Ruheplätze tritt in erhöhtem Mafse bei Innentreppen auf, die viel be- 
gangen werden. Man bezeichnet dergleichen Treppen mit dem Namen Podeft- 
treppen. 

Ein Treppenlauf foll in der Regel nicht mehr als 15 Stufen enthalten; finden 
fich jedoch in einem Laufe nicht viel mehr als die genannte Zahl, fo ift jeder Ruhe- 
platz unnötig. Auf alle Fälle würde es falfch fein, fchmale Ruheplätze einzulegen ; 
dergleichen Abfötze von nur 2 oder 3 Stufenbreiten find unbedingt verwerflich, 
weil zwecklos und unter Umftänden gefahrbringend. Der Treppenabfatz, als Ruhe- 
platz, foll dadurch, dafs der die Treppe Benutzende einige Schritte auf wagrechter 
Ebene gehen kann, als Unterbrechung des unnatürlichen, anftrengenden Bewegens 
Erholung bieten : ausruhen kann man auf jeder Treppenftufe. Jedenfalls vermeide 
man aber Zwifchenruheplätze, wenn durch das Einfügen folcher die Treppe ein 
gutes Steigungsverhältnis verliert. Auch das Einfügen von Treppenläufen von ge- 
ringer Stufenzahl zwifchen Läufen von vielen Stufen ift unftatthaft, insbefondere 
bei Treppen, die viel von Fremden und oft bei nicht genügender Erhellung be- 
gangen werden. Zwifchenruheplätzen giebt man eine Breite, die mindeftens der 
Stufenlänge gleich ift, während man die Ruheplätze, welche zugleich den Zugang 
zu den Innenräumen vermitteln, etwas breiler hält; dabei muffen letztere zugleich 
fo angeordnet fein, dafs fie den Zugang zu diefen Räumen bequem und auf kür- 
zeftem Wege ermöglichen und die Gefahr des Abftürzens bei unbedachtem Aus- 
treten aus dem Innenraume ausgefchloffen ift. Es darf alfo, um nur einen Fall 
anzudeuten, die Austrittftufe der Treppe nicht unmittelbar neben einer Hauptthür 
liegen. 

Wenn im Familienhaufe von diefer Regel manchmal Abftand genommen wird, 
fo läfst fich dies nur dadurch entfchuldigen , dafs wir durch Gewohnheit felbft das 
Fehlerhafte leicht ertragen lernen. Alle Bewohner des Haufes werden in kürzefter 
Zeit mit dem Begehen der Treppe vertraut werden. 

Bei Anlage der Treppen, die unmittelbar aufeinander folgen, alfo bei folchen 
in mehrgefchoffigen Wohngebäuden, z. B. Miethäufern, ift für alle Treppen gleiche 
Stufenbildung notwendig ; mindeftens muffen, wenn dies nicht vorgefehen, die Stufen 
der oberen Treppen bequemer begehbar als diejenigen der unteren Treppen fein, 
gutes Steigungsverhältnis überhaupt vorausgefetzt. Um eine gleichmäfsige Stufen- 
bildung zu erhalten, ordnet man deshalb oftmals die Stockwerkshöhen als ein Viel- 
faches der Stufenfteigung an, wobei zu berückfichtigen ift, dafs man mit der Planung 
der Treppe für das in der Höhe bedeutendfte Stockwerk beginnen mufs. Barberot 
empfiehlt überdies *®J, im Erdgefchofs eines Haufes der erften Stufe der Treppe 
3«"*, der zweiten 2«"™, und der dritten 1cm mehr als den fonft gewählten Auftritt 
zu geben. 

Noch darf die Bemerkung nicht unterdrückt werden, dafs Verbefferungen der 
Steigungsverhältniffe durch Minderung der Steigungshöhe und zugleich Minderung 
des Auftrittes, letzteres ftets innerhalb der zuläffigen Grenzen, am einfachften be- 
wirkt werden, um der Ermüdung vorzubeugen. 

Die Grundform einer Treppe hängt von dem Räume ab, in dem fie unter- 50 
gebracht werden foll. Dabei fchadet Unregelmäfsigkeit des Raumes bei allen 
Treppen, an die man künftlerifche Anfprüche nicht ftellt, keineswegs, ift im Gegen- 

**) Siehe: Barbbrot, E. ^:ude ginirale für les e/caliers en /er. Nouv. annales de la confir. 1887, S. 133. 



Grundformen. 



44 

teil bei kargen Abmeffungen oft mit Vorteil für den Verkehr auszunutzen. Es ift 
deshalb in vielen Fällen grundfalfch, dem Raum in feinem Grundriffe, alfo dem 
Grundriffe des Treppenhaufes behufs Aufnahme der Treppe und damit diefer felbft, 
eine regelmäfsige Form zu geben. Aber felbft wenn künftlerifche Anfprüche ge- 
ftellt werden, kann die Unfymmetrie einer feinen Treppenlage in einem grofsen 
Räume, z. B. der Diele eines Haufes, von hohem malerifchen Reize fein. 

Aus dem eben Gefagten ergiebt fich zugleich, dafs (amtliche Grundformen 
der Treppen im Wohnhaufe Anwendung finden können. Nur die am häußgften 
vorkommenden Arten follen einer kurzen Betrachtung unterworfen werden, wobei 
zu bemerken ift, dafs gewiffe Formen in verfchiedenen Gegenden gleichfam typifch 
geworden find und deshalb häufig Verwendung finden. Im vielbegangenen Miet- 
haufe hat eine öfters angewandte an fich gute Treppenform jedenfalls Wert, da, 
abgefehen von der Kenntnis des Baues einer folchen Treppe, die Art ihres Be- 
gehens Vielen geläufig ift. 

In der folgenden Betrachtung foU zugleich angegeben werden, unter welchen 
Abmeffungen beftimmte Treppenformen überhaupt ftatthaft find. Die angegebenen 
Mafse bedeuten dann die Längen der Stufen ohne ihre feitlichen Abfchlüffe. 

Wir unterfcheiden geradläufige und gewundene Treppen. 

a) Geradläufige Treppen. 
5*-, Sowohl für einfache Anlagen und geringe Gefchofshöhen, als auch für Pracht- 

Allgcneixics. 

treppen erften Ranges verwenden wir die gerade Treppe. Im letzten Falle eignet 
fie fich am heften, und zwar nur einmal auftretend, um zwei wertvolle Gefchoffe 
eines Herrfchaftshaufes miteinander zu verbinden; meift wird fie benutzt, um aus 
den Vorräumen eines Untergefchoffes in die Fefträume des Hauptgefchoffes oder 
von letzteren nach wertvollen Wohnräumen eines Obergefchoffes gelangen zu können. 
Sie liegt entweder frei in der Mitte des Treppenraumes oder führt feitlich einer 
Wand entlang, ift alfo nur einerfeits frei, oder fie wird beiderfeitig von Wänden 
begrenzt; in letzterem Falle dürfte eine Stufenlänge von 2,5 0»" als Mindeftmafs zu 
bezeichnen fein. 

Als Raumerweiterung und zur Verbindung mit den die Treppe umgebenden 
Räumen ordnet man Umgänge an, die entweder als Hallen auftreten und felb- 
ftändigen Deckenabfchlufs erhalten, oder die nur durch Brüftungen gegen die Treppe 
begrenzt find, wobei dann der Deckenabfchlufs der Treppe und den Umgängen 
gemeinfchaftlich ift. Die Erhellung gefchieht oft durch Decken-, bezw. Dachlicht. 

Einfeitig an einer Wand geführt, kann fie in der Eingangshalle liegen, deren 
anderer gröfserer Abfchnitt dann oft als Durchfahrt dient. Freiliegend in der Mitte 
eines Raumes, z. B. in einer geräumigen Halle, mufs die Treppe von der Archi- 
tektur nicht unbeträchtlich abgerückt werden. Sie nimmt dann den Charakter einer 
Freitreppe an und ift demgemäfs auszuftatten. 

Zur Vorlage wird die gerade Treppe, wenn nur eine geringe Anzahl Stufen, 
frei im Räume liegend, der eigentlichen Haupttreppe vorgelegt ift. 

Als fchönes Beifpiel einer geraden Treppe fei die Innentreppe der Königl. 
Villa in Berg bei Stuttgart ^^) genannt. 

Sie bildet den Aufgang zu dem für Wohnzwecke beftimmlen Obergefchofs, geht von der Mitte 
einer bedeutenden Halle aus und liegt in der Längenmittelachfe des Baues. Hallen als Umgänge vermitteln 

») Siehe: Lk.ht, H. Architektur Deutfchlands. Berlin 1878—83. Taf. 47. 



den Vetkebr mil den »mleren Rüaqi«n dkC» GefcholTc«. Die Säulen diefer Umglinge find au weifsem, 
carninfchein , die Pollamente lui braunem, wllittembergirchem Marmor. An den Gingwändea find die 
twöK Monate des Jahres in der SSulenlleüuag entrprecbenden Feldern durch getnnlle fchwebende Figuren 
dargcHelU; lieriich lufleltierte Holit&relmigen mit Verfroldung bilden die Decken über den SäulengSngeD, 
wihrend die Treppe felbft mit einem Glasdach gefcbloITen ill, das auf einer Anika cuht. 

Die untere Halle — d*l Veftibute — giebt auch noch Zugang links zu der Kavaliertreppe, rechts 
nr Dtenfttreppe : beide fuhren in alle Stockwerke. 

Auch das untere Treppenhaus diefer Villa umfchliefst in reicher Architektur 
eine bedeutende gerade Treppenanlage '"). 

In dem von v. Hänfen erneuten SchioiTe Rappoldenkirchen ift der innere alte 
Hof in fchöner Weife zur Aufnahme einer geraden Prachttreppe verwendet worden*'). 
Die feitUch an einer Wand hegende gerade Treppe von kleinen Abmeflungen 
verdient wegen ihres geringen Raumbedarfes, ihrer leichten Herftellung halber und 
wegen der Bequemlichkeit fiir die Möbelbelordcrung bei einfachen Häufern mit 
geringen Gefchofshöhen befondere Beachtung und dürfte in vielen Fällen anderen 
Treppenarten vorzuziehen fein. Sie ift im Wohnhaufe des Arbeiters behebt. 

Die gerade gebrochene Treppe eignet fich insbefondere bei mittleren 
Abmeffungen, um an den Wänden eines zugleich Wohnzwecken dienenden Raumes 
angeordnet zu werden. Ihr Aufbau, der mit einem Blick zu iiberfehen ift, kann, 
wenn in Holz ausgeführt, möbelartig gehalten werden und dem Charakter des Wohn- 
lichen und Malerifchen zugleich entfprechen. Sie findet namentlich in englifchen 
Familienhäufern, und Öfters in reichfter Ausftattung, Verwendung. In monumentaler 
AufTaffung ift fie im I'aiais des Erzherzogs 
'''E- 33- Ludwig Viktor in Wien zur Ausführung 

gelangt»'}. 

Für Wohnhäufer mittleren Ranges und 
insl>efondere fiir Miethäufer benutzen wir fehr „, 
oft die geradlinig umgebrochene Treppe. Sie 
entfpricht felbft bei mäfsigen AbmelTungen 
unter normalen Verhältniften allen billigen 
Anforderungen, läfst fich bei geringem Raum- 
bedürfnis bequem begehbar bilden und fügt 
fich leicht einer Reihe von Räumen ein. Sie 
tritt allerdings in der Anficht des Aufbaues 
gegen die vorige Treppe zurück, weil der 
eine Lauf die freie Ueberficht der Treppe 
verdeckt und feine Unterfeite zeigt. 

Als freitragende Steintreppe oder durch 
Eifenträger geftützt oder in Holz oder Metall 
ausgeführt, überhaupt mit offenem Treppen- 
auge, wird, felbft bei nur mäfsigem Abftande 
der Läufe voneinander, diefer Nachteil ge- 
mildert, da diefe Anordnung einen Einblick 
das gcfamte Treppenhaus ermöglicht. Etwa '/s, felbft ','4 der Stufenlänge 




genügt als Abfland der beiden Läufe. 



M) Siehe: LlIKS, F, v. Die Hofl^ter und 

■■) Sieh*: All(. Baui. 1875. Br. ■ S. 

'^ Siebe: Zeitlchr. d. nft. Ing.- u. Arch.-\ 
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Die Länge der Treppenläufe wird meift 
gleich angenommen. Wo dies nicht ftattfinden 
kann, ill für genügende Höhe unter dem 
Treppenwechfel zu folgen. Fig. 32 (S. 40) giebt 
ein Beifpiel einer folchen Treppe. In Fig. 33 
ift zugleich die Nebentreppe und ihr Zugang 
vom Hofe ans dargeftellt. 

Eine dreiläufige Treppe entfteht aus 
der foeben befprochenen zwei läufigen Treppe 
durch Einfügen eines dritten, oft nur kurzen 
Laufes und wird dann benutzt, um einem Ge- 
fchoiTe eine bedeutendere Höhe zu geben, ohne 
deshalb bei gleicher Stufenbildung einen gröfseren 
Raum für das Treppenhaus nötig zu haben. 
Im Miethaufe, bei dem möglichfte Raumerfparnis 
verlangt wird, fuhrt der kurze Treppenlauf zum 
Antrittsruheplatz der Haupttreppe , vermittelt 
zugleich den Zugang zu den Räumen des Erd- 
gefchoffcs und ift insbefondere dann von Wert, 
wenn man im Flur Stufen nicht anbringen will 
oder, wie z. B. bei einer Durchfahrt, nicht an- 
bringen kann (Fig. 34). 

Die dreiläufige, zweimal im rechten Winkel 
gebrochene Treppe tritt in verfchiedener Weife 
auf, einmal mit gleicher oder annähernd gleicher 
Stufenzahl in jedem Lauf, das andere Mal mit 
einem längeren Mittellauf. Beide Arten eignen 
fich für mittlere, belTer noch für gröfsere An- 
lagen und geben gute Aufrifsbildungen ; beide 
find bei gröfseren Abmeffungen, befonders für 
herrfchaftliche Anlagen und bei An- 
ordnung von Deckenlicht, verwendbar; 
im wenig umfangreichen Familien- 
haufe wird man unter eine Breite 
von \,in ni nicht herabgehen. 

Alles hier Gefagte gilt auch fiir 
vierläufige Treppen. 

Der Plan eines reizenden kleinen 
Wohnhaufes in Paris, Riie du Tro- 
cadiro (Arch.: Magne) foll an diefer 
Stelle nur der Treppenaniage wegen 
befprochen werden (fiehe Fig. 443). 

Eine Unlerfahrl fchü[z1 de» Hauplein- 
gang, von dem aus eine a.ss ■" breite fteinerne 
Vorlreppe nach der geräumigen Eingangshalle 
fuhrt . in deren Erweiterung die hoUeme, 
nur l.stm breite Haupttreppe Plati gefunden 
hat. Sie fuhrt nach den im I. Obergefchofi 
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liegenden SchlafrUumen. Die Rückwand des l're|)penraumes M in diefem Gefchofs in drei Arkaden >ar- 
getöll, denen drei dergleichen in der Frontmiuer des Haufes enlfprechen und die dazu beflimmi find, 
Treppe und Eingangshalle in voriUglicher Weife lu erhellen"). 

Eine Treppe gleicher Geftaltung, derart an einer Frontmauer angeordnet, dafs 
der Hauptzugang des Haufes unter einem Treppenarme ftatt6ndet und hier ein 
Windfang gebildet wird, zeigt Fig. 35. Für entfprechende Höhe desfelben ift felbft- 
redend Sorge zu tragen. Die Anordnung Tetzt voraus, dafs nur wenige Stufen — 



Fig. 36- 



f ig- 37- 





nieift nur eine Stufe — vor dem Haus- 
eingange liegen können , die gröfsere 
Anzahl im Inneren des Haufes Platz 
ßnden mufs**). 

Nur bei herrfchaftitchen Wohn- 
gcbäuden wird fo viel Raum zur Ver- 
fügung flehen, die doppelarmig ge- 
rade Treppe venvenden zu können. 
Sie kann in zweierlei Weife begangen werden: entweder findet der Antritt am 
mittleren Laufe (latt, oder beide Seitenläufe fmd für denfelben benimmt. Die erflc 
Art des Befchreitens wird in der Regel vorzuziehen fein, wenn nicht Verkehrs- 

*■) Nach: EiUTtUifidit J'arck. iSaa-S^. S. ii. 

M) Nuh: FiukTun *. M. uDct fiinc Biutcn. Frankfurt 1886. S. jii. 

U| Nach: Alls- Bau. 187T. Bl. 7. 




Von der Villii BUrkUn lu Karlsnih« 'f). 




Von ein«m Hnufc zu Hamburg ^''J. 
Arch. ; Lunit b" Kallmtrtrn. 



49 

rückfichten die zweite Art bedingen. Auch in der Anfichtsbildung verdient erftere 
in den meiden Fällen den Vorzug. 

Das Verhältnis des Mittellaufes zu den Seitenläufen wie 4:3 gilt als dasjenige, 
unter welches nicht herabzugehen ift; beffer dürfte jedenfalls das Verhältnis wie 
3:2 fein, fo dafs alfo der mittlere Lauf das 1^« fache eines Seitenlaufes beträgt; 
dabei nehmen wir als Mindeftmafs für letzteren 1,50*» an; der erftere wird fonach 
etwa 2,85 ro Stufenlänge erhalten müflen. 

Ein fehr beachtenswertes Beifpiel einer folchen Treppe, dem Plane eines 
Herrfchaftshaufes in Graz entnommen (Arch.: Schachner\ ift in Fig. 36'*) dargeftellt. 
Es zeigt zugleich, in welcher Weife zwei durch das Treppenhaus getrennte Gebäude- 
teile architektonifch zu verbinden find und das Treppenhaus felbft entfprechend 
erhellt wird. 

Einer Villa, in welcher die Wohn- und Gefellfchaftsräume in einem Ober- 
gefchofs liegen, im Erdgefchofs» das als hohes Sockelgefchofs auftritt, fich nur 
Zimmer des Herrn, Gaftzimmer und Wirtfchaftsräume vorfinden, gehört die in Fig. 37 
dargeftellte Treppe an. Ein am Hange vor der Villa nur wenig tiefer als diefe 
gelegenes Haus zwang zu diefer Anordnung, die folchergeftalt den Genufs der 
prachtvollen landfchaftlichen Umgebung von den Räumen des Obergefchoffes aus 
ermöglichte. 

Sehr vornehm tritt die in der Mitte eines mit Kolonnaden umgebenen Pracht- 
hofes angeordnete zweiarmige gerade Treppe eines Herrfchaftshaufes in Karlsruhe 
auf (Arch.: Durm), Indem wir auf Fig. 63 verweifen, worin ein Teil vom Plane 
des Erdgefchoffes diefes Haufes dargeftellt ift, geben wir hier in Fig. 38**) einen Teil 
vom Plane des Hauptgefchoffes wegen der fchönen Treppenanlage, bei der, anders 
als bei den beiden früheren Beifpielen, der Treppenaustritt nach zwei Seiten gefchieht. 

Wie bei der einläufigen geraden Treppe kann auch bei der doppelarmigen 
geraden Treppe durch Anordnung von Umgängen der Eindruck der Gefamtanlage 
ein bedeutender und für den Verkehr aufserordentlich günftig geftalteter werden. 

Das Motiv ift mit fchönem Erfolg u. a. in einem Hamburger Familienhaufe, 
Grofse Bleichen Nr. 23 zur Ausführung gelangt 3^). 

Eine eigenartig fchöne Anlage, einem Hamburger Haufe (Arch. : Lundt & Kall- 
morgen) angehörend, zeigt Fig. 39'^). 

Das hier in feiDem Obergefchofs teilweife dargeftellte Familienhaus befitzt eine Durchfahrt, die für 
gewöhnlich auch als Windfang dient. Von ihr aus gelangt man unmittelbar zu dem unter der Haupttreppe 
gelegenen Aufgang, der cum Erdgefchofs fahrt. 

Der eigenartige Gedanke beileht nun darin, die Wand zwifchen Treppe und Durchfahrt in Höhe 
der Podede durch weite, mit Spiegelfcheiben verglafte Bogen zu öffnen und über der Durchfahrt einen 
Wintergarten (ein kleines Palmenhaus) anzulegen. Der entzückende Einblick in diefen Raum kann gleicher- 
weife vom Erdgefchofs wie vom Obergefchofs genoflen werden. 

Das Palmenhaus i(l mit Warmwaflerheizung verfehen, hat Deckenlicht und zugleich ein grofses öd- 
liches Seitenfenfler. Wände und Decke fmd mit natürlichem Grottendein befetzt, der an der Langfeite kleine 
Becken bildet, die einen zierlichen, durch den Druck der Strafsenleitung gefpeiflen WafTerfall aufnehmen. 

Zwifchen den Pflanzen ergeben fich laufchige Sitzplätze. Die Treppe ifl aus weifsem Marmor; 
die Wandflächen des Treppenbaufes fmd mit buntfarbigem Stuckmarmor bekleidet; die Geländer find in 
vergoldetem Schmiedeeifen ausgeführt, das Deckenfender mit teilweife farbigem Glafe gefchmUckt. 

Vor dem neben dem Wintergarten gelegenen Boudoir führt eine Glasthür auf einen Balkon. 



M) Nach: Licht, H. Architektur Deutfchlandj. Berlin 1878—82. Bl. 195, 196. 
^f) Siehe: Hamburg und feine Bauten etc. Hamburg 1890. S. 565. 
M) niuftr. knnftgewerbl. Zeitfchr. f. Innendekoration 1893, S. 197. 
Haadboch der Architektur. IV. 3. a. 



ß) Gewundene Treppen, 

Gewundene Treppen oder Wendeltreppen — der zweite Name ift fiir Treppen 

üblich, bei denen die Kurve, in der fich die Treppe bewegt, eine gefchloffene ift — 

beanfpruchen verhältnismäfsig die geringfte Grundfläche, laßen fich in jeden unr^el- 

mäfsigen Raum einfugen und find deshalb auch auf befchranktem Bauplätze vorteil- 




(Siehe Flg. 60.) 



haft anzuwenden; zugleich ermöglichen fit: Jedermann, fich den Schritt zu wählen, 
der liir das jeweilige Befchreiten der geeignetfle ift. 

Die Gefamterfcheinung foicher Treppen ift überdies höchft vorteilhaft, ins- 
befondere diejenige der freitragenden Treppe von bedeutenden AbmefTungen; fie 
zeigt das Auffteigen in vorzüglicher Weife und dürfte als befonders fchöne Treppen- 
anlage in jeder Beziehung zu bezeichnen fein (Fig. 40). Den Uebergang zu den ge- 
wundenen Treppen bilden die aus geraden Stufen und Keil- oder Wendelfiufen zu- 
fammengefetzten Treppen. 
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Von den hier auftretenden verfchiedenen Arten wird die Treppe mit halber 
Wendung für Wohnhäufer mittleren Ranges am häufigften angewandt und erhält 
dann eine Stufenlänge von etwa l,»o <°. Jedenfalls wird man, um die Treppe bequem 
begehbar zu machen, nur wenig unter dies Mafs herabgehen dürfen. 

Um einen fchroffen Uebergang der geraden Stufen zu den Wendelftufen zu 
vermeiden, wählt man eine allmähUche Wendelung, deren Zweck es iS\ , nicht allein 
die Ganglinie, fondem auch Wangen und Geländer aus einem Steigungsverhältnis 
in das andere überzuleiten. 

Die Ganglinie, und das Folgende gilt für gewundene Treppen Jeder Art, legt 
man bei Treppen von über l,oo >" Breite meift 50 "n von der Aufsenfeite der Treppe 
entfernt an ; beflTer dürfte jedoch bei Treppen bis zu etwa 2,oo "> Breite in folgender 
Art verfahren werden. Man teilt, um die Lage der Ganglinie zu beftimmen, die 
Stufenlänge in fünf gleiche Teile ; zwei diefer Teile, von der Aufsenfeite der Treppe 
gerechnet, geben dann den Ablland der Linie — der Ganglinie — an, auf welcher 
die Stufen normal eingeteilt werden. An der Innenfeite der Treppe mufs die Stufen- 
breite allmählich von der normalen bis zu der geringflen Breite abnehmen und 
umgekehrt wieder zunehmen bis zur Normalbreite. Um diefes allmähliche Ueber- 
gehen der normalen Stufe in die Keilffaifen — das fc^. »Verziehen« — zu erreichen, 
bedient man fich verfchiedener Hilfskonflruktionen, die in Teil III, Band 3, Heft 2 
(Abt, IV, Abfchn. 2, A, Kap. i) diefes >Handbuches? angegeben find. Ein allzu- 
weit gehendes Verziehen der Stufen ift zu vermeiden, weil ein folches für das Be- 
fchreiten der Treppe, insbefondere beim Herabfteigen , gefährlich werden kann. 
Auch find allzu fpitze Wendelftufen un- 
ftatthaft. 

Nach der neuen Beiliner llanordnung darfen 
Wendellluten an der fchm»Hlen Stelle, in der Austragung 
Cemeflen, nicht .unter 0,ni™ Auftrittsbrei le haben. 

Grundfalfch, weil zwecklos und auch 
gefahrbringend, wurde es fein, einer folchen 
Treppe einen fchmalen Ruheplatz in einer 
Breite von nur zwei bis drei Stufen zu geben. 
Teils um Stufenmaterial zu erfparen, 
teils des unfchönen Ausfehens wegen, 
ftumpft man die Aufsenecken des Treppen- 
raumes ab oder giebt demfelben einen 
polygonalen , fegment- oder halbkreis- 
förmigen Abfchlufs. Bei ftark benutzten 
Haupttreppen, deren Stufenlängen weniger 
als 1,50 "■ betragen, dürfte des belTereh 
Verkehres halber hiervon in der Refeel 
abzufehen fein. 

Die in Fig. 41 dargeftelltc freitragende Treppe 
itl mehrnuls in den tahlreichen MielhüalerD befieren 
Ranges in Dresden (Arch,: Adaiii) in gellocktem 
Granit ausgeführt wonlen. Sie entfpricht bei einer 
Breite von l.io" den geftelllen Anforderungen und 
ift bequetn begehbar. Unter der Treppe gelangt 
man nach dem Hofe und nach der die Fortfetinng 
derfelben bildenden Kellertreppe. 
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Von der Refidenzbaabank lu Dresden. 
Aidi.1 AJ^m. 
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Für grofse Abmeffungen, alfo für Herrfchaftshäufer, eignen fich die in Fig. 42 
u. 43 dargeftellten Treppen. 

Jedenfalls find Wendeltreppen von geringen AbmelTungen unbequem und zu- 
gleich gefährlich zu begehen, insbefondere wenn ein Begegnen mehrerer Perfonen 
Itattfindet; auch erfchweren fie die MöbelbefÖrderung ; fie find deshalb nur als 
Nefacntreppen, keinesfalls als Haupttreppen in ftark bewohnten Häufern, z, B. Miet- 
haufern gröfseren Umfanges, zuläffig. 

Fig. 4». 




Kreisförmige Wendeltreppen von etwa 3,oo "> Durchmefler und offener Spindel 
— bei Ausführung in Stein freitragend — genügen fchon als Haupttreppen bei einfach 
büigerlichen Wohnhäufern und bei kleineren Villen (Fig. 44). Bei mindeflens 3,no " 
Durchmefler und offener Spin- 



del, deren Durchmefler etwa 
der Stufenlänge gleich ift, 
entfprtcht die Treppe auch 

herrfchaftlichen Anlagen. 
Durch einen Treppenumgang 
wird die Grofsräumigkeit be- 
deutend erhöht. 

Als Beifpiel einer be- 
deutenden kreisrunden Wen- 
deltreppe mit Umgängen 
geben wir in Fig. 45^") die 
Haupttreppe des 1834 — 5 7 
von Demmler & Stiiler er- 
bauten Schlolfes zu Schwerin, 

Nach der in jener Zeit be- 
fonders beliebten Auifuhrungsart 
beliehen die Slütien und Wangen, 



Fig. 44. 




die GelindereckeD und Holmen der Treppe >ui ve^oldetem Gufseifen, die Gel&nderfdllungen aus ver- 
goldetem Zink, Die 2,71» langen Sinfen.find in belgifchem fchwarien Marmor in einem StUck, die 
Sänlen und Pfeiler dei eigenilichen Treppenbiures in Sanddein sasgefahrl, die Decken der Baluflnden 
■OS poliertem dunkelrotcn Marmor; die inneren Wände, welche dies Treppentuiua umgeben, find mit 
Stacco laftro bekleidet. Eine Kuppel, in TOpfen [[ewSlbt, bewirkt den oberen Abfchlufs. Die Treppe 
fuhrt nach drei Gefchoflen, denen zwei weitere GerchoQe ab Umgänge folgen, ehe der Abrchlufs durch 
eine Kuppel erfolgt"). 

Fig. 4S- 




Als zweites Beifpiel diene die in Fig. lOO dargeftellte Wendeltreppe eines 
rranzöfifchen Herrfchaftshaufes auf dem Lande. 

Angenehmer zu begehen find kleinere Wendeltreppen von geftreckter, alfo 
annähernd elliptifcher Form; hier genügt ein Mafs von 2,so "" fiir die kleine Achfe. 
Sie geftatten überdies in vielen Fällen die Anlage eines genügend grofsen Ruhe- 
platzes vor der Wohnungsthiir. 

Kreisförmige Wendeltreppen mit gefchloßener Spindel und 2,r,it >" DurchmelVer 
können als Nebentreppen mittleren Ranges bezeichnet werden, während man bei 
Schiupftreppen oder Geheimtreppen bis auf einen Durchmefler von l,jo™, bei 
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eifernen Treppen gleicher Art felbft bis auf 1,20 >» herabgehen kann, insbefondere 
dann, wenn die Treppe nicht umwandet, fondem frei im Räume liegt, der Ober- 
körper des die Treppe Benutzenden fich alfo frei bewegen kann. 

Bei Nebentreppen von geringer Grundfläche wird ftatt des Kreifcs oder regcl- 
mäfsigen Vieleckes oft das Quadrat oder ein unregelmäfsiges Vieleck als Grund- 
form aus Verkehrsrückfichten — des Ausweichens wegen — den Vorzug verdienen. 
Doppelte Wendelung zur Erfteigung eines Gefchofles ift nur bei Treppen unterflen 
Ranges ftatthaft und fetzt voraus, dafs der Abftand zweier übereinander liegender 
Stufen mindeftens 2,oo ^ beträgt. 

Von den gewundenen Treppen, bei denen die Kurve, in der fie fich bewegen, 
keine gefchloflene ift, finden die halbkreisförmige und die halbelliptifche die meifte 
Verwendung. Treppen diefer Art von einigem Wert verlangen als geringfte Stufen- 
länge 1,80 *", wobei der Durchmeffer der offenen Spindel — das Treppenauge — 
mindeftens der Stufenlänge gleich fein foUte. 

Als halbkreisförmige Treppe von etwa 2,oo ^ Stufenlänge und einem Treppen- 
auge, deffen Durchmeffer dies Mafs wefentlich überfteigt, etwa der doppelten 
Stufenlänge gleich ift, eignet fich diefelbe vorzüglich fiir gröfsere Anlagen, z. B. für 
herrfchaftliche Familienhäufer. 

Noch bedarf der folgende Satz befondere Berückfichtigung: Die Grundformen 
mehrerer übereinander liegender gleichwertiger Treppen muffen diefelben bleiben. 
Ein Wechfel hierin ift insbefondere für Abfteigende gefährlich. Man gewöhnt fich 
fehr fchnell an eine Form, die dann auch, wenigftens in Häufern, die von vielen 
begangen werden, in allen Gefchofien aufrecht zu erhalten ift. 
5®" Die Ausftattung des Treppenraumes — Treppenhaufes — und der Treppe 

kann nach dem Range des Haufes und nach Art der Benutzung zwar fehr ver- 
fchieden fein, läfst fich aber im wefentlichen in drei Arten unterfcheiden. Entweder 
bildet die Treppe die Fortfetzung der Strafse und liegt aufserhalb der Wohnung, 
ift daher (lir jedermann zugänglich, wie im Miethaufe, oder die Treppe liegt inner- 
halb der Wohnung, wie im Familienhaufe, tritt alfo als Innenraum auf, oder endlich, 
das Treppenhaus wird Repräfentationsraum, die Treppe alfo zur Prachttreppe, wie 
in Paläften und Schlöffern. 

Gleichgültig, in welcher Art die Treppe benutzt wird, ftets mufs der Gedanke 
Berückfichtigung finden, dafs das Treppenhaus felbftändig, alfo von den Stufen 
unabhängig ift, feine Architektur als eine gefchloflene, nur von den Stufen teilweife 
gedeckte aufgefafst werden mufs. 

Im erften der bezeichneten Fälle wird das Fortfuhren der Aufsenarchitektur 
in verfeinerter Weife und immer dergeftalt, dafs dicfe Architektur keinesfalls die 
gute Benutzung der Treppe hindert, die rechte Art der Ausftattung fein; Hausflur 
bezw. Flurhalle (Veftibule) find mit dem Treppenhaufe architektonifch einheitlich zu 
geftalten — zu ftimmen; letzteres wird als Fortfetzung der genannten Räume 
auftreten. Dabei wird es immer ratfam fein, wenn man auf reiche Architektur, auf 
Säulen- oder Pilafterftellungen verzichtet und durch feine Quaderung, durch Füllungs- 
werk u. dergl. zu fchmücken fucht, wobei Verwendung von Farbe durchaus nicht 
ausgefchloffen fein foll, im Gegenteil, in mäfsiger W^eife verwendet, recht eigentlich 
den Uebergang der Aufsen- zur Innenarchitektur vermittelt. 

Dabei mufs bei mehreren übereinander liegenden Treppen jede Treppe felb- 
ftändig auftreten, d. h. die Architektur beginnt bei jedem Antritt aufs neue und 
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endet beim Austritt; jedes Gefchofs ifl alfo in diefer Hinficht entfchieden abzu- 
grenzen. Dergleichen Unterbrechungen mildern die Mühen des Befleigens. 

Im Familienhaus wird die Treppe anders auilreten, befonders dann, wenn 
genügend Raum vorhanden ift, um durch Anlage einer Nebentreppe die Haupttreppe 
von allem ftörenden und unfauberen Verkehre zu entladen. Hier mufs die gut er- 
hellte Treppe gleichfam wohnlich geflaltet fein; fie mufs in uns einen traulichen, 
behaglich warmen Eindruck hervorrufen. Holzgetäfel als Wandbekleidung ift hier 
am Orte. Bilder, felbft Spiegel, zierliche Lichtträger, Teppichbelag u. a. werden 
uns die Mühe des Befteigens vergeiTen laffen. 

Beim Einfügen der Treppe in einen Raum, der, wie unfere Diele oder die 
Hall der Engländer und Amerikaner zeitweife Empfangs-, Wohn- und Gefellfchafts- 
raum wird, verliert die Treppe zwar ihre Selbftändigkeit infofern, als ein Treppen- 
haus nicht vorhanden ift, gewinnt aber zugleich, da fie den Charakter eines hervor- 
ragenden Möbels annimmt und demgemäfs architektonifch reicher und zierlicher 
behandelt werden mufs. Sie zieht fich dann meift an mehreren Wänden entlang 
und endet oft im Obergefchofs — der Raum reicht dann durch zwei Stockwerke — 
in eine Loge oder in einen balkonartigen Umgang, von dem aus man zu den 
Räumen diefes Obergefchofles gelangen kann. Bei reicher Ausftattung wird fie ein 
künftlerifch durchgebildetes Holzwerk und bildet mit ihren vergoldeten, durch Farbe 
gehöhten Schnitzereien das Prunkftück des Raumes, der überdies oft durch einen 
umfangreichen, beiderfeits mit Sitzplätzen ausgeftatteten Kamin gefchmückt wird; 
wertvolle Möbelgruppen und Wandfchmuck aller Art, Trophäen, Waffenftücke, 
lebende Pflanzen u. a., je nach Stand und Neigung der Bewohner, tragen dazu bei, 
den Eindruck des Behaglichen, zum Verweilen Einladenden zu erhöhen. 

Ein Beifpiel vornehmfter Ausftattung ift in Fig.. 122*^) dargeftellt. 

Wiederum anders tritt die Pracht- 'oder Prunktreppe in Paläften und Schlöflern 
auf. Wie angedeutet, wird hier das Treppenhaus zum Repräfentationsraum; hier 
fpielt fich bereits ein Stück gefellfchaftlichen Lebens ab. Grofsräumigkeit, bequemfte 
Stufenbildung, Reichtum in der Architektur, Koftbarkeit des verwendeten Materials 
und freiefte Linienführung in allen Einzelheiten find hier am Orte. Die Treppe 
fuhrt dann meift vom Erdgefchofs nach dem Obergefchofs, das die Gefellfchafts- 
räume aufzunehmen beftimmt ift; Säulenftellungen mit vollem Gebälke, reiche Balu- 
ftraden, Wandgemälde, mit Malereien gefchmückte Decken, Galerien find hier am 
Orte. Die Barockzeit hat uns unübertroffene Beifpiele in der Durchbildung folcher 
Treppen gegeben. Unter den Arbeiten der Neuzeit find u. a. zu erwähnen: die 
Treppe im Kaiferlichen Palafte zu Strafsburg (Fig. 441 u. 442), diejenige im herzog- 
lichen Palaft zu Deffau (Fig. 46) und jene im Palaft der Bayerifchen Gefandtfchaft 
in Berlin. 

Die vorhergehenden Beifpiele zeigten, dafs die Treppenftufen entweder ohne 59- 
Wange aufeinander ruhen oder einerfeits oder beiderfeits Wangen erhalten, und *"*^^ 
zeigten zugleich auch einerfeits oder beiderfeits eingemauerte Stufen. 

Sind Treppenwangen vorhanden, fo können diefe einfach fchräg der Stufen- 
fteigung folgen, oder fie können felbft ftufenförmig geftaltet fein, oder es können 
Stufen und anfteigende Stücke wechfeln. Eine gegliederte Umrahmung des 
oberen Wangenrandes und der Unterfeite kann als Schmuck dienen. Die Wange 



^ Nach: Academy archittcture 1805 (Bd. 11;, S. 60. 
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kann auch Ib gehaltet werden, dafs fie aus einer Reihe konfolartiger Träger gebildet 
zu fein fcheint. 

Wenn die Treppenunterfeite zur Anficht gelangt, wird man die Stufen entweder 
auf gleiche Höhen und Breiten bringen, alfo als rechtwinkelige Blockflufen bearbeiten 
oder fie abfafen oder als Gliederungen gehalten; auch werden fie eine zufammen- 
hängende ebene Fläche, bezw. SchraubenHäche, der Treppen (leigung folgend, bilden^ 
wobei zugleich auf eine gefallige Geftaltung der Kuheplatzunterfeite Rückficht zu 
nehmen ift, immer aber derart, dafs diefe nicht gefchwächt werden. 

Fig. 46. 




n henogUchen Palall 



Bei Unterwölbung der Treppen können die verfchiedenartigften Gewölbe Ver- 
wendung finden. Sind die Stufen an beiden Hnden eingemauert, fo kann man auch 
unter Jede Stufe einen Bogen anordnen, fo dafs das Gewölbe felbft treppenformig 
anfteigt. Bei Wendeltreppen kann das Gewölbe ein ringförmig nach der Schrauben- 
linie anl\eigendes fein oder in radiale Felder zerlegt auftreten. Mittelalter und 
Renaiffance geben uns zahlreiche , oft reizende Anordnungen auch von Wohnhaus- 
treppen, unter denen das Stiitzen jeder einzelnen Stufe durch ein zierliches, fchlankes 
Säulchen zu den angenehmflen Motiven zahlt. 
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Befondere Beachtung verdient auch das Treppengeländer, die Treppenbrüftung. *»• 
Das Treppengeländer foll nicht nur Schutz bieten, fondern auch dazu beitragen, das 
Unangenehme des Treppenfteigens zu erleichtern; es darf auch die Treppe nicht 
beengen, mufs dauerhaft und in feiner Formengebung fo gehalten fein, dafs jede 
Gefahr des Verletzens des Benutzers oder das Befchädigen feiner Kleider ausge- 
fchloffcn ift. 

Je kleiner die Treppenanlage ift, um fo weniger darf das Geländer an Schranken 
erinnern, defto durchbrochener, zierlicher mufs es gehalten fein. 

Je bedeutender die Anlage, um fo mehr werden ihm Gebilde der Monumental- 
architektur, fteinerne Baluftraden u. a. zukommen. 

Bei fchmalen Treppen wird man, wenn es ihre Bauart erlaubt, das Geländer 
vor den Stufen — an den Köpfen derfelben — anordnen, um die Treppe nicht zu 
beengen. Breite Treppen geflatten auf die Stufen geftellte Baluftraden aus Stein 
oder Bronze. Holz wird man der hölzernen Treppe geben oder mit dem Holze 
Metall, in zierlichfter Weife gebildet, verwenden können. 

Die Höhe des Treppengeländers dürfte etwa 0,85 ^ über der Stufenmilte ge- 
meften betragen. Allen Treppen kommt überdies ein Handläufer oder eine Hand- 
leifte zu, die entweder felbftändig oder als oberer Abfchlufs des Treppengeländers 
auftreten kann. Die Hand foll beim Befteigen zugleich mitthätig fein, alfo die 
Beine hierbei unterftützen. Diefe Handläufer werden am heften aus hartem poliertem 
Holze hergeftellt — Holz giebt als fchlechter Wärmeleiter die Kälte im Winter nicht 
fo rafch ab, Metall kältet — ; dabei mufs ihre Form fo gewählt werden, dafs fie 
fich beim Angreifen leicht und bequem der faffenden Hand anfchmiegen und ihr 
zugleich einen rafchen, fieberen Halt gewähren; fie dürfen überdies nicht Staub- 
fammler fein, alfo nicht eine unmittelbar von der Wand ausgehende Rinne bilden, 
fondern muffen freiliegen und nur an einzelnen Stützpunkten befeftigt werden, wobei 
zugleich Rückficht zu nehmen ift, dafs die Hand vor Verletzungen bewahrt wird. 

Emmerich ^^) verlangt den Handläufer abwafchbar, und zwar foll fich die 
Reinigung nicht blofs mit feuchten Tüchern, d. h. mit Waffer, fondern auch mit 
desinfizierenden Löfungen bewerkftelligen laffen. Nach ihm find die Handläufer der 
Treppen ohne Zweifel in befonderer Weife geeignet, die Uebertragung von Infektions- 
krankheiten zu vermitteln. 

Die Wohnhäufer für Arbeiter, welche die Stadt London als Erfatz für zahl- 
reiche niedergeriffene, unwohnliche, alte Häufer, Baracken, hat errichten laffen, haben 
Treppenhäufer aus gebranntem, glafiertem Thon, die Handläufer (allerdings in unferem 
Sinne Staubfammler) inbegriffen. 

In Herrfchaftshäufern wird oft der in Metall ausgeführte Handläufer mit farbigem 
Sammet oder Plüfch überzogen, auch ein Hanffeil in gleicher Weife überzogen 
findet Verwendung, ift aber, und insbefondere beim Abwärtsfteigen , minder\vertig, 
da es eine Stütze nicht gewährt. 

Das fiebere Begehen der Treppe und die Möglichkeit fteter und gründlicher *» 
Reinhaltung derfelben verlangen zunächft einen gut beleuchteten Treppenraum; dazu Lüftung 
kommt, dafs in vielen Fällen das Treppenhaus zur einzigen Lichtquelle benachbarter 
Räume wird. Da diefe Räume durch das Treppenhaus zugleich gelüftet werden, 
und da Sauberkeit und reine Luft untrennbar voneinander find, fo wird auch aus 
diefem Grunde möglichfte Helligkeit unerläfslich fein. Befondere Beachtung verdient 

*!} In der ia Fufsnote 4« genannten Schrift, S. 429. 
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deshalb die Lage und Gröfse der Treppenfenfler. Obgleich konftruktive Gründe 
nicht dagegen fprechen, Treppenfenfter in gleicher Höhe anzuordnen, wie die 
anderen Fenfler desfelben Gefchofles, fo verlangt doch die Benutzung der Treppe 
eine Höhenlage der Fenfter, bei der fie weder von einem Ruheplatz, noch von 
Treppenftufen durchfchnitten werden. Wenn wir die Treppe als einen in Abfätzen 
gehobenen Fufsboden betrachten, fo hat das Treppenfenfter diefelben Rechte wie 
das Fenfter eines Wohnraumes, d. h. zunächft beanfprucht es eine Brüftungshöhe 
annähernd gleich hoch wie diejenige eines anderen Innenraumes. Am heften läfst 
fich dies bewirken, wenn man das Treppenhaus als Vorlage (Rifalit) oder, obwohl 
minderwertig, als Rücklage der Gebäudefront anordnet. 

Dergleichen Anordnungen geben öfters Veranlaffung zur Bildung wertvoller 
Motive der Aufsenarchitektur. Bei einer Aufsenarchitektur , die das Innere zum 
Ausdruck bringt, und dies follte in der Regel der Fall fein, kann man auch von 
diefen Einfchränkungen freier Anordnung abfehen und den Fenftern die Lage geben, 
die ihnen überhaupt von Rechts wegen in der Aufsenarchitektur zukommt. 

Das Einfügen einer Blende vor und unter den Stufen innerhalb der Fenfter- 
ieibungen ermöglicht zwar den Treppen fenftern die gleiche Höhenlage der benach- 
barten Fenfter zu geben; eine wirkliche Befeitigung des dadurch bedingten Uebel- 
ftandes wird aber hierbei nicht erreicht, während andere Uebelftände, u. a. er- 
fchwertes Reinigen des Fenfters und Lüften des Treppenbaufes, hinzukommen. Auch 
das Verglafen der Treppenfenfter derart, dafs ein Einblick in das Treppenhaus von 
aufsen nicht möglich ift, läfst das Innere ftets als minderwertig, als nicht genügend 
durchdachte architektonifche Löfung erfcheinen. Ueberdies können Treppenfenfter 
fehr wohl das Steigen der Treppe ausdrücken, nur darf dies nicht in jener konftruktiv 
und äfthetifch verfehlten Art gefchehen, wie dies die insbefondere der Frührenaiffance 
eigenen Rautenfenfter geben. 

Regelrecht gebildete fchmale Fenfter in Gruppen, die in ihren Brüftungshöhen 
bezw. in ihren oberen Abfchlüflen — Fenfterftürzen — der Steigung der Treppe 
folgen, eignen fich vorzüglich, insbefondere dann, wenn eine malerifche Architektur 
am Orte ift. 

Sowohl bei monumental geftalteten Treppen höchften Ranges, als auch bei 
Treppen, für die genügendes Seitenlicht nicht zu befchaffen ift, wendet man meift 
Decken-, bezw. Dachlicht an. Der erfte Fall tritt dann ein, wenn das künftlerifch 
gefchmückte Treppenhaus dies erheifcht, z. B. bei Wandflächen, die durch wertvolle 
Malereien gefchmückt find, der zweite dann, wenn im Grundrifs ein für Wohnzwecke 
nicht geeigneter, weil nicht genügend zu erhellender Raum die Treppe aufzunehmen 
beftimmt ift, wie bei Eckhäufern. 

Im erften Falle wird ftets entfprechende Beleuchtung zu befchaffen fein; das 
Licht wird meift einen nur kurzen Weg zurückzulegen haben und in genügender 
Menge einfallen. Der zweite Fall tritt oft bei drei- und mehrgefchoffigen Häufem 
auf und verlangt befondere Beachtung. Man überfchätzt nur gar zu oft die Wirkung 
des Deckenlichtes, findet die Lichtöfihung im Grundrifs genügend grofs, täufcht fich 
aber hierin insbefondere deshalb, weil die Gefchofszahl und die oft bedeutende 
Dachhöhe, z. B. bei fteilem Manfardendach, hierbei nicht zugleich zum Ausdruck 
kommt. Selbft wenn der Abftand zwifchen den Treppenläufen oder das Treppen- 
auge der Stufenlänge gleich ift, wird die Erhellung des Treppenbaufes eine nur 
mäfsige fein. Jedenfalls mufs der gefamte Treppenraum, foweit es die architek- 
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tonifche Geflaltung feiner Decke, die Umrahmung derfelben geilattet, zum Decken- 
lichte werden. Ueberdies dürfte feitlich einfallendes Licht, unmittelbar unter dem 
Deckenlichte angeordnet, fog. hohes Seitenlicht, beim mehrgefchoffigen Wohnhaufe, 
insbefondere beim Miethaufe, bei unferen klimatifchen Verhältniflen geeignete Ver- 
wendung finden, da fiir das fofortige Befeitigen flarker Schneelagen nur in feltenen 
Fällen geeignete Kräfte zur Verfügung flehen. Auch die Treppengeländer mülTen im 
letzteren Falle möglichfl durchbrochen und die Wände in lichten Farbtönen gehalten fein. 

Für die künflliche Beleuchtung ifl die Bauart der Treppe mafsgebend, ob 
eine einzige Lichtquelle (etwa eine Treppenampel) wohl angebracht und genügen 
wird, oder ob mehrere Lichtquellen an geeigneten, einer guten Beleuchtung befonders 
bedürfenden Stellen anzuordnen find. Elektrifches oder dem ähnliches Licht wird 
anderen Lichtarten vorzuziehen fein. 

Da die natürliche Lüftung des Treppenhaufes oft die einzige Bezugsquelle für 
die Luft im Inneren des Haufes ifl, fo ifl auch die Wichtigkeit diefer Lüftung nicht 
hoch genug anzufchlagen. In der Sommerzeit genügt das OefTnen der Fenfler; im 
Winter aber ifl eine mäfsige Erwärmung des Treppenhaufes notwendig. Dies kann 
durch Anfchlufs an eine Sammelheizung, durch Aufllellen eines Füllofens im Haus- 
flur, durch einen im Keller angeordneten Mantelofen oder in anderer Weife gefchehen. 
Jedenfalls ifl in allen Fällen für reichliche Zufuhr frifcher Luft zu forgen und zu- 
gleich zu beachten, dafs Kellerluft keinesfalls aufldeigen kann und dafs die Ueber- 
wachung der Feuerflelle möglich ifl. Vor allem bedürfen unfere umfangreichen 
Miethäufer gewöhnlichen Ranges einer durchgreifenden Lüftung. Hier finden durch 
Vornahme verfchiedener wirtfchaftlicher Arbeiten und den lebhaften Verkehr Verun- 
reinigungen verfchiedener Art flatt, befonders auch durch den Auswurf der am 
frühen Morgen gefchäftlich im Haufe Verkehrenden. Das fchleunigfle Entfernen 
der fich hierdurch bildenden Mikroorganismen verlangt deshalb die Lüftung auf 
kürzerem Wege, alfo ihr Entfernen unmittelbar aus jedem Gefchofs; fie dürfen 
weder durch das Oeflfnen der Hausthür aus den oberen Stockwerken herabgeriffen, 
noch durch den Luftauftrieb nach oben gelangen**). 

Aus diefem Grunde ifl eine geeignete Anordnung der Treppenfenfler, neben 
dem Vorhandenfein eines Windfanges, von Wert. Am beflen eignen fich Fenfler, 
die in ihren oberen Teilen mit einer Lüftungsvorrichtung, z. B. einer Glasjaloufie, 
ausgeflattet find oder die Vorkehrungen befitzen, welche teilweifes Oeffnen der oberen 
Flügel ermöglichen, ohne den uns verhafsten »Zug« dabei auftreten zu lafTen. 

Auch Schiebefenfler wären hier am Orte, fie würden überdies Blumenfchmuck 
im Inneren, auf der Fenflerfohlbank aufgeflellt, ermöglichen. 

Die Anordnung und Teilung der Treppenhausfenfler nach Art der üblichen 
Wohnzimmerfenfler möchte überhaupt vermieden werden. Bei zwei-, bezw. drei- oder 
vierflügeligen Fenflern reichen die geöffneten Fenflerflügel zu weit in den Treppen- 
raum, fmd für den Verkehr ftörend und werden leicht befchädigt; man wird deshalb 
eine Teilung anordnen, bei der fchmale Fenflerflügel, geöffnet, innerhalb der Mauer- 
nifche der Fenflerleibung verbleiben. 

Bequemes Begehen der Treppe, die mehr oder weniger ftarke Benutzung 63. 

Rah AnAP^ 

derfelben und der Rang des Haufes, auch der Umfland, ob eine oder mehrere 



^') Sieh«: Handbuch der Hygiene und der Gewerbekrankheiten. Herausg. von M. v. Pettenkofer & H. v. Zibmssrn. 
Teil I, Abt. t, Heft 4: Die Wohnung. Von R. Emmerich & G. Rbcicnacel. Leipzig 2894. — Darin (S. 648 ff.) erklärt 
Keekmmgel die Luftftrdmungen im Treppenhaufe. 
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Treppen 'in einem Haufe zur Verfügung ftehen, und ihre Lage zu einander be- 
flimmen neben der Feuerficherheit die Wahl des Treppenbaumateriais. Auf Stein 
und Eifen geht es fich viel fchwerer als auf dem elaftifchen Holze. Der mangeln- 
den Elaflizität der Steinftufen ift am heften durch einen Belag mit Linoleum abzu- 
helfen, das Teppichen gegenüber noch den Vorzug der leichten Reinigung beßtzt 
und eine der gröfsten Plage aller Hausbewohner, das Ausklopfen und Bürften, un- 
nötig macht Eifenftufen kann man mit Holz oder Kautfchuk belegen; fie werden 
überdies ohne Belag bei ftarker Benutzung leicht glatt und fomit für das Befchreiten 
gefahrlich. Polierte Steintreppen aus Marmor oder Granit fetzen felbftredend einen 
Teppichbelag voraus, um fie ungefährlich gangbar zu machen, oder verlangen, dafs 
die zu begehenden Flächen gerauht — geflockt — behandelt werden. Behufs 
Reinigung der Treppenteppiche, fog. Läufer, mufs ihre Befefligung derart fein, dafs 
ein leichtes Einfpannen und Herausnehmen der Teppiche möglich ifl**). 
64. Die Forderung der Sicherheit des Verkehres auf der Treppe fchliefst auch die 

^*"^t " Feuerficherheit ein. Nach Baumeißer gelten Treppen als feuerficher, wenn fie 
grundfefl aus Stein (auch künfllicher Stein, wie Beton u. f. w.) oder Eifen angefertigt, 
von maffiven Wänden bis zur Decke über dem oberflen Austritt umfchlofTen find 
und wenn der Treppenraum mit Stein oder Eifen gedeckt ifl. Die in Stein oder in 
undurchbiochener Eifenkonflruktion ausgeführten Trittftufen dürfen mit Holz bel^ 
fein. Zugänge gelten als feuerficher, wenn ihre Wände maffiv oder gleich ihren 
Decken verputzt find, demnach nicht durch offene Dachräume führen, wenn fie 
ferner jederzeit zur freien Verfügung der Menfchen ftehen, für welche fie beftimmt 
find und wenn die Treppe auf höchftens 40,00»" Entfernung erreichbar ift**). 

Dem ift hinzuzufügen, dafs die Erfahrung zu den folgenden Ergebniffen gelangt 
ift. Weder hartes dichtes Geftein (Granit u. a. m.), noch Eifen bieten Feuerficher- 
heit. Granit und ihm ähnliche Gcfteine werden durch die Stichflamme, fowie durch 
plötzliche Abkühlung zum Zerfpringen gebracht. Eifen erhitzt fich rafch und bew^ft 
fich ftark, verhindert dann die Benutzung der Treppe und trägt oft zum frühen 
Einfturz derfelben und des Treppenhaufes bei; das Eifen bedarf deshalb einer forg- 
faltigen Umhüllung mit einem fchlechten Wärmeleiter. 

Von den natürlichen Steinen find als brauchbar insbefondere die Sandfteine 
mit kiefeligem Bindemittel zu nennen, während Sandfteine mit thonigen oder kalkigen 
Bindemitteln, fowie Kalkfteine (z. B. Marmor) dem Feuer nur in geringem Grade 
Widerftand leiften. Treppen aus Eichenholz oder anderen harten, fchwer feuer- 
fangenden Holzarten ftehen den aus unverbrennlichen Stoffen beftehenden Treppen 
nur wenig nach; Nadelhölzer find bei Treppen, die einige Feuerficherheit bieten 
follen, nicht verwendbar. Erhöht wird die Widerftandsfähigkeit der hölzernen 
Treppen durch Bekleidung der Unterfeite derfelben mit Rohrputz oder einem 
fonftigen feuerficheren Mittel. 

Als vollkommen feuerficher find Treppen zu bezeichnen, die aus Mauerwerk 
von gebranntem Thon oder aus Kunftftein von gleichen lugenfchaften hergeftellt find. 

An die zahlreichen Neuerungen, deren Ausfuhrung mehr oder weniger feuer- 
fichere Treppen ergeben, z. B. JÄ»/>r-Konftruktionen , Beton u. f w., kann hier 
nur erinnert werden. Jedenfalls wird leichte Zugänglichkeit zur Treppe, alfo freie 
Lage derfelben, möglichft feuerfichere Umwandung, die nur von den notwendigen 



*3) Siehe: LuTHMEK, F. Werkbuch des Tapezierers. Berh'n u. Stuttgart o. J. 
**) Balmeister, R. Normale Dauordiiuiig. Wiesbaden i83o. S. 45. 
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Oeffnungen durchbrochen ift, und feuerficherer Abfchlufs nach dem Dachboden, fo- 
wie das Vorhandenfein einei; tüchtigen Feuerwehr die Wahl des Stoffes, aus dem 
die Treppe gebaut werden foU, erleichtern. 

Auf den Ruheplätzen der Treppe mehrgefchoffiger Häufer find bankartige Sitz- 
plätze und mit Waffer gefüllte Spucknäpfe aufzuflellen. 

Das Ergebnis der Betrachtung über Treppen würde demnach das folgende ^s- 
fein. Die Treppe mufs nach jeder Richtung volle Sicherheit gewähren, fo wenig 
als möglich ermüdend fein, den Bauftoffen, die Verwendung gefunden haben, ent- 
fprechend und zugleich elegant — auch bei monumentaler Auffaffung — gebaut und 
ihrem Werte nach ausgeftattet fein. 

Kann dabei eine malerifche Wirkung erreicht werden, was öfters erwünfcht 
fein dürfte, fo find die an eine gute Treppe zu ftellenden Forderungen erfüllt. 

c) Aufzüge. 

Der hohe Preis des Grund und Bodens in den Grofsftädten erfordert äufserfte ^' 
Ausnutzung und zwingt uns, Häufer mit vielen Stockwerken zu errichten. Um die ^„^1 
oberen Gefchoffe vorteilhaft verwenden zu können, ift es notwendig, für gute und Reftandten«. 
bequeme Verbindung der einzelnen Gefchoffe mit dem Erdgefchofs zu forgen. Dies 
gefchieht in hervorragendem Mafse durch Aufzüge. 

Je nachdem diefe für Perfonen oder leblofe Gegenftände, kurz Laden genannt, 
beflimmt find, heifsen fie Perfonen- oder Laftenaufzüge. Letztere find feit vielen 
Jahren auch im Wohnhaufe zur Ausfuhrung gelangt; erftere haben in jüngerer Zeit 
vielfach Verwendung gefunden und find von hohem Werte. 

Nicht übermäfsiges Treppenfleigen fchadet dem Gefunden zwar durchaus nicht; 
bedenkt man aber, dafs es Taufende von Menfchen giebt, denen das Treppenfteigen 
wegen allgemeiner Körperfchwäche oder insbefondere wegen chronifcher Herz- und 
Lungenkrankheiten befchwerlich und gefahrbringend wird, fo ergiebt fich die Not- 
wendigkeit der ohne eigene Kraftäufserung, alfo durch mechanifche Kraft bewegten 
Perfonenaufzüge in hohem Mafse. Seitdem fich Bauarten herausgebildet haben, die 
den gröfsten Grad von Sicherheit bieten, wird die Benutzung der Perfonenaufzüge 
eine immer gröfsere werden. 

Der Laflenaufzug dient im Wohnhaufe wefentlich dem Wirtfchaftsverkehr, für 
Beförderung von Speifen, Getränken und Gefchirr, fowie von Brennftoff, Gepäck, 
Wäfche u. a. m. 

Fahrftuhl, Fahrkorb oder Fahrkarten heifst der Förderbehälter oder die Platt- 
form (Bühne), die zur Aufnahme der Laften beftimmt ift. Der Fahrftuhl bewegt 
fich zwifchen beftimmten Führungen oder Ständern, die das Fahrgerüft bilden. Der 
von diefen eingefchloffene Raum heifst Fahrfchacht. Der Grundrifs des Fahrftuhles 
ift meift ein Rechteck, oft ein Quadrat, feltener ein regelmäfsiges Vieleck, wodurch 
zugleich der Bau des Fahrfchachtes gegeben wird, ohne dafs andere durch Ocrt- 
lichkeit oder durch befondere Gründe bedingte Grundrifsformen ausgefchloffen wären. 

In der Regel finden die Aufzüge im Inneren des Haufes Platz, obgleich 
Laftenaufzüge auch an einer Aufsenmauer aus Raummangel oder aus Gründen der 
Sauberkeit oder der Vereinfachung des Betriebes wegen angebracht werden können. 
Ueber die Konftruktion der Aufzüge ift das Erforderliche in Teil 111, Band 3, Heft 2 
(Abt. IV, Abfchn. 2, B) diefes »Handbuches» zu finden. 
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<7- Da die AufzUge folche Anlagen find, die auch (insbefondere im Wohnhaufe) 

mit Unterbrechungen benutzt werden, fo ift es nötig, die Betriebskraft jederzeit 
aufser Thätigkeit fetzen zu können, ohne dafs durch diefe Betriebsunterbrechungen 
Koften entftehen. 

Hierdurch wird jedenfalls die Wahl der Betriebskraft bedingt. Ihfolgedeflfen 
haben bisher, mindeflens beim Aufzuge im Wohnhaufe, aufser Menfchenkraft in 
erfter Linie die Waflerkraft und die Elektrizität für den Betrieb Anwendung gefunden, 
während Dampfkraft und Gaskraft insbefondere dann zur Anwendung kommen, wenn 
diefe Kräfte zugleich anderweitig veru'endet werden, oder wenn die Höhe der 
Betriebskoften entfcheidend auftritt. 

Die beiden letztgenannten Vorausfetzungen treffen nach den Erfahrungen 
der jüngftcn Zeit für den elektrifchen Betrieb zu, und damit dürften die letzten 
Hindernifle befeitigt fein, die der allgemeinen Einführung der Aufzüge entgegen- 
ftanden. 

Durch Benutzung derfelben Ströme, welche zur Erzeugung des Lichtes dienen. 
ift eine jederzeit bereite, wohlfeile und reinliche Kraftquelle gewonnen, die nur fo 
lange in Anfpruch genommen wird, als dies der Betrieb des Aufzuges verlangt. 
Uebrigens geftattet die geringe Gröfse der Elektromotoren, fie überall, fowohl im 
Dachgefchofs wie im Kellerraum, aufzuflellen. 

Die durch WafTerkraft betriebenen und deshalb hydraulifche Aufzüge genannten 
Anlagen werden entweder unmittelb.ir an die WafTerleitung eines Ortes angefchloffen 
oder in Ermangelung einer folchen oder bei zu grofser Koftfpieligkeit in der Benutzung 
derfelben, auch wenn der Anfchlufs behördlich unterfagt oder der Druck der flädtifchen 
WafTerleitung zu gering ift, um rafchen Betrieb zu ermöglichen, durch das Waffer 
eines im Dachbodenraume oder in einem fonft hochgelegenen Orte (etwa in einem 
Turme) aufgeftellten Behälters in Betrieb gefetzt. Die Zuführung des Waffers nach 
diefem Behälter bewirkt in der Regel eine Pumpe mit Motorenbetrieb. Das ver- 
brauchte Waffer des Aufzuges kann fich in einen Behälter oder Brunnen ergiefsen, 
aus welchem die Pumpe fchöpft. 

Aufser der l^etriebsfichcrung felbft find Sicherheitsvorrichtungen gegen zu 
fchnelles Hcrabgleiten oder Herabftürzen anzuordnen; auch dürfte es zu empfehlen 
kchningcd. fein, wcun das Pumpwerk oder der Motor nicht in einem abgefchloffenen, aufserhalb 
des Verkehres liegenden Räume Platz finden kann, diefe mit einem Schutzgitter oder 
Gehäufe zu umgeben, um fowohl Verletzungen V^orübergehender oder Unberufener, 
als auch Betriebsftorungcn vorzubeugen. 

Die rulizciveronlnung über AufzUj^c fUr lierlin vom 19. April 1S93 fchreibt in diefer Beziehung 
fülgcndts vor: »Kleine Autzüf;e von höchllens lOO^e Tragkraft und 0,7oqni Schachtquerfchottt , nicht 
betretbar (für Speifen, Akten, kleine ErzeugniflTe der Indullrie u. dcrgl.), find nicht konzefTionspflichtig. 
lallen- und Perfoncnauf/Uge nUllTen von maffiven Wänden uinfchlofTen fein und unverbrennlich abgedeckt 
oder O.Jo"» Über l>ach geführt wenlen. Sind diefelben frei in Treppenhäufem angelegt oder als Galerie- 
verbindung, fo mufs die Fahrbahn mit einem Drahtgitter von höchflens 10 °^"^ Mafchenweite ein- 
gefchlolTen fein«. 
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i) Perfoncnaufzüge. 

Aus (iründen der Bcciuonilichkeit, der Gefundheit und der Zeiterfparnis findet 
der Perfonenaufzug fowohl im Familienliaufe, als auch im vielgefchoffigen Miethaufe 
Anwendung, in welch letzterem bei bedeutendem Verkehr mit den oberen Stock* 
werken die rrepi)c auf bequeme Weife entladet werden foll. 



63 



Seine Lage wird durch die Art des Gebrauches bedingt. Im allgemeinen gelten 
diefelben Bedingungen wie für die Treppen. Im Wohnhaufe, welches von vielen 
Perfonen, insbefondere auch von den nicht zu den fländigen Bewohnern des Haufes 
zählenden, benutzt wird, alfo im gröfseren Miethaufe, mufs der Aufzug in gleicher 
Weife wie die Haupttreppe fo gelegen fein, dafs der in das Haus Eintretende den- 
felben fofort gewahrt, oder dafs der das Haus Betretende mindeflens durch eine 
architektonifche Anordnung zu feinem Platze hingelenkt wird, ohne vorher andere 
Räume durch fchreiten zu muffen. Hieraus ergiebt fich feine Lage in der Regel 
neben der Haupttreppe. Auch im Familienhaufe wird feine Lage eine ähnliche fein, 
wenigfleris wird er, um bequem benutzt werden zu können, in der Nähe des Haupt- 
einganges liegen muffen. 

Sind, wie im Herrfchaftshaufe, einzelne Wohngruppen gebildet, fo kommt jeder 
wertvollen Gruppe ein eigener Aufzug zu. Auch beim umfangreichen Miethaufe 
werden entfprechend der Zahl der Haupttreppen mehrere Aufzüge nötig fein. 

Sehr oft wird das Treppenhaus, insbefondere der zwifchen den Treppenläufen 
liegende Raum, das Treppenauge, die Treppenfpindel , zum Unterbringen des Auf- 
zuges benutzt. In folchem Falle wird ein fonft unbenutzter Raum verwertet und 
der Aufzug gleichfam (beim Miethaufe) unter öffentliche Aufficht geftellt, und des- 
halb wird eine Vernachläffigung desfelben weniger leicht eintreten als bei ver- 
fteckter Lage. 

Ift im Treppenhaufe genügender Raum für das Anbringen des Aufzuges nicht 
vorhanden, fo wird ein Ausbau, vom Treppenhaus unmittelbar zugänglich, den Aufzug 
aufnehmen können, oder er wird in einem Lichthofe, neben dem Treppenhaufe 
gelegen, unterzubringen fein*''). 

Die Gröfse des Fahrftuhles im Grundrifs ift davon abhängig, ob eine oder 
mehrere Perfonen gleichzeitig befördert werden foUen, und zugleich davon, ob bei 
diefer Beförderung die Perfon ftehen mufs oder ihr das Sitzen, bezw. das bequeme 
Sitzen möglich fein foll. 

Als Mindeftmafs ift für eine Perfon eine Gröfse von 0,5 o <l"* anzunehmen, beffer 
etwa 0,70 q*n. Soll ein Führer im Fahrftuhl Platz haben, fo ift eine Fläche von l,oo qn» 

notwendig. Gröfsere Aufzüge werden 3,oo bis 
Fig. 47. 4,00 qm Fläche erhalten muffen, obgleich der- 

gleichen bedeutende Abmeffungen nur feiten im 
Wohnhaufe zur Anwendung gelangen. Fig. 47 
zeigt den Grundrifs eines für zwei Perfonen 
beftimmten hydraulifchen Aufzuges in einem 

J V J I herrfchaftlichen Familienhaufe. 

In Fig. 85, 305, 460 u. 464 find einige aus- 
geführte Aufzüge in ihren Grundriffen angegeben, 
um hieraus Lage und Gröfse zu beftimmen. 
Auf alle Fälle ift eine gute Erhellung des Aufzuges nötig. Liegt der Aufzug 
im Treppenauge, fo wird er, falls die Treppe felbft gut erhellt ift, auch entfprechend 
erhellt fein. Ein erkerartiger Ausbau des Treppenruheplatzes zur Aufnahme des 
Aufzuges ift in Bezug auf gute Erhellung geeignet. 

Bei einem in einem geräumigen gefchloffenen Fahrfchacht liegenden Aufzug 
kann auch Decken-, bezw. Dachlicht Anwendung finden. 
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*^} Siehe: Zeitfchr. d. oft. Ing.> u. Arcb.-Ver. 1897, S. nj. 
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Für künilliche Beleuchtung auch des Fahrftuhles ift felbftverftändlich Sorge 
zu tragen. 

Sowohl der frei im Raum fich bewegende Fahrfluhl, als* auch derjenige im 
Fahrfchacht mufs mit einer Umgitterung, bezw. einer Gitterthür verfehen fein, dafs 
das Einftürzen in den Fahrfchacht oder das Ueberlehnen in denfelben und Verletzt- 
werden durch den von oben kommenden Fahrftuhl ausgefchloflen ift. Die Thüren 
find als felbftfchliefsende Schiebethüren zu konftruieren. 

Der Aufzug mufs, wenigftens im Familienhaufe, fo eingerichtet fein, dafs der 
Hausbewohner allein, ohne Beihilfe einer anderen Perfon, den Aufzug jederzeit 
benutzen kann, wobei felbftverftändlich derartige Einrichtungen getroffen werden 
muffen, dafs eine etwaige fehlerhafte Handhabung in keiner Weife die Sicherheit 
des Aufzuges oder der Perfon gefährden kann. 

Die Ausftattung des Fahrftuhles (der Kabine) ift eine fehr verfchiedene; fie 
kann fich vom fchmucklofeften Ausfehen bis zum vornehmen Reichtum fteigem. 

2) Laftenau fzüge. 

7«- Die Aufzüge für leblofe Gegenftände werden wie die Perfonenaufzüge bewegt*, 

und Lage, ^ur fur kleinere Aufzüge bedient man fich in der Regel des Handbetriebes und 
benutzt hierzu entweder eine Kurbel oder ein endlofes Seil. 

Die Lage des Laftenaufzuges hängt von feinem Sonderzweck, insbefondere auch 
davon ab, ob die zu befördernden Laften zuerft in das Kellergefchofs und von da 
in die anderen Gefchoffe zu heben find oder ob erfteres nicht der Fall ift. Er mufe 
leicht zugänglich fein, wenn er der gefamten Bewohnerfchaft eines Haufes dienen 
foll, mufs alfo im Flur oder Veftibule feinen Platz finden; anderenfalls, alfo w-enn er 
nur von einer Familie benutzt wird, mufs er felbftverftändlich innerhalb der Wohnung 
liegen. Oft wird der von mehreren Parteien des Haufes benutzte Aufzug auch in der 
Nähe einer Nebentreppe liegen können. Wo, wie in umfangreichen Häufern, mehrere 
Nebentreppen vorhanden find, werden auch mehrere Aufzüge nötig fein. Kleine 
Aufzüge legt man mit Vorteil ganz oder teilweife in ftarke maffive Mauern. 

73 Die am häufigften vorkommende Art der Verwendung des Laftenaufzuges im 

aufzüge. Wohnhaufe ift diejenige des Speifenaufzuges. Die Lage desfelben wird im wefent- 
lichen durch die Lage der Küche, bezw. durch die Lage des Speifezimmers bedingt. 
Ein Spcifenaufzug darf nie unmittelbar von der Küche aus geführt, fondem mufs von 
einer Vorküche oder einem anderen Vorräume aus bcfchickt werden, Gefchieht dies, 
fo kann feine Ausmündung im Speifezimmer felbft erfolgen. In der Regel aber wird 
man einen Nebenraum des Speifezimmers, den Anrichteraum, hierzu verwenden. Meift 
verbindet der Speifcnaufzug nur zwei Stockwerke, etwa das Kellergefchofs, in dem 
die Küche liegt, und das Erdgefchofs, welches da.s Speifezimmer enthält; feiten 
führt er nach einem weiteren Gefchofs, es fei denn, dafs im Obergefchofs noch ein 
Frühftückszimmer vorgefehen ift. 

Die Gröfsc des Aufzuges ift von der zu hebenden Laft abhängig, oder, mit 
anderen Worten, feine Gröfse wird fich nach der Zahl der Perfonen, für die er 
gleichzeitig arbeiten foll, richten muffen. Der Fahrkaften erhält in der Regel zwei 
Fächer, die fo weit voneinander entfernt find, dafs in einem Fache auch Wein- 
flafchen ftehend befördert werden können. (Eine Weifsweinflafche hat 0,S8 ™ und 
eine Rotweinflafche 0,3 s ™ Höhe.' Die geringfte Tiefe eines folchen Faches ift 



0,*o n> und die geringfte Breite O.so " im Lichten. Für Oeffnungen in der Decke 
find 28 '^'^ in der Breite und 14 "" in der Tiefe hinzuzurechnen ; alsdann ergeben fich : 




0„. + 0,„ 

und 0,4. -\-0,,. 



= 0,„ 



Breite 
Tiefe. 



«incD bcfonderen E^nfati c 
BeweEung du Aufiuges < 
nicbt in ««nterben. 



Mittlere Mafse des Fahrfchachtes find 0,9o bis 0,9s >" 
Breite und 0,«5 bis O,?©" Tiefe. 

Die Mündung des Aufzuges im Speifezimmer felbft 
kann ein kleiner Schrank, den anderen Möbeln angepafst, 
decken. Das Einflellen des Fahrftuhles in ein aus 
fchwachen Hölzern oder Eifenfchienen bcflehendes Gerüll 
ift für feine Aufdellung und zugleich zur Erhaltung eines 
ruhigen Ganges von Wert. 

Bei den mittleren Mafsen deb Fahrkallens von 0,50 °< 
und 0,10 "> ergeben fich als AbmefTungen für das GerUft 
im Gnindrifb etwa O.bs "■ Lange und 0,«^ ™ Tiefe 

Befonders aus Gründen der Sauberkeit umgiebt man 
den Fahrfchacht mit einem fchrankartigen Gehaufe 

In Fig 48 ift ein Speifenaufzug einfacher Kon- 
flruktion dargeftellt 

Der Aufzagkaften a hängt in «inem über ein« Rolle i gelegLcn 
Seile du >n feinem anderen Ende ein Gegengewicht e trSgt, leuCeres 
i(l um 5 hii 10l<> fchwerer als der Aufzugikaflen , um das Heben zu 
erleichtern \ai der Welle * fitit eine zweite grofsere Rolle J, um 
die cm endlore< Seil/, das Zugfeil eefchlangen ift Der Kalten liufi 
m höUemen Führung^ Der ganze Aufzug ifl mit HolzwSnden ver- 
kleidet, am oberen Ende dient eine SchiebeihUr zur Entnahme der 
5|)eifen und Getränke 

Fig, 49 bis 52*^) geben als Beifpiel -einen vorteil- 
haft gebauten amerikanifchen Speifenaufzug (Friedgett^ 
Patent). 

Der I-ahrftuhl ifl feillich mit gekrUmnilen Führungsplatlen (! 
ausgeflailet , die an cjrlindrifchen , nahtlofcn MefTingTohten D und Di 
fchleifen. Das eine Rohr wird zugleich als Sprachrohr benutzt {g zeigt 
das MundftUck); in dem anderen ISuCt ein Über Rollen geleitetes, mit 
<1eiii Fahrllnhl durch ein Seil / verbundenes Gegengewicht. Fig. 49 
Hellt die Vordeianfichl des in feiner Hohenrichtung verkürzten Auf- 
zuges dar, Fig. 50 die Seitenanficht hiervon, Fig. 51 den Grundrifs 
des Fahrftuhles , wührend Fig. 5z den Fahrkallen in einem gröfseren 
Mafsilab zeigt. 

Es in leicht erfichilich, dafs der Aufzug bis zu den oberften 
Stockwerken eines Haufes mit Leichtigkeit und ohne bedeutende Kutten 
geführt werden kann. 

Das fchrankarlige , hölicme GehHufe A bat gut paffende 

ThUren B, die es geftatlen, den Fahrfluhl C, der nur lus einem 

eifcrnen GerUtt befiehl, zu befchicken. Jedes Fach des Fahrduhle« hat 

doppelten Böden, von denen der obere durchlochl ift, um durch die 

verfchUltele Getränke aufzufangen und die darunter flehenden Speifen 
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'4' Die Laflenaufzüge für den anderen Wirtfchafts verkehr dienen zur Beförderung 

uftcn* von Brennftoff, Gepäck, Wäfche {bisweilen auch von Möbeln). Dci^leichen Aufzi^e 
■ybiiic. werden fowoh] im Inneren des Haufes, als auch an einer Aufscnwand angeordnet 



Fig. 49- 



Fig. 50. 




Amerikanifchtr Speifcnaufzug i^l'atcnt Fiü-J^tu ''\ . 

und in dtr Regel vom KtUergefchofs, bezw. Llrdgcfchofs bis in den Dachboden 
geführt. Meift liegen fie in der Nähe der Wirtfchaftsräunie ; lie können z. B, recht 
geeignet von einer Küchenloggia aus benutzt werden. Gepückaufzüge bringt man 
in der Regel im Treppenhaufe der Xcbentreppen ;^\Virtfchaftstreppen) unter. 
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Die Abmeflfungen und der Bau derartiger Aufzüge muffen fich vollkommen 
nach den Sonderzwecken richten, denen fie dienen. Ihr Betrieb kann in gleicher 
Weife wie der Betrieb der Perfonenaufzüge bewirkt werden; für das Heben kleiner 
Laden bedient man fich fehr oft des Handbetriebes mit Kurbel. Zur Aufnahme der 
Laft wird in der Regel eine Plattform mit niedrigen Wandungen benutzt. Für die 
nötigen Schutzvorrichtungen, fowie auch für die Bedachung der aufserhalb des Haufes 
gelegenen Aufzüge ift Sorge zu tragen. 



3. Kapitel. 

Höfe. 

Höfe find als Vorräume zu betrachten, da fie neben ihrem eigentlichen Zwecke, ^s- 
den anliegenden Räumen Luft und Licht zu geben, zugleich Zugänglichkeit und „nd 
Verbindung der Innenräume bewirken. Wenn fie im Süden dem dauernden Tages- verfduedcn- 
aufenthalte dienen, alfo gleichfam zu Wohnräumen werden, fo bleibt ihr Zweck, als 
Vorräume zu dienen, deffenungeachtet zugleich beflehen. 

Wir befchränken uns bei Betrachtung der Höfe felbftverftändlich nur auf die 
beim Wohnhaufe in der Regel vorkommenden Arten, insbefondere foweit fie archi- 
tektonifche Durchbildung erhalten oder erhalten follten, und können hierbei die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs, einige erfreuliche Ausnahmen abgerechnet, in 
unferer Zeit eine Hofarchitektur des Wohnhaufes, auch wenn fie erwünfcht, ja dringend 
notwendig wäre, leider nur höchft feiten zur Ausführung gelangt. 

Nach ihrer Lage im Grundftücke, nach ihrem Zwecke und ihrer Ausftattung 
erhalten die Höfe verfchiedene Namen: Haupthof, Nebenhof, Vorhof, Binnen- oder 
Innenhof, Hinterhof, Herrfchaftshof, Wirtfchaftshof, Stallhof, Zierhof, Prachthof u. f. w. 
Diefe Bezeichnungen bedürfen einer Erklärung nicht. 

Die Lage des Hofes ergiebt fich zunächft aus feinem Hauptzwecke: die 76. 
Erhellung und Lüftung der ihn umgebenden Räume zu bewirken; überdies wird 
diefelbe dadurch bedingt, dafs der Hof als Vorraum, alfo dem Verkehre dienend, 
auch felbft leicht zugänglich fein mufs und zugleich den Zugang zu den anderen 
Räumen des Haufes, insbefondere zu den Treppen und Vorräumen des Inneren, 
bequem ermöglicht. 

Wefentlich beftimmend tritt hierbei zugleich die Geftalt des Bauplatzes und 
die Stellung des Grundftückes zur Nachbarfchaft auf, letzteres insbefondere dann, 
wenn bei mehreren benachbarten Grundftücken auf möglichft grofsen, freien Luft- 
raum Rückficht genommen werden foll , wenn durch unmittelbares Zufammenlegen 
mehrerer kleiner, verfchiedenen Grundftücken angehörender Höfe ein grofser geniein- 
fchaftlicher, allen Grundftücken dienender Hof — eine Hofgemeinfchaft — entfchieden 
notwendig ift. Infofern wird dann die Lage des Hofes die Grundrifsbildung des 
Haufes wefentlich mitbedingen , da die einzelnen Höfe in ihrer Lage voneinander 
abhängig find. 

Bei den Nebenzwecken, welche die Höfe neben ihrem Hauptzwecke zu erfüllen 
haben, kann die Lage aufserordentlich verfchieden fein, woraus zugleich erhellt, 



Loge. 
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dafa beftimmte Regeln überhaupt nicht gegeben werden können, fonderu von 
Fall zu Fall entfchieden werden mufs. 

Beim eingebauten Haufe wird zunachd die Breite desfelben beftimmen, ob der 
Hof in der Mitte oder an einer Seite liegen mufs, oder ob zwei Höfe, an die Nach- 
bargrundftiicke angrenzend, felbßändig oder mit den Nachbarhöfen je zu einem 
Ganzen vereinigt, vorteilhaft find, während die Tiefe eines Grundftückes die Zahl 



Fiß- S3- 




P«ri»«'). 



der hintereinander liegenden Höfe bcHimmen wird. Beim freillehenden Haufe werden 
Länge und Breite zugleich beßimmend fein. 

Auch die Grundformen der Höfe können aufserordentHch verfchiedcn fein. Sie 
können entweder als gefchloflene, regelmäfsige geometrifche Gebilde auftreten oder 
freieftc, völlig unregelmäfsige , nur von der Notwendigkeit gegebene Grundformen 
annehmen. 

Architektonifch wertvollen Höfen wird man meid eine regelmäfsige Geftalt 
geben, fei es als Rechteck, regelmäfsiges Vieleck oder Teil eines folchen, als Kreis 
oder Etlipfe, oder fei es eine zufammengefetzte Geftalt, bei der axiale Anordnung 
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der einzelnen Teile Beriickrichtigung gefunden hat, während minderwertige, auf 
architektonifche Ausbildung nicht Anfpruch erhebende Höfe, wie foiche fehr oft bei 
unferen eingebauten Häufern nötig find, in höchft unregelmäfsiger Grundrifsbildung 
mit vielfach regellos gebrochenen Begrenzungslinien auftreten können, belTer gefagt, 
müiTen, da fie oft die einzige Licht- und Luftquelle der fie umgebenden Räume find. 

Fig- 54- 




Hofarchitcktur 



Allgemein ausgedrückt, follten alle Höfe (bei unferen heimifchen Verhältniflen), 
die zu dauerndem Aufenthalte von Menfchen bedimmten Räumen Licht und Luft 
geben — Haupthöfe — fo bemeflen fein, dafs diefe Räume in ihrer vollen Tiefe den 
Strahlen der Sonne zugänglich find, wenn der Zweck des Raumes, alfo die Art feiner 
Benutzung, nicht eine andere Erhellung erfordert. Infofem wird die Gröfse des Hofes 
von feiner Umgebung bedingt, insbefondere in Hinficht auf deren Höhenentwickelung, 

Dasfelbe gilt von den Höfen, die nicht zum dauernden, fondern zum vorüber- 
gehenden Aufenthalte von Menfchen beftimmt find — Nebenhöfe, die felbftredend in 
ihren Abmeffungen bedeutend kleiner als Haupthöfe werden können. 
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Um allzu geringe Hofabmeflungen zu unterdrücken und das zu ftarke Bebauen 
eines Grundftückes zu verhindern, ift man genötigt gewefen, auf gefetzlichem Wege 
Normen für geringfte Hofabmeflungen, immer in Bezug auf die Umgebung, aufzu- 
ftellen. Einige Angaben hierüber mögen folgen. 

Die Berliner Bauordnung verlangt in der Stadt einen Hofraum , der wenigftens * s (bei fchon 
bebaut gewefenen Grundftücken * 4) der Grunddücksfläche und mindedens 6O1OO <!>" beträgt ; fttr £ck> 
häufer und GnindÜücke von weniger als 15,oo ™ Tiefe gelten geringere Anforderungen. In den Vororten 
wird für Klaffe I ein unbebauter Raum verlangt von wenigstens 50 Prozent (EckgnindÜücke 40 Prozent} 
des Grunddtlckes , fttr Klaflfe II desgleichen 60 Prozent (Eckgrundflücke 50 Prozent); aufserdem ein 
geringfter Abdand aller getrennten Gebäude von 6,00 ^ « ferner ein folcher Abüand bei FlUgelbauten, 
dafs ein Kreis in den Grundrifs fich einzeichnen läfst, deffen Durchmeffer '/« der Gebäudehöhe, mindeflens 
lOfOoin, und bei einem Gebiudekörper von mehr als SOiOO"^ Tiefe mindeflens 12,oo°^ beträgt; bei 
Anordnung von Quergebäuden mufs diefer Kreis einen Durchmefler gleich der ganzen Gebäudehöhe, 
wenigftens von 15iOo *", bei Quer- und Flttgelgebäuden wenigftens von 18,oo «» haben**). 

Die gefetzlichen Beftimmungen über die geringfte zuläffige Hofgröfse find aufserordentlich ver- 
fchieden: in Chicago 10 Prozent, in Wien-Stadt 15 Prozent, in den Vororten von Köln 60 Prozent des 
Grundftückes. 

Nach dem Parifer Baugefetz müiTen Höfe, durch welche Wohnräume Licht und Luft erhalten, 
mindeftens 30fOo v^ Fläche befitzen , wobei der geringfte zuläffige Abftand eines Fenfters von einer 
gegenüberliegenden Wand mindeftens 5,oo n beträgt; Höfe, an denen Küchen liegen, muffen mindeftens 
9,00 qn» , Höfe , in welche die Fenfter von Aborten , Gängen oder Veftibulen münden , muffen 4.00 1™ 
Flächenraum erhalten. 

Zugleich fei an diefer Stelle hinzugefügt, dafs wenige und grofse Höfe vielen 
kleinen Höfen vorzuziehen find und dafs beim Vorhandenfein mehrerer Höfe in einem 
Grundftücke diefe untereinander verbunden fein muffen. Wirtfchaftshöfe und Stall- 
höfe muffen eigene Zufahrten erhalten, damit der Herrfchaftshof von den Arbeiten, 
die ein grofser Haushalt täglich bedingt, nicht in Anfpruch genommen wird. 

Ein Durchblick durch mehrere architektonifch gegliederte Hpfe kann reizende 
Bilder geben, insbefondere dann, wenn ein architektonifch wertvoller oder durch 
Plaftik bewirkter Abfchlufs vorhanden ift, oder wenn eine fchöne Landfchaft den 
Hintergrund bildet. Aber felbft bei geringen Abmeffungen kann durch weife Be- 
nutzung eines Durchblickes und Lichteinfalles mit Hilfe weniger Säulen, eines 
Brunnens oder einer Gartenpforte ein höherer Eindruck hervorgebracht werden. 

»Laut Michelangelo foUie man im Palazzo Farne/e zu Rom durch die Einfahrtshalle mit ihren 
dorifchen Säulen, durch den Hof und die hintere Halle den farnefifchen Stier als Brunnengruppe erblicken; 
in derfelben Achfe foUte eine Brücke über den Tiber in die Gärten der Farnefma führen«"**). 

Bei den franzöfifchen Höfen felbft von Häufern nur mittleren Ranges fpricht 
fich ftets das Bemühen aus, Gegenfötze zwifchen Strafsen- und Hofarchitektur nicht 
zu bedeutend auftreten zu laffen, ein Beftreben, das bei grofsen Hofanlagen felbft 
des Miethaufes diefe zu ganz prächtigen Architekturftücken, die der Strafsenarchi- 
tektur nur wenig nachgeben, gefchmückt mit gärtnerifchen Anlagen, ausbildet. 

l'ig- 53 "• 54*') g^bcn Beifpiele. 

Ueberdies bedarf eine reiche Faffadenarchitektur auch eines gefchmückten 
Hofes, vorausgefetzt, dafs die Architektur zur Geltung kommen kann, die Gröfse des 
Hofes dies alfo ermöglicht. 

Im allgemeinen untcrfcheiden wir zwei Arten von Höfen : teilweife umbaute 
und allfeitig umbaute Höfe. Grenzen zwifchen beiden lind fchwer zu ziehen, weil 
der Begriff Umbauung ein fehr dehnbarer ift. 

**) Nach: Handbuch der Hygiene. Hcrautg. von In. Wf.w . Band IV. Abt, II, Lief. I. Hygiene de* Städtebaus. 
Von J. SiiBHEN. Jena 18/j. S. 450. 

*■') Siehe Blkckhardt, J. Gcfchichte der RenailTancc in Italien. Stuttgart 1868. S. ifo. 
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I 

Wir verftehen im vorliegenden unter einem allfeitig umbauten Hof einen folchen, 
der nach allen Seiten feiner Begrenzung von gleich hohen oder annäliernd gleich 
hohen Gebäudeteilen umgeben ift, und verweifen Höfe, deren Umbayung nach einer 
oder mehreren Seiten in ihrer Höhe gegenüber der Höhe des Gebäudes, dem fie 
angehören, gering auftritt, alfo Höfe etwa nur durch Kolonnaden oder Arkaden 
abgefchloflen — gleichfam monumentale Einfriedigungen — , oder folche, deren 
Abfchlufs nur teilweife durch niedrige Nebengebäude bewirkt wird, die alfo einen 
faft unbegrenzten Einblick aus dem Freien in den Hof in feiner Gefamtheit geftatten, 
unter die nur teilweife umbauten Höfe. 

Jedenfalls ift der nur teilweife umbaute Hof in gefundheitlicher Beziehung, als 
Licht- und Luftquelle, dem allfeitig umbauten Hofe vorzuziehen; der Lichteinfall 
wird in den meiften Fällen ein günftiger fein ; Luftftrömungen werden den Stillftand 
der Luft befeitigen. 

Sowohl die teilweife umbauten, als auch die allfeitig umbauten Höfe können 
nach oben offen oder mit einer Glasbedachung verfehen fein, obwohl die zuerft 
genannten meift als offene oder nur zum Teile abgedeckte Höfe auftreten, in welch . 
letzterem Falle die Abdeckung den Charakter eines umfangreichen Vordaches erhält. 
Wenn der Hof nicht Sonderzwecken dient, die eine Bedachung nötig machen, wird 
er als offener Hof, genügende Gröfse vorausgefetzt, feinem Hauptzwecke — Licht 
und Luft zu fpenden — am heften dienen. 

Das Glasdach bewirkt eine nicht unbedeutende Abfchwächung des Lichtes; 
mit diefer Abfchwächung findet zugleich eine verminderte Wirkung der chemifch 
reinigenden Eigenfchaften des Sonnenlichtes ftatt. 

Bei offenen Höfen mufs für Befeftigung und Entwäfferung der Hofdecke Sorge 
getragen werden. 

a) Teilweife umbaute Höfe. 

Teilweife umbaute Höfe kommen am häufigften vor. Beim ftädtifchen Wohn- ^'* 

Verfchieden« 

häufe find fie unerläfslich , da fie oft die einzige Licht- und Luftquelle für alle htiu 
ftrafsenabfeits gelegenen Räume abgeben. Beim Landhaufe und der Stadtvilla 
mittleren Ranges verfchwindet der Hof oft dergeftalt, dafs er möglichft abfeits vom 
Haufe, nach einer minderwertigen Seite gelegen, zu einem kleinen gepflafterten Platz, 
der leicht umfriedigt ift, zufammenfchrumpft. Er dient dann zur Vornahme wirt- 
fchaftlicher Arbeiten und nimmt die Afche- und Kehrichtgrube auf, während der 
gröfsere Teil des nicht bebauten Grundftückanteiles Garten wird. 

Beim umfangreichen Landhaufe gruppieren fich, oft in felbftändigen Gebäuden 
untergebracht, Wirtfchaftsräume und Stallungen um den Hof, während beim Stadt- 
palafte oft zwei und mehr Höfe vorhanden find, von denen der eine als Herrfchafts- 
hof (Cour dhonneur)^ meift vor dem Hauptgebäude gelegen, auftritt, während die 
anderen für Wlrtfchaftszwecke und Stallungen beftimmten Höfe hinter dem Haupt- 
gebäude ihren Platz finden. 

i; Teilweife umbaute offene Höfe. 

Der teilweife umbaute offene Hof tritt in vornehmer Auffaffun^ als Vorhof des s»- 
Herrfchaftshaufes , des Palaftes auf und war im XVIL und XVIII. Jahrhundert für JJ*" 
den Stadtpalaft geradezu die Regel geworden. Die überaus hohen Bodenpreife in Hinterhöfe. 
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den Grofsftädten zwingen leider nur zu oft, auf einen folchen Vorhof verzichten 
zu müflen. 

Seine Vorzüge find hervorragend. Er läfst uns das reich bewegte Verkehrs- 
leben betrachten, ohne die Unzuträglichkeiten, die mit demfelben verbunden find, 
die Staubbeläftigung und den Strafsenlärm , ertragen zu müflen, und er verleiht 
zugleich dem Haufe felbft durch diefes Entrücktfein vom Verkehr, auch bei kleinen 
Abmeflungen und fchlichtefler Architektur, entfchieden das Gepräge des Vornehmen. 

Der Abfchlufs nach der Strafse wird dann entweder in feiner Gefamtheit durch 
eine architektonifch wertvolle Einfriedigung oder teilweife durch kleine, nur wenig 
hohe Nebengebäude, Pförtner- oder Dienerwohnungen enthaltend, bewirkt, zwifchen 
denen Thore und Pforten für bequeme Zugänglichkeit des Hofes verbleiben. Die 
anderen Umgrenzungen bildet das Gebäude felbft; entweder fchliefsen aufser dem 
Hauptgebäude mit diefem gleich hohe Flügelbauten den Hof ab, oder in der 
Höhenentwickelung geringere Gebäudeteile, Galerien oder Hallen bewirken den 
Abfchlufs. 

Einerfeits wird die Gröfse des Bauplatzes, andererfeits die Nachbarfchaft des 
Grundftückes die Art der Umbauung beftimmen. Im letzteren Falle will man ent- 
weder vom Nachbar entfchieden abgefchloflen fein, oder man ift durch den unfchönen 
Anblick, den die Rückfeite des Nachbargrundftückes vom eigenen Befitztume aus 
gewährt, zu einer beftimmten Bebauung gezwungen; man will, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, den Anblick einer kahlen, häfslichen Brandmauer des Nachbars befeitigen. 
Der erfte Fall zwingt uns bei geringer Grundftücksbreite zu einer nur einfeitigen 
Umbauung, zur Anlage nur eines Gebäudeflügels, wie folche am Palais des Fürften 
Plefs zu Berlin zur Ausfiihrung gelangt ift; den zweiten Fall finden wir im Palais 
Mofl*e ebendafelbft verwirklicht. 

Dergleichen wertvolle Höfe erhalten, wie erwähnt, wenn irgend möglich, eine 
regelmäfsige Geftalt und einheitliche Architektur der fie umgebenden Gebäudeteile. 
Nur wenn der Gefamtcharakter der Architektur malerifch ift, wird von diefer Regel- 
mäfsigkeit Abftand zu nehmen und durch vorgelegte Treppentürme oder in anderer 
Weife das Malerifche zum Ausdruck zu bringen fein. 

Beftimmte Abmeffungen laflen fich für dergleichen Höfe nicht geben ; es bedarf 
nur, falls ein Wagen im Hofe umlenken mufs, alfo beim Vorhandenfein nur eines 
Thores, einer Tiefe von 8 bis 10™; jedenfalls dürfte die Anlage zweier Thore, wenn 
es die Länge des Hofes irgend geftattet, insbefondere bei ftarkem Wagenverkehre, 
von Wert fein. 

Vereinzelt treten auch Stall- und Wirtfchaftshöfe als Vorhöfe auf; diefe Anlage 
fetzt dann eine architektonifch gute Geftaltung voraus, bei der zugleich alle Unzu- 
träglichkeiten des Wirtfchafts- oder Stall Verkehres auf das Mindeftmafs gebracht find, 
und verlangt zugleich einen Hauseingang für die Herrfchaft an anderer Stelle. 

Bei grofsen Abmeflungen können Vorhöfe gärtnerifch ausgeftattet und zugleich 
mit plaftifchen Kunftwerken, Figuren, Springbrunnen, Vafen oder Beleuchtungskörpern 
(Kandelabern) gefchmückt werden. Die gärtnerifche Ausftattung mufs architekto- 
nifch gegliedert auftreten, eine Anordnung, die insbefondere vom Schmucke kleiner 
Vorhöfe gilt. Die Höfe gewinnen diefe architcktonifche Formengebung durch mit 
niedrigen Einfriedigungen von Stein oder Terrakotta umgebene oder in anderer Weife 
eingefafste, in geometrifchen Linien fich bewegende Beete ungemein und wirken an 
diefer Stelle keinesfalls langweilig. Sie werden mit wenig empfindlichen Pflanzen, wie 
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die Jahreszeiten fie bieten, gefchmückt; zarte Pflanzen würden, wenigftcns in der 
Stadt, verkümmern, befonders dann, wenn fich die Höfe inmitten hoher Häufer 
befinden. Ein einfacher Mofaikfufsboden dient dann häufig als Fufsbodenbelag; eine 
fefte, architektonifch gegliederte Steinbank wird nicht am faifchen Orte fein. Be- 
fonders angenehm ift auch ein kleines Waflerbecken oder ein kleiner Springbrunnen, 
die zugleich für die Pflege der Pflanzen gute Dienfte leiden. 

Der Vorhof vom Haufe des Prinzen Napoleon in Paris (Arch.: Normand) möge 
als Beifpiel eines folchen Hofes gelten (Fig. 55**). 

Fie- 55- 




Vom Ilaufe dei Prinzen Napolmn lu Paris"'). 



Der n*ch der Slrafse durch ein 2.«)'" höhn Eirengiiler, das auf einem l.iom hohen SleinTockel 
mhi, abgefchloITene HoE hnl eine Tiere von ]'2.oii ■" bis zur Haupltlucht des Gebäudes und ift durch 
zwei Thore *on je 3,»»" Breilc lugänglich gemacht. In den nach der Sirafse lu gelegenen Ecken haben 
kleine GebXade TUr Gürtner und Dieuer Plati gefundea. Die Mitte der Strafsenfront leigt ein WalTer- 
beeken von TcrhiltnismiUsie bedeuteoden Abmeflungen, das in archiiektonifcher Weile umpflanzt ift. 

Bei dem vornehmen englifchen Landhaufe treten umfangreiche und in der 
Grundrifsbildung architektonifch regelmäfsig geftaltete Vorhöfe (Enlrance courls) auf, 
hauptfächlich für die Zufahrt der Herrfchaft beftimmt. Wir verweifen hierbei auf 
einige Tafeln des unten genannten Werkes-^'). 

M) Nubi MtmlUnr Jtl arik. i1ib6, PI. 36. 



Selten treten wertvolle Hinter- 
höfe bei herrfchaftlichen Anlagen 
auf; an ihre Stelle tritt meift der 
Garten. Im übrigen gilt von ihnen 
dasfelbe, wie von den Vorhöfen. Da- 
gegen findet der Hinterhof als Wirt- 
fchafts- und Stallhof öfters Anwendung. 

Die durch einen Grundrifs 
des ErdgefchoiTes dargeftellte Villa 
(Fig. 56") ift an die adriatifche Küfte. 
z. B. Süddalmatiens, gedacht (Arch, : 
V. Feldegg). 

Drei Trakte des Baues umrchliefsen 
einen nur nach dem Carlen ofTenen und von 
ihm durch eine Freitreppe zugänglichen Hof, 
der als Periflyt durchgebildei ift und durch 
eine gegen dai Meer gefehuuie Anlage >ucfa 
gegen Abend den Aufenthalt im Freien er- 
möglicht. Die einfache, vornehme Architektur 
der Villa ifl in fchöner Weife zu dem grofsen, 
oftmals wahrhaft monumentalen Grundiug der 
adriilifcheu MeereBkUfte geflimmt. 

Einen Zierhof in architektoni- 
fcher Formengebung feiner gärtneri- 
fchen Anlage zeigt Fig. 376''^ im 
Hinterhofe eines Parifer Familien- 
haufes. Er ift mit Walferbecken und 
kleinen Springbrunnen, Standlaternen 
und einem Tifche mit Seffeln aus- 
gcftattet. 

Als Beifpiel eines Hofes zweiter 
Art diene Fig. 57, Grundrifs vom 
Palais Wodianer zu Budapeft (Arch. ; 
V. Wielemans). 

Der an der Ecke iweier tin Werl ver- 
fchiedener Strafsen gelegene Patall hat die in 
der Mille des GcbSudes gelegene Iturchfahrt 
für den He rrfchafls verkehr an der Haupiftrafsc ; 
eine felbftändig auftretende Eingangs halii; mit 
dem Zugang zur HaU|)tlreppe liegt der Durcli- 
fahtt zur Seile, ill aber nur .lurtli diefe zu- 
gänglich , entlielirt alfu eines unmittelbaren 
Zuganges fUr t'ufsgänger. Dem Ilauptgebüuite 
gegenüber liegt das Sullgebäude, ilurch einen 
geräumigen Stallhuf von diefem getrennt. Viiii 
der Nfbenftrafso fuhren Thgr und Tfurten in 
diefen Stallhof, -icr in feinen lliuplachfcn 
durch llrunncn gefchmückt ift. 

Im HerrfchaftJihaufe ilt Jie nach dem 
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SUllhof gelegene Rückfront, und dies mufs als befonders glücklicher Gedanke bezeichnet werden, mit 
einem die Faflfade beherrfchenden, hallenartigen Mittelbau über einer im Erdgefchofs vorhandenen Pfeiler- 
halle ansgedattet, der als Wintergarten dient, den Einblick in den Stallhof möglichil hindert und überdies 
von der Nebenflrafse aus ein bedeutendes Architekturmotiv und damit ein angenehmes, zugleich für einen 
Palafl charakteriilifches Gefamtbild giebt. 

Auch beim Miethaufe kann der Vorhof architektonifch wertvolle Verwendung 
finden. Er kann bei bedeutender Längenabmeffung des Grundftückes zwifchen zwei 
Seitenflügeln dem Mittelbau vorgelegt werden oder einer Gebäudegruppe gemein- 
fchaftlich dienen. Die Trennung der einzelnen Hofteile würde dann in leichtefter 
Weife, z. B. durch niedrige Gitter, durch Hecken, alfo gewiffermafsen durch einen 
nur moralifchen Schutz bewirkt werden, der die Einheit nicht ftört. Dabei kann 
jedes Haus in feinen architektonifchen Einzelheiten felbfländig auftreten; nur das 
Gefamtbild mufs als einheitlicher Gedanke erfcheinen. Bei nicht unbedeutenden Ab- 
meflungen können durch gefchickte Gruppierung der Gebäudemaflen, durch Pflanzen- 
fchmuck, durch Aufftellung von Kunft werken etc. malerifch intereflante Bilder ge- 
fchaflen werden. 

Dergleichen Vorhöfe tragen nicht unwefentlich bei, das Oede und Langweilige 
unferer neueren Strafsen zu mildern. Eine architektonifch wertvolle Einfriedigung, die 
felbftredend den vollen Einblick in den Hof geftattet, ift für den Gefamteindruck 
von günftiger Wirkung. Nur Vorhöfe, die in minderwertigen Strafsen als Wirt- 
fchaftshöfe Verwendung finden, wird man durch Mauern und Thore derart abfchliefsen, 
dafs ein Einblick in den Hof unmöglich ift. Umfangreiche, befonders tiefe Vorhöfe 
kann man an Stelle von Hinterhöfen an wertvollen Strafsen anlegen und hier- 
durch den Wert der Wohnungen bedeutend erhöhen. Zwei Beifpiele, das eine in 
München, das andere in Wien (Jägerhof), geben die beiden unten genannten 
Quellen **). 

Für Anlage von Arbeiterwohnungen in Berlin ift derfelbe Vorfchlag von 
Malakowski in Anregung gebracht worden. 

Die fowohl im Grundplan, als auch in der Höhenentwickelung der fie um- ^3 
gebenden Gebäudeteile unregelmäfsig gebildeten, meift nur teilweife umbauten Höfe tdiweifc 
des englifchen Landhaufes erklären fich einfach durch die Forderung, vor allem dem ««haute Höfe, 
praktifchen Bedürfnis zu entfprechen und das Aeufsere lediglich als Ausdruck des 
Innenraumes auftreten zu laflen, wobei der Wirtfchaftsanteil überdies weit bedeuten- 
der entwickelt als bei uns, alfo zugleich umfangreicher auftritt. Zwifchen letzterem 
und dem Herrfchaftsanteil findet öfters eine entfchiedene Trennung, ein Loslöfen 
beider voneinander ftatt; oft ftellt nur eine einzige Thür die Verbindung her. 

Der Wirtfchaftsanteil fpricht architektonifch feiten mit oder trägt, wenn dies 
gefchieht, zu einer malerifchen Gruppierung der gefamten Anlage bei. 

2) Teilweife umbaute überdachte Höfe. 

Der teilweife umbaute überdachte Hof tritt, wie bereits erwähnt, feiten auf und ^^' 
hat dann meift den Zweck , die Verbindung von getrennten Gebäudeteilen, die zu 
einem Befitz gehören, zu bewirken. Der Zugang zu den Gebäudeteilen gefchieht 
nicht feiten im Erdgefchofs, manchmal, wie in dem angezogenen Beifpiele, über- 
dies zu Seiten des den Hof überdeckenden Glasdaches in einem anderen Gefchofs. 

Wenn nicht andere Bedingungen zugleich zu erfüllen find, liegt der Fufs des 



^j Licht, H. Architektur der Gegenwart. Flerlin «£94—95. Taf. 69 u. 70. — Dfr Architekt 1S95, Taf. 19. 
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«5. 
Beifpiel. 



Glasdaches in der Höhe des Fufsbodens vom Obergefchofs oder nur wenig höher, 
um den darüberliegenden Stockwerken mögh'chft freien Licht- und Luftzutritt zu 
gewähren. Der Hof felbft kann fowohl Zierhof, als auch Wirtfchaftshof, bezw. 
Stallhof fein; dies wird von der Art der Benutzung des mit dem Hauptgebäude 
durch den Hof zu verbindenden Nebengebäudes abhängig fein. Immerhin tritt volle 
Ueberdachung des Hofes nur vereinzelt auf; meift wird der Hof nur teilweife durch 
ein Dach abgefchloflen , fei es, dafs eine gefchützte Verbindung zweier Gebäude- 
teile für Fufs- oder Wagenverkehr oder fiir beide Verkehrsarten gemeinfchaftlich 
nötig ift, fei es, dafs das Dach als Schutzdach behufs Vornahme wirtfchaftlicher 
Arbeiten dient. Letztere Anordnung findet fich oft als Abdeckung von Vorplätzen 
bei Remifen und Stallungen vor, um das Reinigen der Wagen und das Putzen der 
Pferde vor Regen und Schnee gefchützt vornehmen zu können. 

Ein völlig bedachter, nur teilweife umbauter Hof findet fich in der unten 
genannten Zeitfchrift'*^) abgebildet. 

Das vornehme, in der Avenue Marigny zu Paris gelegene Fainilienhaus bedeht aus zwei verfchicden 
grofsen Teilen , die durch einen Hot* getrennt find. Letzterer dient im wefentlichen als Stallhof, i(l mit 
Glasdach, welches für Liiftungszwecke mit einer Laterne ausgeftattet ift, verfehen und ermöglicht eine 
gefchützte Verbindung beider Hausteile im Erdgefchofs. Aufserdem findet eine zweite Verbindung durch 
um das Glasdach angeordnete, nicht abgedeckte Gänge im L Obergefchofs ftatt. Den Abfchlufs des 
Hofes nach der Strafse bewirken drei mit Baluftrade bekrönte Arkaden dorifcher Architektur , von denen 
die beiden äufseren durch eifeme Thore, der mittlere Teil durch feftftehendes Eifengitter abgefchloiTen ift. 



86. 

Verfchicden- 

beit. 



b) AUfeitig umbaute Höfe. 

Allfeitig umbaute Höfe verdienen befondere Beachtung, da fie bei dem hohen 
Werte der Bauplätze unferer Grofsftädte und infolge der intenfiven Bebauung der- 
felben zur dringenden Notwendigkeit werden und zugleich deshalb , weil man ihren 
Wert hinfichtlich der Erhellung und Lüftung nur zu oft überfchätzt. 

Auch hier treten zwei Arten auf: offene und überdachte Höfe. Erflere bilden 
in der Regel die Fortfetzung der Strafse, vermitteln den Verkehr mit aufsen und 
find auch für den Wagenverkehr beftimmt ; letztere werden zu Innenräumen, dienen 
als folche auch nur dem Innenverkehr, find z. B. beftimmt, eine Prachttreppe auf- 
zunehmen, als Wintergarten oder als Feftfaal Verwendung zu finden. Sie werden 
Pracht- oder Prunkhöfe, deren Architektur, je nach der Art der Aufsenarchitektur, 
in verfeinerter und reicherer Ausgeftaltung als diefe zu bilden ift. 



87. 

Lage. 



I) Offene allfeitig umbaute Höfe. 

Der allfeitig umbaute Hof gelangt im Herrfchaftshaufe und im umfangreichen» 
auf tiefer Bauftelle errichteten Miethaufe zur Ausführung, feltener bei unferen klima- 
tifchen Verhältniffen im einfachen Familienhaufe, während er im Süden auch bei 
diefem faft zur Regel wird. 

Neben dem felbftändig auftretenden Einzelhoie entfteht der offene allfeitig um- 
baute Hof auch durch das Zufammenlegen der Höfe mehrerer benachbarter Grund- 
ftückc, befonders beim Miethaufe der Grofsftädte. Diefe Anordnung wird hier zur 
dringenden Notwendigkeit; hier entfteht eine Hofgemeinfchaft. 

Die Lage diefer Höfe wird oft eine zentrale, fowohl beim felbftändigen Hofe, 



^^' Moniteitr des arch. 1877, PI. 3, 5 u. 9. 
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als auch bei einem Hofe, der mehreren Häufern gemeinfchaftlich dient; wenigftens 
werden dergleichen Höfe innerhalb eines beftimmten Gebäudeteiles annähernd gleich- 
mäfsig umbaut fein. 

Von befonderer Wichtigkeit find die Abmeffungen diefer Art von Höfen. Ent- **• 
fchieden ratfam wäre es, wenn ihre Breite — diefe als Mindeilmafs angenommen — 
ihrer Höhe entfpräche; doch wird ein Hof, deffen geringfte Abmeffung */s der 
Höhe der ihn umgebenden Gebäudeteile beträgt, noch genügen, wobei jedoch als 
geringftes Flächenmafs des Grundriffes 40,ooq«n bei 6,00" kleinfter Abmeffung an- 
genommen werden müfste. 

Wenn bei Wiederbebauung von Bauplätzen in alten wertvollen Stadtteilen im 
Inneren der gröfseren Städte, bei den hier meid überaus hohen Bodenpreifen, feitens 
der Baubehörden geringere Hofgröfsen geftattet werden, fo läfst fich dies bis zu 
einem gewiffen Grade dadurch rechtfertigen oder wenigftens entfchuldigen, dafs der- 
gleichen neu errichtete Häufer in ihren unteren Gefchoffen faft immer Gefchäfts- 
zweckcn dienen, teils zu Kaufläden, teils zu Magazinen beftimmt find und nur in 
den oberen Stockwerken Wohnräume aufnehmen. 

Auf eine nähere Betrachtung der offenen allfeitig umbauten Höfe eingehend, «9- 
haben wir hinfichtlich der Architektur zwei Arten derfelben zu unterfcheiden : Höfe ocftaUunj. 
mit gefchloffenen Faffaden und folche, die in Hallen — Arkaden oder Kolonnaden — 
aufgelöft find. Vermittelnd zwifchen beiden treten Höfe mit teilweife gefchloffenen, 
zugleich teilweife in Hallen aufgelöften Faffaden auf. Befonders vornehm und malerifch 
erfcheinen Höfe, die allfeitig mit Hallen umgeben find. 

Vor allem ift die Halle raumerweiternd und wirkt neben hieraus folgender 
Vergröfserung des Luftraumes zugleich in äfthetifcher Hinficht befonders glücklich. 
Daraus geht hervor, dafs die architektonifche Ausbildung entfchieden auf die Gröfse 
einen Eünflufs ausübt. Höfe mit völlig gefchloffenen Faffaden werden deshalb in 
ihren Abmeffungen gröfser fein muffen als folche, deren Faffaden vollftändig oder 
gröfstenteils in Hallen aufgelöft find. 

Auch die Farbe, die man dem Hofe giebt, beeinflufst die Raumwirkung; 
man wird daher nicht dunkle, kalte Töne, fondern helle, warme Töne als Grundfarbe 
der Wände und Architektur wählen muffen. 

Bei hohen Häufern mit befchränktem Hofe wird man Lichteinfall und Luftzu- 
fuhr bedeutend erhöhen können, wenn man den nach dem Hofe gelegenen Teil des 
letzten Gefchoffes oder mehrere folcher Stockwerkteile hinter die Frontmauer der 
unteren Gefchoffe zurückfetzt (Fig. 64). 

Die Architektur der vorliegenden Art von Höfen bedarf noch einiger Worte. 
Sie wird am heften fo gewählt werden, dafs fie als verfeinerte Aufsenarchitektur 
den Hof^fchmückt; man wird aber eine wertvolle Architektur nur da zum Ausdruck 
bringen, wo fie wirklich gewürdigt werden kann, weshalb man entfchieden falfch 
handeln würde, in Höfen von geringer Grundfläche und bedeutender Höhe die 
oberen Gefchoffe mit reicher Architektur auszuftatten; deffenungeachtet mufs die 
Architektur bis zu einem gewiffen Grade einheitlich geftaltet fein. Bei mindeftens 
8 bis 10"a Breite (geringfte Abmeffung) und 12 bis 15™ Höhe, alfo etwa */s der 
Höhe als Breite, wird die architektonifche Ausbildung eines folchen Hofes noch 
genügend zur Geltung kommen. 

Vor allem darf man einen Hof, insbefondere bei geringer Grundfläche, nicht 
durch ftarkes Relief der Architektur beengen; weit ausladende Hauptgefimfe oder 
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Dachvorrprünge , die den Lichteinfall beeinträchtigen, find hier nicht am rechten 
Orte. Diefc Bemerkung gilt vor allem für unfer heimifches Klima, während im 
Süden weit ausladende. Schatten und fomit Kühlung fpendende Dächer auch in den 
Höfen erwünfcht find. 

Als Beifpiel eines unbedeckten, allfeitig umbauten Innenhofes diene der Hof 
eines Haufes am Schottenring in Wien (Arch, : Fellner & Helmer). 

Durch eine Darchfahrt (Fig. 58 "), die fich vor der Einmflndung in den Hof vellibaUBrlig erweitert, 
gelangt ipan in letzleren. Die dem Ein fall rlsthor gegenüber gelegene Wand ill im Erdgefchols mit einem 
von Architektur und anderen pladifchen Bildwerken umgebenen Brunnen gefchmückt, während im I. Ober- 
gerchors aber diefer Anlage ein Gang angeordnet ift, der die beiden kurzen GebKudeBUgel verbindet. 



Fig. 58. 




Der allfeitig umbaute offene Hof des l'alaltes Anglada zu Madrid (Arch.: 
Rodrigucz Äyufo) mit feiner umfangreichen Flurhalle, der vornehmen Treppenanlage 
und der bedeutenden perfpcktivifchen Wirkung, erinnert an die Höfe hervor- 
ragender Paläfte italienifcher Kenaiffance (Fig. 59). 

|)er im Originale fclir flUciitii; |;ezeic:hnclc (Jrundrifs bringt leider die Anordnung der SSulen im 
Hofe nicht genügend zum Aunlruck; ihr geringer ÜurchmclTer um! ihre Gruppierung lalTen auf eine 
Anordnung im .Sinne maurifclicr .\rchitt;ktur fchlitrsen. Die Aulsenarchiteklur des I'alafles ift eine bei 
aller Scblicblbcil vornehme KenaifTanct in Hauilein mit Mauerflücben in Kockflein^'). 



:'«/•" . 



.855, W. = 



I A,:,J„ Mad 
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Den fchönen Plan des Erdgefchoffes eines vornehmen Familienhaufes in Paris, 
Avenue de rAlvia (Arch. : Parent)^ von dem fich das perfpektivifche Bild der Haupt- 
treppe in Fig. 40 (S. 50) dargeftellt vorfindet, geben wir an diefer Stelle des 
Hofes wegen (Fig. 60'*®). 

Sein Grundplan bildet eine in der Erfcheinung äufserfl angenehm wirkende Ellipfe mit 16 °> und 
13"* langen Achfen; feine Schönheit wird noch dadurch erhöht, dafs die je bei den Seiten der gröfseren 
Achfe gelegenen mittleren Teile des Hauptgefchoffes — hier des I. Obergefchofles — fich in drei 
Kolonnaden mit nach der Tiefe paarweife gedellen Säulen auflöfen , die einem Boudoir und einer kleinen 
Bibliothek Licht fpenden. 

In fehr fchöner Weife ift die Verbindung des Stallhofes mit Einfahrt von einer 
Nebenftrafse und des Herrfchaftshofes und zugleich die Trennung beider durch eine 
Reihe Arkaden im Palafte des Fürften Karolyi in Budapefl: (Arch.: Fellner & Hellmer) 
zur Ausfuhrung gelangt. Von der au fser ordentlich vornehmen Anlage geben wir 
in Fig. 456 den Grundrifs der Gefamtanlage. 

Zwei Rampen führen im Herrfchaftshof zu einer bedeutend geflalteten Unterfahrt, vor der, zwifchen 
beiden Kampen gelegen , eine gärtnerifche Anlage in architektonifcher Weife aufgefafst , Platz gefunden 
hat. Um einen dritten Hof, in dem die Haupttreppe liegt, gruppieren fich die Herrfchaftsräume , zu 
denen man durch das Vellibule des Palaües von der Hauptürafse (Mufeumflrafse) gelangt. Die Architektur 
giebt in freier Weife einzelne Motive vom Zwinger zu Dresden. 

Eine eigenartige Anlage in der Avenue Wagram zu Paris (Arch.: Boujfard) 
zeigt Fig. 61 '^*''). 

In gciftvoller Weife ift hier ein grofses Hinterland von rund 3000 ^^ Grundfläche mit verhältnis- 
mäfsig wenig Strafsenentwickelung dadurch nutzbar gemacht, dafs der Architekt inmitten des Gebäudes 
einen kreisförmigen, mit reizvollen Anlagen und Architekturen gefchmückten Hof von rund 29 "* Durch- 
meflfer anlegte und vom Mittelpunkte diefes Hofes aus das Grundftück in radialer Weife in einzelne 
Abfchnitte teilte. 

Zwei grofsräumige Durchfahrten bewirken Zufahrt und Ausfahrt und dienen zugleich dem Fufs- 
gängerverkehr. Die Architektur des Hofes zeigt in (lattlicher Weife eine Drei viertel (Kulenftellung. 

Vornehme allfeitig umbaute, offene Hofanlagen von bedeutenden Abmeffungen 
finden fich auch in den Comperativ defings des wiederholt genannten Buches 
von Kerr^^\ 

Auch in neueren umfangreichen mehrftöckigen Miethäufern Italiens finden fich 
dergleichen Höfe. Grundpläne eines an drei Strafsen gelegenen Eckhaufes in Mai- 
land (Arch : Clerichetti), bei dem der Haupthof im Erdgefchofs mit weiträumigen 
Hallen umgeben und durch eine breite Einfahrt zugänglich ift, finden fich in dem 
unten genannten Buche '^*). 

Mit geräumigen Binnenhöfen ausgeftattete Arbeiterwohnhäufer — fog. Miet- 
kafernen — zu Neapel find in der unten genannten Zeitfchrift*^^) zu finden. 

An diefer Stelle ift auch auf die beiden je rund ll,oo™ im Geviert haltenden, 
rings von Flurgängen, bezw. Durchgangs- oder Wirtfchaftsräumen umgebenen Höfe 
des Kaiferpalaftes zu Strafsburg aufmerkfam zu machen (Fig. 441). 

Zwifchen beiden Hufen ifl die mit Deckenlicht ausgellattete Haupttreppe angeordnet, die einerfeits 
nach dem am Platze gelegenen Audienzfaal. andererfeits nach den an der Gartenfeite gelegenen Feiträumen 
führt. Die Höfe erhellen die obengenannten Räume , fowie die Treppen zweiten Ranges und fmd felbA- 
verfländlich im Erdgefchofs miteinander verbunden. 



**) Nach: American arckiitcU Bd. 37, S. 69. 

W) Nach: Lk ht, H. Architektur der Gegenwart. Berlin iS36— 92. Bd. II, BI. 64. 65 u. 66. 

W) Nach: Deutfchc Baux. 1887, S. 114. 

*1) U. a. Taf. ax u. aa. 

*-} Sacchi, A. Le abitationi. Mailand 1878. S. 507, 508. 

**J La conßruction moderne 1893 — 94, S. 493. 



Als Beifpiel einer Hofgemeinfchaft diene das Folgende. In der Gruppe der 
chts' vom Rathaus zu Wien gelegenen Arkadenhäufer befitzen fechs Häufer zwei 
öfe gemeinfchafüich. 

Fig. 61. 




1 Paris, Miitut Wagram*"). 
Arah.: B,Bffard. 

Ein Tolcher Hof, srchitektonirch wertvoll durchgebildet, leigt Erdgefchofs, Halbgefchofs und v 
DCi^etchoire, b«t eine Uoge von 17,7o"' und eine Breite von 12,6»» bei einer Höhe von 27,io 
HuxtbiKh der AidiiUklur. IV. 1, a. ^ 
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91. 
Balkone. 



9». 
Anlage . 



Die Hofhöhe i(l fonach reichlich doppelt fo hoch wie die Hofbreite; fie übertrifft die doppelte Hofbreite 
um 2,60 ™**). \ 

Bei Häufern geringeren Ranges, insbefondere bei ftark bewohnten Miethäufem, 
treten öfters zufammenhängende, ein Ganzes bildende Balkone, meift als Fortfetzung 
der Treppen auf; fie werden den HoffaflTaden vorgelegt. Schon feit langer Zeit find 
fie in den Höfen verfchiedener umfangreicher Miethäufer in Prag, Wien und anderen 
öfterreichifchen Städten, neuerdings auch in Budapefl zur Ausführung gelangt. In 
diefen Häufern find die den Hof um- _. , 

Flg. 02. 

gebenden Räume für Wohnungen 
von Unbemittelten, für Arbeiter- 
familien beftimmt. Die Woh- 
nungen werden durch dergleichen 
Balkone zugänglich gemacht. Ins- 
befondere findet fich aber diefe 
Anordnung bei verfchiedenen 
grofsen Anlagen von Arbeiterwoh- 
nungen in England, u. a. bei den 
fog. Gatliffs buildings zu London. 
Abgefehen von anderen Un- 
zuträglichkeiten, die jedoch durch 
örtliche Anfchauungen, durch Klima 
und Sitte gemildert werden können, 
ift bei Anordnung von folchen 
Baikonen zu bedenken, dafs die 
Räume der unteren Gefchofle eines 
folchen Haufes im Lichteinfall nicht 
unbedeutend beeinträchtigt wer- 
den. Für unfere heimifchen Ver- 
hältnifle find dergleichen Balkone 
entfchieden nicht geeignet. Wir 
ftimmen überhaupt der in folgen- 
dem gegebenen Kritik über diefe 
Anlagen vollfländig bei: ^Ranar- 
quons que fi l'ufage des ces balcons 
promenoirs ei des escaliers expofes 
ä de violents courants dair et aiix 
intemperies fatisfont en thiorie aux 
defiderata forviuUs par les fpicia- 
lißes, dans la peu pratique ort a 
trouve leur nfage dune Hygiene 
un peu brutale et qui ne laijfe pas que de c auf er de ferieux inconvenients^ *^. 

2) Ueberdachte allfeitig umbaute Höfe. 

Wie bereits erwähnt, wird beim Wohnhaufe nur in Ausnahmefällen der über- 
dachte, allfeitig umbaute Hof für den Verkehr von aufscn beflimmt fein; in den 




1:400 
io9a7ftft«saio 
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Vom Palais des Erzherzogs Wilhelm zu Wien ■*). 

Arch. : v. Hmu/tH. 



6«) Siehe: Allg. Bauz. 1885, BI. 39 u. 43. 

W) Nach: Zeitfchr. d. cift. Inij.- u. Arch.-Vcr. 1S68, S. 1, 2 u. lU. 1, 2, 8, 9, 10. 

••>) Siehe: Nevr, E. <s: H. de Roykk dr 1)<.ik. Flans typis d' habitations ouvriires. 



Brüffel 189«. 
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meißen Fällen dient er dem Innenverkehr, tritt alfo aucli als Innenraum auf. Wir 
hatten gefunden, dafs er vielleicht die Haupttreppen aufzunehmen betlimmt ift oder 
dafs er Feftfaal oder Wintergarten wird; auch ganz beftimmten Sonderzwecken kann 
er dienen, wie ?.. B. im Palais des Erzherzogs Wilhelm zu Wien, wo er als Winter- 
reitbahn benutzt wird. Im Süden ift er der allgemeine Wohnraum, der, von anderen 
Räumen — Schlafzimmer u. a. — umgeben, zugleich deren Erhellung bewirkt. 

Seine Lage wird meift eine zentrale fein; er wird inmitten der Hauptmafle 
des Haufes Platz finden, und feine Gröfse mindeftens diejenige fein muffen, die not- 

Fie- 63- 




wendig wäre, wenn er ausfchüefslich feinen Zweck, der ihm neben der Eigenfchaft 
als Hof in folchem Falle zukommt, zu erfüllen hätte, alfo nur als Treppenhaus 
oder als Feftfaal diente. 

Umgänge — Balkone oder Hallen — können die Zugänglichkeit der den Hof 
umgebenden Räume vermitteln iind ihn zugleich grofsräumiger geftalten. 

Hierbei find noch die Höfe zu erwähnen, deren Abdeckung im I. oder 11. Ober- 
gefchofs ftattfindet, während in den darüber gelegenen Stockwerken der offene Hof 
beftehen bleibt. Dergleichen Höfe gelangen meift in den Gefchaftshäufern zur Aus- 
fuhrung, dienen dann Gefchäftsz wecken und bilden zugleich eine bedachte Verkehrs- 
anlage — Paffage — zwifchen zwei Strafsen, 

"J Nuh: Licht, H. Archinlilur IJ=iHfcl.ljnJ-. Btilio iS;8-8j. BL 195 u. 196. 
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Auch die allfeitig umbauten Höfe mülten noch Erwähnung finden, die zur 
Aufnahme einer Sammlung von Kunftwerken, z. B. Gemälden, beftimmt find und 
Deckenlicht erhalten; zugleich die vertieften Höfe, die zur Erhellung von Wirt- 
fchaftsräumen und zugleich zur Vornahme von wirtfchaftlichen Arbeiten dienen. 



Fig 64 




Als Beifpiel eines allfeitiß umbauten überdachten Hofes, der jedoch mehr den 
Charakter eines offenen Hofes trägt und zugleich für den Verkehr von aufsen be- 
nimmt ift, möge der in Fig. 62"'') dargeftellte Hof vom Palais des Erzherzogs 
Willlehn am Parkring zu Wien (Arch.: v. HtiH/en) dienen. 

Er ift allfeilig mii Arkaden umgeben und enlfpnchl in feiner Anordnung einem Pfeitcrhofe der 
italienifchen KenailTance mit leilueife in griechifchcr Art durchgebildeter Architektur, die in verfeinerter 
Weife der Auf^narchitektur auftritt, und ifl geräumig genug, um als Winierreiifchule benatit zu werden. 
Die Länge beträgt '>0.oo °>, die llrcile \2.m "> um) die Höhe bis zur Ilauptgerimsoberkule 18,ii m, bis 
lor Oberkante der Attika, die als Baluftrade Über dem Hfluingefimfe angeordnet ifl, 19,10». Auf 



letiterer ruht dii nur wenig E^'"'S''^i »o'llSndig mii Glas eingedeckte eiferne Dach. Der befchrSnkte 
Itauplili twan^ daiu, die Stallung für 24 Pferde uniDittelbar unter den Vom Erihenog benuliten Pracht- 
räumen aniolegen. 

In fchöner Weife ift ein allfeittg umbauter überdeckter Hof in der Villa 
Bürklin zu Karlsruhe (Fig. 63; Arch.: /?«r»«") als Zentralraum zur Ausführung 
gelangt. 

Der Hof bildet, die UmeSnge inbeßriffen, ein Quadrat von ll.io m Seiienlinge und ift daiu 
beftimmt, die nach dem Hauptf^fchufs fiihreade Pnchltreppe aufiuiiehinen. Die Kreinsiien — Säulen und 
Pfeiler — in diefetn Hauplgefchofs find in jonifcher Architektur aus verfchiedenen farbigen Marmorarten 
bergeftellt; der Umgang, etwa l,is " breit, leigt wie die Treppe fcibft lierliche Gitter aus Schmiede- 
cifen als Abfchluf». Im 11. Obergcfchofs teilet eine mit Malerei reich gefchmQckte K.eble von der Wand 
lum Glasdach Ober, das in den vier Ecken durch reich gegliederte eiferne Säulen geftutzt wird, wShrend 
eine Baluftrade den Abfchlafs des Umgingn bildet. 

Der mit einem Atrium zu vergleichende Zentralhof einer Villa zu Biarritz, 
(Arch.: Duc & Roux), von dem Fig. 64*^ den Querfchnitt giebt, vermittelt in zwei 
Stockwerken den Zugang zu den wertvollen Räumen und zur Haupttreppe. 

Die du Licht f pendende Laterne i(l mit einer in Eifen konflruierten Flachkuppel il^edecki. 

FaTst nun nnr den inneren achteckigen Teil der Anlage als Hof auf, fo wurde hier ein Beifpiel gegeben 

fein, bei dem dnrch ZaTlIckretzen der UmfalTuDgtniauern des oberen GerdiolTea eine Hoferweiterung 

cniftanden ift. Die Villa charakleririert die franiö- 

fifche Hochrena iffa nee vorlrcfllicb und giebt zugleich 



Fig. 65- 
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leochtang dienen. Der Abrchtuf: einzelner Räume 
durch fchwere Vorhfinge bewirkt. 



ein Beifpiel vorzüglicher Ausführung. 
untengenannlen Stelle '•*') eingehend befchrieben ift. 

Auf eine gute Hofanlage eines Ber- 
liner Miethaufes, in Fig. 320 dargeftellt, fei 
an diefer Stelle aufmerkfam gemacht. 

Ein dem Süden angehörender , all- 
feitig umbauter überdachter Hof, ein Innen- 
hof im vollen Sinne des Wortes, nach 
dem fich wertvolle Räume öffnen, die von 
ihm aus erhellt werden, der Hof eines 
Haufes in SaragolTa (Arch.: Bertranä), ift 
in Fig. 65 "^) dargeftellt. 

Das Haus befteht aus einem Erdgefchofs und 
einem niedrigen Üliergefchofs in maurifcher Archi- 
tektur, Das den Hof Überdeckende, nnr mifsig ge- 
neigte Zeltdach vereinigt fich am Fufse mit dem 
Dache des Haufes und nimmt dort die Dachrinne 
auf. Seine Eindcckung befteht mr einen Hälfte, und 
iwar in der Mitte, aus Glaj, mr anderen HäJfle aus 
Ziegeln. Die den Hof umgebenden, in ihren Ab- 
tDeffungen aufierordenllich befcheidenen Räume find 
in den Umfaffungswändcn roil fchmalen Schlitifenftem 
verfehen, die mehr zur Lüftung, weniger für die Be- 
fowohl unter fich, als auch nach dem Hofe, wird 
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4- Kapitel. 

Räume nach der Art ihrer Benutzung. 

a) Vorräume. 

9* Unter Vorräumen verftehen wir die Räume eines Haufes, die nur zu einem 

und kurzen, vorübergehenden Aufenthalte beftimmt, im wefentlichen Durchgangsräume 
Verfchiedenheit. (jjj^j^ zuglcich den Zugang zum Inneren des Haufes, zu den für längere Zeit be- 
nutzten Räumen — den Wohn-, Gefellfchafts- und Wirtfchaftsräumen — vermitteln 
und bei Wahrung der vollen Selbftändigkeit der eben genannten Räume den Verkehr 
im Haufe ermöglichen. 

Vorräume find unerläfslich. Einerfeits ift der unmittelbare Zugang aus dem 
Freien in die Wohnräume aus Gründen der Gefundheit, der Sauberkeit und auch aus 
wirtfchaftlichen Gründen, z. B. in Hinficht auf die Heizung, unftatthaft; andererfeiis 
verlangen im Haufe des Vornehmen oder Reichen gefellfchaftlicher Verkehr und 
Repräfentation verfchiedene folcher Räume. 

Wenn örtliche Gepflogenheiten, meid auf Ueberlieferung oder auf Gleichgültig- 
keit der Bewohner beruhend, hier und dort beim einfachen kleinen Wohnhaufe von 
einem Vorräume Abftand genommen haben, wie dies z. B. fehr oft beim Wohn- 
haufe des franzöfifchen Arbeiters gefchehen ift, fo dürfte dies keinesfalls empfehlens- 
wert fein; denn die Erfahrung lehrt, dafs auch der Bewohner des kleinften Haufes 
für feine Wohnung einen Vorraum wünfcht und erftrebt. Nach Errichtung der 
erften Gruppe von Arbeiterhäufern in Leinhaufen bei Hannover befeitigten die Be- 
wohner diefer Häufer die Uebelftände, die der Mangel eines Vorraumes mit fich 
brachte, auf eigene Hand durch Anbringen eines kleinen Vorbaues; fie erachteten 
alfo das Vorhandenfein eines folchen Raumes als unerläfslich. 

Zahl, Lage und Gröfse der Vorräume können nach dem Umfange des Haufes, 
nach Art der Bewohner, nach klimatifchen Verhältniflen, fowie in Hinficht auf die 
Art der Benutzung des Haufes — ob nur zu vorübergehendem Aufenthalte und in 
guter Jahreszeit oder dauernd benutzt — fehr verfchieden fein. 

Während beim kleinen Haufe ein wenig umfangreicher Flur als Vorraum 
genügt, werden beim Herrfchaftshaufe die Vorräume an Zahl und Gröfse beträchtlich 
werden und bcfondere Beachtung und Ausbildung verlangen. Von ihrer gefchickten, 
fachgemäfsen Anordnung im Grundrifle hängt in erfter Linie die Brauchbarkeit und 
Zweckmäfsigkeit der ganzen Gebäudeanlage ab; ihre Verbindung unter fich und mit 
den Räumen, für die fie als Verkehrswege dienen, trägt wefentlich zur Schönheit 
des Gefamtplanes bei. 
95 Vorräume müflen deshalb fo angelegt fein, dafs die einzelnen Gebäudeteile 

Ad- 

fordcrungen. und Räumc cbcnfo bequem zugänglich, als leicht trennbar find; fie müflen der Luft 
und dem Lichte mö^lichft freien Zutritt geftatten und dabei räumlich nur fo grofs 
auftreten, als es die volle Erfüllung ihres Zweckes verlangt; üe find daher, wo 
Raumerfparnis nötig ift, auf ein Mindeftmafs zu bringen, immer aber fo grofs zu 
halten, dafs Verkehrshemmungen keinesfalls eintreten können. 
^ Nach ihrer Lage zum Haufe laflen fich zwei Arten folcher Räume unter- 

Einteilung. . , . 

fcheiden : 
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i) äufsere und 

2) innere Vorräume. 

Zur erfteren rechnen wir die aufserhalb des Haufes gelegenen Räume, alfo die 
für den Fahrverkehr beftimmte Unterfahrt und die nur dem Fufsverkehr dienenden 
Vorhallen. Es find Räume, die einen noch halb öffentlichen Charakter tragen, teil- 
weife die Fortfetzung der Strafse bilden und bis zu einem gewiffen Grade auch 
Fremden zugänglich find. Sie liegen vor einem Eingange des Haufes, meift vor dem 
Haupteingange, alfo vor der Hausthür. 

Zur zweiten Art von Vorräumen, die fomit innerhalb des Haufes liegen, 
rechnen wir Flure für den Fufs- und Wagenverkehr, alfo Eingangsflure (Hausflure) 
und Durchfahrten, Flurhallen (Veflibule) und folche Vorräume, die der Wohnung 
angehören: Vorplätze, Vorzimmer, Flurgänge (Korridore). 

i) Aeufsere Vorräume. 
a) Unterfahrten. 

Zu den Vorräumen des Haufes gehört die Unterfahrt, fobald ihre Ueberdachung 97. 
vom Erdboden aus geflützt ift, alfo nicht als ein von den Umfaffungsmauern des 
Haufes ausgehendes Vordach auftritt. 

Wenn nicht der Bauplatz und feine Umgebung eine andere Lage bedingen, 
legt man die Unterfahrt an eine minderwertige Seite des Haufes, alfo nach Norden 
oder Nordweflen, oder an die einem Nachbargebäude zugekehrte Seite, an der man 
wegen der geringen Entfernung vom eigenen Haufe oder flörender Nachbarfchaft 
wegen wertvolle Räume nicht anordnen will oder kann. 

Bei Paläflen und anderen Herrfchaftshäufern liegen an der Strafsenfeite nur in 
feltenen Fällen Wohnräume; meift wird das Hauptgefchofs an diefer Seite von den 
Empfangs- und Fefträumen eingenommen, um neben geeigneter Lage diefer Räume 
zugleich eine bedeutende Architektur zum Ausdruck bringen zu können, während die 
Wohnräume dann nach dem Garten oder Parke liegen. Befindet fich die Unterfahrt 
an der Strafsenfront, fo vermittelt fie in der Regel auf fchnellfte Weife den Ueber- 
gang von der Strafse zum Inneren des Haufes, zur Flurhalle. Die Lage der Unter- 
fahrt an diefer Stelle rechtfertigt fich auch dadurch, dafs bei einem umfangreichen 
Herrfchaftshaufe an anderer Stelle Nebeneingänge für den Fufsverkehr vorhanden 
find, die unter Mitwirkung von Treppen zweiten Ranges die Wohn-, bezw. Wirt- 
fchaftsräume zugänglich machen. 

Die AbmefTungen der Unterfahrt im Grundriffe find zunächft von der Gröfse ^ 

Abmeflungen. 

der Wagen abhängig, während ihre Höhe dadurch beftimmt wird, dafs der Kutfcher, 
auf dem Bocke des Wagens fitzend, unter derfelben bequem halten kann. Ihre 
Länge ifl verfchieden, je nachdem der Wagen mit oder ohne Befpannung darunter 
gefchützt und ruhig auf wagrechtcr Ebene halten foll. Soll nur der Wagen gefchützt 
(leben, fo ift eine Länge von 3,50 bis 4,oo ™ nötig, während das ein- oder zwei- 
fpännige Gefchirr mit Befpannung eine Länge von etwa 6,00 ^ bedarf 

Zur Unterfahrt kann man entweder auf wagrechter (oder faft wagrechter) oder 99 
auch geneigter Ebene'®) gelangen. 

Bei vornehmer Auffaffung wird man, wenn die Unterfahrt vor dem Hauptein- 
gange des Haufes liegt, einen Zugang zu diefem für Fufsgänger anordnen, damit 

W) Siehe Kap. a, unter a. 



Ausdattung. 




Von einem hcirfchaft liehen Wohnhaiife 7u lj:\\iiig, Karl Tauehniu-Strafse 35 "). 
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das Ueberfchreiten der Fahrbahn nicht nötig ift. Dies kann in verfchiedener Weife 
gefchehen und ift von der Lage des Haufes im Grundftücke und von der Um- 
gebung abhängig. 

Der Bodenbelag ift, wie bei der Rampe, als Fahrbahn zu halten; die Archi- 
tektur ift durch Radabweifer zu fchützen. 

Die Unterfahrt findet fich in architektonifcher Beziehung entweder als un- 
mittelbarer Anfchlufs an die Architektur des Haufes, wächft gleichfam als Teil des- 
felben aus dem Haufe heraus, oder fie tritt mit einer gewiflen Selbftändigkeit als 
leichtes, in Eifen oder Holz ausgeführtes, dem Haufe vorgeftelltes Bauwerk auf 
Im erften Falle wird fie im Obergefchofs zum Altan oder wird überbaut und dient 
dann als Wintergarten oder Blumenhalle. Die Ausführung in Eifen mit Glasdach 
ift dort am Orte, wo der hinter der Unterfahrt liegende Innenraum — die Flurhalle 
— nicht zu ftark in feiner Erhellung beeinträchtigt werden foll. 

Als Erfatz hierfür tritt das Vordach auf, deflen Ausladung, d. i. fein Abftand '°°' 

' *** Vordach. 

vom Haufe, fo grofs fein mufs, dafs der darunter haltende Wagen wenigftens bis 
über die Hälfte feiner Breite gefchützt wird. Ueber folche Vordächer ift in Teil III, 
Band 6 (Abt. V, Abfchn. 3, Kap. 2) diefes »Handbuches« das Erforderliche zu finden. 

In Fig. 66'*), worin ein Teil vom Gnindrifs des ErdgefchofTes eines herrfchaftlichen Wohnhaufes '**'• 

in Leipzig, Karl Tauchnitz-Strafse 35 (Arch.: RofsbacK)^ dargeftellt ift, findet fich zwifchcn dem Haufe >P»««- 

und der Unterfahrt eine Vorhalle eingefügt, die den Zugang in das Haus ermöglicht, ohne die Fahr- 
bahn überfchreiten zu mUflen. 

Die Unterfahrt (Porte cochere) eines Familienhaufes in Geneva im Staate N. Y. der Vereinigten 
Staaten von Amerika ift in Fig. 67 '*) wiedergegeben (Arch. : Füller &^ Wheeler). Für den Fufsverkehr 
ift eine Sondertreppe vorgefehen, die auf den Ruheplatz der zur Unterfahrt gehörenden Treppe mündet. 

Auch in Fig. 68'*), die einen Teil des GrundrilTes vom Erdgefchofs eines amerikanifchen Familien- 
haufes (von denfelben Architekten) veranfchaulicht, ift die Unterfahrt mit Sondertreppe für den Fufsverkehr 
vorhanden. 

Eine ähnliche Anordnung ift in dem Schaubild eines architektonifch fehr anfprechenden Landhaufes 
zu Rochefter (N. Y.) dargeftellt (Arch.: Cutler). Die Stufe, die den Eintritt in den Wagen ermöglicht, 
liegt in annähernd gleicher Höhe mit dem Fufsboden des Wagens (Fig. 69 '*). 

In reichfter Architektur tritt ohne architektonifche Rampenvermittelung die Unterfahrt des Schloffes 
Stordalen (Arch. : Tumtr) auf (Fig. 70 ''*). Sie bildet das Untergefchofs eines turmartigen Vorbaues. 

Einen Portikus bildet die Unterfahrt am Haufe des Prinzen Napoleon zu Paris (Fig. 55, S. 73). 
Man gelangt durch die Hausthür in ein Oftium, dem ein Atrium folgt. 

Dergleichen vorgelegte tiefe Hallen bewirken eine ftarke Ueberfchneidung der 
über ihnen liegenden Faffadenarchitektur. Um diefen Uebelftand zu vermeiden, 
überbaut man vielfach die Unterfahrt und fchafft hiermit das Hauptmotiv der 
Faffadenarchitektur, etwa derart, dafs die Säulen durch mehrere Stockwerke reichen 
und das Hauptgefims des Haufes zugleich das Kranzgefims der Säulenhalle bildet, 
oder dafs die Unterfahrt als Unterbau einer im I. Obergefchofs beginnenden Säulen- 
halle dient, die in gleicher Weife, wie angedeutet, das Hauptgefims als Giebel- 
bekrönung erhält. Der Kaiferpalaft zu Strafsburg giebt in feiner Unterfahrt ein 
Beifpiel diefer Art (Fig. 441). 

Bei der Uhterfahrt des herrfchaftlichen Haufes in Leipzig , Karl Tauchnitz-Strafse 29 (Fig. 7 1 ; 
Arch.: Pommer"*^) tragen Schäfte und fchlanke, auf Poftamente gelleihe dorifche Säulen das flache mit 
weit ausladendem Holzgefims ausgeftattete Dach. 

71) Nach: Leipzig und feine Bauten. Leipzig 189a. S. 387. 

W) Nach: Fullkk. A. W. & W. A Wheelkr. Artißic homes in city and in country. Berlin u. New York o. J. 
Taf. 17 u. 31. 

'•) Nach: American architect 1891, Jan. 34, Nr. 787. 

7«) Allg. Baus. 1880, Bl. 6a u. 64. 

^) Nach: Leipzig und feine Bauten. Leipzig 189«, S. 383. 
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Landhaus lu Rochefler" 
Areli.: CntUr. 




Vom Schlofs Slordalcn '*). 




Breite, fchön gcfchwungeiie Rampco 
Rlliren zur gerRumigen und mil reicher 
Sinleturchitekiur ausgefUueien Unlerfahrt 
du SchlofT« Tarinsky im Gouverneroeat 
Warfchau (Arch.: Tiiriury Zwischen beiden 
Rampen ill ein Becken mit SpriuEbruanea 
angeordnet (Fig. l6, 5. 16). 

Bei der in Fig. 71 '*) dirgeftellten 
Unterfahrt eines herrfchafllichen Familien- 
haufes in Dresden, Beutlllr«rse (Arcb.: Sttr- 
kaTil) etfetit die an zwei Seiten vet- 
gUIU Freitreppe wenigfteas teüweife den 
Windfang. 

Eine archiiektoniCch reich auige- 
ftattele Unleifahn mit Bahnen fUr den 
Fufiverkehr und mäfsigen Rampen , die 
Kandelaber tragen, ill in Fig. 73 dargeftellt. 

?) Vorhallen. 

Die für den Fufsverkehr be- 
ftimmten, vor dem Haufe gelegenen 
Räume werden mit mehr oder 
weniger Recht Vorhallen genannt, 
obgleich in vielen Fällen ihnen 
bellimmte Namen zukommen. Sie 
können z. B. als Arkade oder als 
Kolonnade dem Haufe vorgelegt, 
als Loggia in das Haus einbezogen 
fein u. f. w. 

Die Lage der Vorhalle wird 
infofern eine verfchiedene fein, als 
fie das eine Mal entfchteden archi- 
tektonifch bedeutend auftritt, alfo 
hierdurch zum Ausdruck der Vor- 
nehmheit des Haufes beizutragen 
benimmt ifl, das andere Mal nur 
ihrem eigentlichen Zwecke dienen, 
einen Schutz vor Witterungsunbil- 
den u. f w. gewähren foli. Im 
erden Falle wird fie einer der 
wertvollftcn Fronten, meift der 
Hauptfront, angehören; im zwei- 
ten Falle wird man fie, bei freier 
Verfügung über ihre Lage, an eine 
minderwertige Seite des Haufes 
legen, z. B. an eine Nebenftrafse ; 
auch dort wird ihre Lage geeignet 




1 herrfchafllichen Familienhaure z 
ftrafse '•). 
Arch.: ElirMmrd. 
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fein, wo fie ihren eigentlichea Zweck, die unmittelbare Verbindung mit dem erften 
Inncnraum des Haufes, dem Hausflur, herzuftellen, am heften erfüllt; im übrigen 
hat ihre Lage in der Regel derjenigen der Unterfahrt zu entfprechen. 

Die Gröfse des Haufes oder fein Rang beftimmen ihre Abmeflungen. Sie 
wird als Portikus dem Palalle vorgelegt oder dient als räumlich befchrankter Vor- 
bau dem einfachften Bürgerhaufe. Im letzteren Falle kann fie, an geeigneter Stelle ■ 
gelegen und in rechter Art gebildet, wefentlich zur malerifchen Geftaltung des 
Kaufes beitragen. 

Statt der Rampen (lihren in der Regel Freitreppen zur Vorhalle, oder die 
Stufen liegen in der Halle felbft. 

Die Ausßattung der Eingangshalle ift eine verfchiedene , je nachdem fie der 
Architektur des Haufes folgt oder als felbftändiger Bau auftritt. 

Fig. 74 giebi ein anfprecheodes Beifpiel 



fiHS. 




Escand Oeuvres. 



IleirenhaDrei auf Wiebendorf bei lioiiienburg (Ai 
Gemeinfchart mit beiderfeits aogeordnelen Kolonnaden 
Koppel dem Haufe den Charakter eines Scblolles (Fig. 479 



«iner Vorhalle für ein freiftehendes Familienhaus 
minierer Grölse. Die nur um wenige Stufen Ober 
Erdgleiche gehobene, offene Eingangshalle liegt 
tot der HausthUr, fchütil diefe vor Witlerungs- 
UDbilden und vermiltell den Zugang lu einem 
Windfang, dem ein geräumiges Vorzimmer folgt. 

Ein anderes Beifpiel ähnlicher Art ift in 
Fig. 75 dargeilellt. Die verglatle Vorhalle diefes 
im Charakter der Architektur des XV. Jahrhunderts 
gehaltenen Mannir in Escaudoeuvres bei Cambrai 
(Arch. ; Demhiuid) hat die Freitreppe aufgenommen 
und fuhrt in eine Galerie, die den Zugang zum 
Salon, <lem äpeife^immer und anderen Kiumen ver> 
millek; das Treppenhaus bildet einen Turm. 

Eine malerifche Anlage giebt die in das 
Haus einbezogene Vorhalle eines eingebauten Fa- 
milienhaufcs lu Lille (Arch.: CirJon-,icr). Wie 
aus den beiden Gnindriffetl in Flg. 76 u. 77 ") lU 
erfehen, gelangt man auf einer geräumigen Treppe 
nach einem Windfang, von dem aus der Salon 
unmittelbar zugänglich id, und der Überdies in 
eine Diele fuhrt, in welcher die Haupttreppe Platz 
gefunden hat. Andererfeils führt die Vorhalle in 
einen lu einem GefchSflsi immer gehörigen Warte- 
raum im Sw:kelgefchofs. Fig. 78'^ giebt ein 
Schaubild diefes hUbfchen ilaufes. 

Eine gmfsartige Anlage bietet die durch 
iwei GefchülTe reichende Vorhalle (Portikus) des 
llalUr). Sie beherrfcht die Faffade und giebl in 

äincr mächtigen , das Game bekrönenden 

480). 



2) Innere Vorräume. 

Die inneren Vorräume find, wie bereits erwähnt, zunächft verfchieden, je nach- 
dem der Zugang in das Haus nur fur den Fufsverkehr beftimmt ift, oder ob ein 
und dcrfelbe Raum auch dem Wagenverkehr dienen foll. Sie werden überdies ver- 
fchieden fein in dem nur ftir den Familienvcrkehr beftimmten Haufe und in einem 
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folchen, das wefentlich auch für den Gerellfchaftsverkehr und für Repräfentation 
beflimmt ift. Im Haufe des zurückgezogen lebenden Rentners, der, gefellfchaftlichen 
Verpflichtungen abhold, diefe meidet, treten die Vorräume an Zahl und Gröfse 
befcheidener auf als im Haufe eines Mannes, der durch eine hervorragende Stellung 
im öffentlichen Leben zur Reprafentation gezwungen ifl, oder delTen Familie aus 
Neigung für gefellfchaftliche Unterhaltungen, fiir Kelle aller Art, entfprechende Räume 
für den Empfang der Gälte befitzen mufs. 

Im Herrfchaftshaufe find verfchiedene voneinander getrennte Zugänge nötig: 
folche für den Familienverkehr, für den GefelJfchaftsverkehr und zugleich folche für 



Fig. 76- 



Fig. 78. 




den Wirtfchaftsverkchr und die Dienerfchaft. Sonach mülTen verfchiedene Vorräume, 
bezw. Erweiterungen folclicr, fowohl in Hinficht auf Lage und Gröfse, als auch auf 
Ausftattung vorhanden fein. Im mehrgefchoffigen, für viele Familien beftimmten 
Miethaufe der Grofslladt verkümmern fie — die Höhe des Bodenpreifes zwingt 
dazu — und werden bis auf tinen dürftigen Flur herabgedrückt. 



o.) Eingangs- oder Hausflar. 

Der Hausflur dient nur dem Fufsverkehr und ift der erfte Innenraum des 
zugänglich gemacht wird und in den meiflen Fallen 



Haufes, der durch die Hausthi 

zugleich den Zugang zur Treppe vermittelt. 



Er bildet den Uebergang zu den 
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Innenräumen und kann im Verein mit der Treppe als -unmittelbare Fortfetzung 
der Strafse betrachtet werden. In verfchiedenen englifchen Miethäufern für Un- 
bemittelte — Arbeiterwohnhäufern — u. a., z. B. in den nach dem fog. Prince- 
Albert'Model häufe erbauten und in den von der City of London ausgeführten Miet- 
häufern ift die Strafse gleichfam in das Haus einbezogen und die Treppe ihre 
unmittelbare Fortfetzung. 

Der Hausflur verfchwindet oft vollftändig, wenn das Treppenhaus felbft als 
Zugang des Haufes benutzt wird (Fig. 35, S. 46). Andererfeits tritt derfelbe in 
bedeutender Längenentwickelung auf, wenn er den an der Rückfeite des Haufes 
gelegenen Hof oder Garten mit der Strafse unmittelbar verbinden foll; er wächft 
dann meid an Breite und dient zugleich dem Wagenverkehr, wird alfo Durchfahrt. 

Ueber die Lage des Hausflurs gilt zunächft das von der Unterfahrt und den «07. 
Vorhallen Gefagte, dem nur hinzuzufügen ift, dafs er überdies, bei voller Erfüllung J^ 
feines Zweckes, den geringften Raum beanfpruchen, zugleich die Wohnung oder Abmeflungen. 
einen zufammengehörigen Wohnungsteil in der Regel als ein Ganzes beftehen lafl*en 
und deren Zugänglichkeit auf leichte und bequeme Weife und auf kürzeftem Wege 
vermitteln foll. 

Da der Hausflur räumlich jeder Steigerung fähig ift, können auch feine Ab- 
meflungen fehr verfchieden fein; hier follen nur die Mindeftmafse genannt werden. 

Abgefehen von den für die Art feiner Benutzung unerläfslichen Abmeflungen, 
ift der Hausflur zunächft abhängig von der Gröfse der Hausthür. 

Häufer kleinfter Art — Arbeiterhäufer, kleinfte Familienhäufer — werden durch 
einflügelige Thüren zugänglich gemacht, deren Breite 0,9 bis l,oo ™ beträgt. Bei 
regelrechter Bildung der Thüröfihung ergiebt fich dann eine Flurbreite von mindeftens 
1,16 m. Auf diefes Mafs wird man fich jedoch nur im Falle äufserfter Raumerfpar- 
nis und nur bei Hausfluren von geringer Länge befchränken, anderenfalls die Breite 
auf etwa 1,5 °* zu bringen fuchen. 

Bei Anwendung einer zweiflügeligen Hausthür, deren geringfte Breite 1,40™ be- 
trägt, ift eine Flurbreite von mindeftens l,7r. »« nötig. Diefes Mafs ift fowohl dem 
fchlichten, von vielen Familien bewohnten Miethaufe, als auch dem Familienhaufe 
mittlerer Gröfse unbedingt zu geben. 

Bei herrfchaftlichen Häufern ift die Flurbreite über die unbedingte Notwendig- 
keit zu vergröfsern, was insbefondere dann gefchehen mufs, wenn die Länge des 
Flurs eine bedeutende ift. Die bedrückende Enge langer Flure ift durch Er- 
weiterungen zu unterbrechen. Eine befonders wertvolle Stelle für die Vornahme 
einer folchen Erweiterung ift dort zu fuchen , wo der Aufgang zur Haupttreppe 
liegt. Erhellung durch Deckenlicht oder hohes Seitenlicht wird fich notwendig 
machen. 

Im reich ausgeftatteten, umfangreichen Miethaufe ift neben dem für die Herr- «o»* 
fchaft beftimmten Flur ein zweiter für die Dienerfchaft und den Wirtfchaftsverkehr ^^^ 
erwünfcht, welch letzterer dann am heften fo gelegen ift, dafs man auf dem kürzeften 
Wege nach dem Hofe und der Nebentreppe gelangen kann. Beim eingebauten, fog. 
herrfchaftlichen Miethaufe, mit entfprechend hohem Sockeige fchofs, insbefondere 
beim Vorhandenfein eines kleinen Vorgartens, wird dies leicht zu bewirken fein. 
Meift fuhrt dann der Eingang für die Herrfchaft nach dem erhöhten Erdgefchofs, 
der für die Dienerfchaft beftimmte, abfeits gelegene Eingang nach dem Keller- 
gefchofs und dem Hofe. 
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ZO9. 

Vorhalle. 



Ift ein folcher zweiter Flur fchon im herrfchaftlichen Miethaufe erwünfcht, fo 
kann das umfangreiche Familienhaus eines folchen überhaupt nicht entbehren. Dabei 
liegen die beiden Flure am heften entfernt voneinander, und zwar womöglich fo, 
dafs ihre volle Selbftändigkeit gewahrt bleibt; demnach muffen auch zwei Zugänge 
in das Innere des Haufes fuhren. In den englifchen und amerikanifchen Häufem 
ift ein zweiter, nur für Benutzung der Dienerfchaft und den Wirtfchaftsverkehr be- 
ftimmter Zugang (Rear entrance) mit zugehörigem Flur ftets vorgefehen. 

Die Hausthür ftellt man gern ein Stück von der Strafse zurück, dergeftalt, 
dafs der hierdurch entftandene Flurabfchnitt eine Vorhalle bildet, die man um eine 
Stufe über die Fufsbahn heraushebt. In der Vorhalle finden die zur Reinigung 
des Schuhwerkes nötigen Vorkehrungen und die Hausglocke, bezw. die für die ver- 
fchiedenen Gefchoffe beftimmten Läutewerke geeignete Stelle. Vor allem geftattet 
diefelbe dem Einlafs Begehrenden, dem Wartenden, vor dem Strafsenverkehr und 
den Unbilden der Witterung gefchützt zu weilen; fie fchützt überdies die Hausthür 
felbft; zugleich wird der Flur in feiner Länge eingefchränkt und ein architektonifch 
wertvolles Faffadenmotiv gefchaffen. 

Breite und tiefe Vorhallen, wie folche beim Herrfchaftshaufe vorkommen, er- 
halten öfters als befonderen äufseren Abfchlufs und zugleich als Schmuck ein in 
Eifen oder Bronze ausgeführtes Gitterthor, während des Tages meift geöffnet und 
in die Halle zurückgefchlagen. Es dient als Schutz des Hausthores und fchützt zu- 
gleich die Halle in der Nacht vor Verunreinigung. In diefer Vorhalle kann auch 
das Fenfter feinen Platz finden, das dem Pförtner ermöglicht, den Wartenden zu 
fehen und feine Wünfche anzuhören, ohne das Gitterthor öffnen zu muffen. 

Wird ein unmittelbar hinter der Hausthür gelegenes Stück vom Flur abge- 
fchnitten und durch eine Thur mit dem verbleibenden Flurteil verbunden, fo ent- 
fteht ein felbftändiger Raum, der fehr oft mit dem Namen Windfang bezeichnet, 
jedoch auch Vorplatz oder Vorflur genannt wird. Er gewährt Schutz vor dem 
Eindringen der Witterungsunbilden, fchützt vor dem von uns fo ftark gefiirch- 
teten »Zug«, hemmt den Luftauftrieb im Inneren des Haufes und zugleich das 
Eindringen der Aufsentemperatur , letzteres wenigftens bis zu einem gewiffcn 
Grade. Die abfchlicfsende Thür ift meift eine Glasthür; fie wird eine folche in den 
meiften Fällen fchon der Flurerhellung wegen fein muffen. Statt der Spiel- oder 
Pendelthür (Windfangthür) , die nie dicht fchliefst und deren Handhabung bei un- 
überlegter, haftiger Benutzung andere Uebelftände, felbft Körperverletzungen anderer 
mit fich bringen kann, ift eine zweiflügelige Thür, mit einem bei gewöhnlichem 
Verkehr eingeriegelten, alfo feftftehenden Flügel vorzuziehen. 

Bei Häufern geringen Ranges, insbefondere Miethäufern, bildet das Treppcn- 
Geftakung de» haus die Fortfctzung des Flurs, dergeftalt , dafs der Zugang nach dem hinter dem 
^""* Haufe gelegenen Hof oder Garten unter der Treppe gefchieht, während bei Häufem 
höheren Ranges und bei umfangreichen Häiifern , in denen ein lebhafter Verkehr 
nach Hof oder Garten ftatlfindet, man den Hausflur felbftändig auftreten läfst und 
auch nicht durch Stufen unterbricht. 

Die Erhellung des Hausflurs braucht nur eine mäfsige zu fein, da er nur als 
Durchgangsraum dient und für reichliches Licht erfordernde Arbeiten nicht gebraucht 
Er«^«n«n«- wird. In vielen Fällen bietet das Treppenhaus oder ein anderer Vorraum genügende 
Erhellung. 

Bei langen Hausfluren wird der Lichteinfall an beiden Enden nicht aus- 
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reichen^ fie bedürfen der Erhel- 
lung durch Lichtfchächte oder feit- 
lich angeordnete Lichthöfe. 

Eine mäfsige Erwärmung des 
Hausflurs ill bei unferen kümati- 
fchen Verhältniffen felbft im Miet- 
haufe belferen Ranges zu empfehlen 
und leicht zu bewirken durch 
Aufllellen eines Mantelofens oder 
Dauerbrandofens im Keller oder 
an anderer geeigneter Stelle. Beide 
erwärmen zugleich das Treppen- 
haus und tragen zu feiner Lüftung 
wefentlich bei. Im Familienhaufe 
fchliefst man in der Regel den Hausflur an die Sammelheizung an. 

Die architektonifchc Ausftattung des Hausflurs kann verfchieden fein, je nach- 
dem er dem öffentlichen Verkehr oder nur dem Familienverkehr dient. Im erften 
Falle ift diefelbe mehr im Sinne einer verfeinerten Aufscnarchitektur zu bilden; im 
anderen Falle fucht man auch dem Hausflur einen wohnlichen Charakter zu ver- 
leihen. In beiden Fällen ift architektonifche Ueberladung am unrechten Orte. 

Je nach Breite und Höhe des Raumes wird die Architektur mehr oder weniger 
plaftifch auftreten können; keinesfalls darf fie beengend und laftend wirken und der- 
art gebildet fein, dafs die bequeme Be- 
nutzung des Raumes darunter leidet; auch 
darf der architektonifche Schmuck durch 
den Verkehr nicht leicht befchädigt werden; 
er findet deshalb in den oberen Teilen der 
Wand und an der Decke Platz. Bei An- 
wendung einer verfeinerten Aufsenarchi- 
tektur als Schmuck des Hausflurs find 
feine Quaderungen, Pilafterftellungen und 
Füllungswerk für die Wände bei fcheit- 
rechten oder gewölbten Decken geeignete 
Dekorationsmotive. Täfelungen in Holz, 
dergleichen Balken- oder Kaffettendecken 
verleihen dem Flur den Eindruck des Be- 
haglichen und Wohnlichen und find fomit 
lur das Familienhaus befonders geeignet. 
Für die Farbengebung ift die mehr 
oder weniger gute Erhellung des Raumes 
und feine Gröfse mafsgebend. Jedenfalls 
halte man kleine Räume möglichft hell. 
Glatter Fufsboden ift zu vermeiden oder, 
wenn vorhanden, an denjenigen Stellen, 
wo er begangen wird, mit Teppich- oder 
Linoleum läufern oder Matten zu belegen. 



fig. 8q. 
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V/ h R z i m. . 



V200 w. Cr. 



Von einem Wohnhaufe zu Leipzig'*). 
Arch. : Ikne &* StegmüUer. 



114. Fig. 79 giebt die Anordnung Fig. 81. 

Beirpiele. ^j^^^ Hausflurs in einem freiftehenden 
Familienhaufe , das zu einer gröfseren 
Fabrikanlage gehört. Man betritt ihn 
unmittelbar, weil im Erdgefchofs Ge- 
fchäftsräume — Sprechzimmer des Be- 
fitzers, Buchhalterei und Magazine ftlr 
Warenproben — untergebracht fmd. Der 
Zugang zu der im Obergefchofs liegen- 
den Wohnung ill befonders abgefchlolTen. 

Der Hausflur eines gröfseren frei- 
llehenden Familienhaufes in Frankfurt 
a. M. (Arch. : Schmidt) i(l mit den ihm 
folgenden Räumen in Fig. 8o'*) dar- 
geftellt. Er führt unmittelbar zur Haupt- 
treppe, der gegenüber eine Diele als 
Vorraum angeordnet i(l. Kleiderablage 
und Spülabort fmd vom Treppenhaufe 
aus bequem zugänglich. 

Die Anordnung von Flur und 
Treppe in einem umfangreichen, frei- 
flehenden, von zwei Familien bewohnten 
Haufe in Leipzig (-tVrch.: Ihfu &* Steg- 
MÜlUr) zeigt Fig. 81 "). Vom^Flur aus 
gelangt man eiuerfeits auf kürzellem 
Wege zur Haupttreppe, andererfeits zu 
der im Erdgefchofs befindlichen Woh- 
nung und betritt zunächfl eine als Vor- 
zimmer dienende, geräumige Diele, die den Zugang zu einer gröfseren Anzahl von Räumen vermittelt. 




115. 
Aufgabe. 



ß) Durchfahrt. 

Zur Durchfahrt wird ein Flur, der dem Wagen verkehr dient. Er ift dann 
entweder nur für den Wagenverkehr beftimmt, wenn für den Fufsverkehr ein felb- 
ftändiger Flur vorhanden ift, oder er dient beiden Verkehrsarten zugleich: Flur und 
Durchfahrt verfchmelzen in einen Raum. Diefe minderwertige Anordnung wird 
bedingt entweder durch den Rang des Haufes — fie ift bei Häufern mittleren 
Ranges die Regel — oder durch befchränkten Bauplatz und mufs infolgedeffen auch 
öfters beim Herrfchaftshaufe zur Ausfuhrung gelangen. 

Die Uebelftände, die bei gemeinfchaftlicher Benutzung auftreten, werden be- 
feitigt, wenn man unmittelbar neben der für den Wagenverkehr beftimmten Durch- 
fahrt auch für den Fufsverkehr Sorge trägt, wenn neben dem Thore eine Pforte, 
die nur dem Fufsverkehre dient, angelegt wird. Eine Steigerung tritt ein, wenn zu 
beiden Seiten der Durchfahrt felbftändige Eingänge für den Fufsverkehr vorhanden 
fmd, eine Anlage, die bei umfangreichen Herrfchaftshäufern des öfteren zur Aus- 
führung gelangt. Bei dergleichen Gebäuden verbleiben meift zwei fo bedeutende 
Hausteile zu feiten der Durchfahrt, dafs die Benutzung der Fufsbahnen, ohne die 
Fahrbahn überfchreiten zu müfTen, gerechtfertigt, ja geboten ift. Die für den Fufs- 
verkehr beftimmten Seitenteile erhalten dann oft gleiche Abmeflungen wie die Durch- 
fahrt und bilden mit diefer in ihrer Gefamtheit eine befonders für Paläfte geeignete 
und für diefe zugleich charakteriftifche Anlage. 



'•'■') Nach: Leipzig und feine Bauten- I^ipzig x89a. S. 383. 



99 

An verfchiedenen Stellen des Haufes gelegen, werden beide Arten der Ver- 
kehrsräume — Hausflur und Durchfahrt — zu felbftändigen Räumen, zwifchen denen 
ein Teil der Wohnung lieg^, oder zwifchen zwei Durchfahrten fügt fich ein Zugang 
liir den Fufsverkehr ein, der in eine Flurhalle oder einen geräumigen Vorplatz der 
Haupttreppe fuhrt und für die architektonifche Geftaltung entfchieden günftig ift. 

Bei umfangreichen Herrfchaftshäufern wird man feiten genötigt fein, Ein- und 
Ausfahrt durch eine und diefelbe Durchfahrt nehmen zu müflen; nur bei be- 
fchränktem Bauplatze tritt diefer Uebelftand ein, der befonders bei lebhaftem Ver- 
kehre und bei Abhaltung von Feftlichkeiten fich unangenehm ftörend geltend macht 
und zugleich zeitraubend wirkt. Man findet deshalb Ein- und Ausfahrt, jede felb- 
fländig, unmittelbar nebeneinander gelegt, alfo auch zwei Thore nebeneinander an- 
geordnet. Es ifl nicht zu leugnen, dafs der Verkehr, insbefondere der Hofverkehr 
— einen genügend grofsen Hof vorausgefetzt — durch folche Anordnung gewinnt; 
der architektonifche Eindruck der Faflfade dagegen entfchieden leidet, es fei denn 
die Möglichkeit vorhanden, den über den beiden Thoren liegenden Teil der 
FafTade durch ein grofses Architekturmotiv — einen Erker oder eine Loggia — zu 
fchmücken. 

Bei Doppelhäufern findet man die Anordnung auch fo getroffen, dafs dem 
einen Haufe die Durchfahrt, dem anderen der nur für Fufsgänger beflimmte Flur 
angehört; beide liegen unmittelbar nebeneinander und find durch breite Thür- 
öfTnungen miteinander verbunden ; die Durchfahrt dient dann zur gemeinfchaftlichen 
Benutzung für die Bewohner beider Häufer. Diefe Anordnung fetzt felbflverfländ- 
lich voraus, dafs fich beide Häufer in einem Befitze befinden oder die gemeinfchaft- 
liche Benutzung der Durchfahrt durch irgend ein Abkommen zweier Befitzer ge- 
regelt ift. Der Grundrifs eines Doppelwohnhaufes in Frankfurt a. M. auf Taf 63 
der »Süddeutfchen Neubauten« möge als entfprechendes Beifpiel gelten. 

Die Durchfahrt findet fich auch manchmal als Anbau im Erdgefchofs ohne 
weitere Ueberbauung vor und nähert fich fomit der Unterfahrt. Man trifft diefe 
Anordnung, um den an die Durchfahrt angrenzenden Räumen der oberen Stock- 
werke genügend Licht zu geben und dennoch im Erdgefchofs eine gefchloffene 
Häuferreihe aufrecht zu erhalten. Das flache Dach der Durchfahrt wird zum Altan. 
An Stelle des letzteren tritt auch manchmal ein Wintergarten, insbefondere dann, 
wenn es zugleich gilt, eine kalile Brandmauer des Nachbargebäudes möglichft gut 
zu verdecken. Die Anlage eines Wintergartens ift hier ganz am Orte, da fowohl 
entfprechende Luftzuführung, als auch das für das Gedeihen der Pflanzen dringend 
nötige Deckenlicht neben dem Seitenlicht vorhanden ift, und da überdies die Mög- 
lichkeit vorliegt, eine zweckmäfsige Heizung durch das Einlegen der Heizkörper unter 
dem Fufsboden anordnen zu können. Eine Anlage mit Altan geben Fig. 82 u. 83 ^^). 

Wie beim Hausflur kann auch die Lage der Durchfahrt im Grundftücke felbft "*• 
eine fehr verfchiedene fein. Gröfse und Geftalt des Bauplatzes, Lage desfelben zur 
Umgebung — zur Nachbar fchaft und zur Strafse — der Rang des Gebäudes, die 
Art der architektonifchen Durchbildung — monumental oder malerifch — werden 
beftimmend auftreten. Dabei mufs die Lage der Durchfahrt zugleich fo gewählt 
werden, dafs der Zufammenhang der einzelnen Wohnungsteile nicht leidet, ein Zer- 
reifscn der Wohnung oder eines zufammengehörigen Wohnungsteiles nicht ftatt- 
findet. Zugleich foU die Durchfahrt möglichft wenig Raum des Haufes felbft in 

^) Nach: Lickt, H. Architektur Deutfchiands. Berlin X878— 83. Bl. 35. 



Anfpruch nehmen, alfo, wenn der Bauplatz dies irgend geftattet, dort liegen, wo, 
allgemein ausgedrückt, das Haus die geringfte Tiefe hat. 

Beim Vorhandenfein eines Hofes oder mehrerer Höfe ift ihre Lage und Gröfse 
beftimmend für die Lage der Durchfahrt, insbefondere dann, wenn innerhalb eines 
Hofes das Umlenken des Gefchirres nötig ift. 

Auch der Rang der Strafsen und der damit verbundene Wert der Innenräume 
kann mafsgebend für die Lage der Durchfahrt werden. Der Fall tritt ein bei fchmalen, 
bedeutend tiefen, an zwei Strafsen verfchiedenen Ranges gelegenen herrfchafHichen 




Grundftücken und kommt bei ICckhäufern verfchiedener Art vor, die an nicht 
gleichwertigen Strafsen liegen. Man legt in folchem Falle öfters an die befonders 
wertvolle Hauptftrafse nur den Zugang für den Fufsverkehr, während man die Zu- 
fahrt von der minderwertigen Strafse aus nimmt. 

In architektonifcher Beziehung wird man Durchfahrten, die auf Monumentalität 
Anfpruch erheben, eine bevorzugte Stelle einräumen und fie architektonifch wert- 
voll geftaltcn, während bei einem Haufe untergeordneten Ranges jede Lage gerecht 
ift, fobald He der zweckmäfsigcn Benutzung des Haufes entfpricht. 

Die Breite der in einer Durchfahrt verkehrenden Wagen beftimmt felbft- 
verftändlich zunächft die Breite der Thore. Die geringfte Breite eines Thores be- 
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trägt, von feiner Benutzung durch breitgebaute Lattwagen abgefehen, 2,a6 «"; hier- 
nach ergiebt fich als geringfte Breite einer Durchfahrt 2,5 o ™. Auf diefes Mafs wird 
man die Thorbreite nur im Falle der Not, in Ausnahmefällen, etwa durch be- 
fchränkten Bauplatz bedingt, herabdrängen; man wird, wenn irgend möglich, fchon 
des bequemen Einfahrens wegen die Breite des Thores auf 2,5o "» vergröfsern, und 
demgemäfs auch die Durchfahrt felbft entfprechend verbreitern. Deshalb ift 3,oo "» 
lichte Weite der Durchfahrt als Mindeftforderung aufzuftellen. Die geringfte Höhe 
des Thores rechnet man zu 2,8o *", während für das Durchfahren des Thores mit 
herrfchaftlichen Wagen, bei denen der Kutfcher auf dem Wagenbocke verbleibt, 
eine Höhe von 3,5 o «i nötig ift. 

Bei Herrfchaftshäufern und Paläften beftimmt die Architektur die Thorhöhe. 
Die in der Regel benutzte Höhe (bis Kämpfer des Thores) beträgt im Palaft des 
Erzherzogs Ludwig Viktor in Wien 4,»o », im Palaft des Erzherzogs Wilhelm da- 
felbft 4,50 m u. f. w. 

Bei geringen Abmeflungen ift es dringend erwünfcht, dem die Durchfahrt "8. 
benutzenden Fufsgänger bei gleichzeitiger Benutzung derfelben durch Wagen das 
Ausweichen und gefchützte Verweilen zu ermöglichen; insbefondere ift dies bei 
langen Durchfahrten geradezu unerläfslich. Durch nifchenartige, um eine Stufe über 
die Fahrbahn erhöhte Flurerweiterungen, deren feitliche Begrenzungen Schäfte, 
Pfeiler oder Säulen bilden, wird u. a. ein folcher Schutz gewährt. 

Bei befonders langen und dabei nicht breiten Durchfahrten find diefe Erwei- 
terungen ohnedies in architektonifcher Beziehung von befonderem Werte ; fie mindern 
den Eindruck der Enge, verlangen aber zugleich eine befondere Erhellung durch 
Deckenlichter oder Lichthöfe, da fie von den beiden Enden der Durchfahrt aus 
nicht genügend erhellt werden können. Gefchieht die Erweiterung über das eigent- 
liche Bedürfnis hinaus, fo wird die Durchfahrt zu einer Flurhalle, einem Veftibule. 

Bei Durchfahrten jeder Art und Gröfse wird es erwünfcht fein, den Rädern "^ 
des Wagens eine beftimmte Bahn anzuweifen. Dies gefchieht am heften durch eine 
über die Fahrbahn erhöhte Stufe, die, beiderfeits angeordnet, auch bei fehr fchmaler 
Durchfahrt überdies die Wände vor Befchädigungen fchützt. Bei breiten Durch- 
fahrten werden diefe beiderfeits angeordneten Stufen erhöhte Fufsbahnen, die das 
Ausweichen geftatten, genügend Schutz gewähren und zugleich bequem beim Be- 
fteigen und Verlaffen des Wagens find. Die Fahrbahnbreite, alfo der Abftand 
zwifchen den beiden Stufen oder Fufsbahnen beträgt in der Regel etwa 2,oo «». 

Die Höhe der Durchfahrt wird einerfeits durch die Höhe des Erdgefchofles des 
Haufes beftimmt; andererfeits find die Abmeflungen ihres Grundrifles mafsgebend. 

Wenn man als geringfte Thorhöhe 2,8 o ™ annimmt, fo würde nur ein geringes 
Mehr an Höhe für den oberen Wandabfchlufs und die Deckenbildung, alfo ein Mafs 
von 3,25 ro genügen. Jedenfalls find aber wenig hohe, lange und zugleich fchmale 
Durchfahrten nur dort zuläffig, wo es die dringende Notwendigkeit erheifcht. Bei 
weiträumigen Durchfahrten von Herrfchaftshäufern, bei folchen z. B., die zu beiden 
Seiten durch breite, felbftändige Fufsbahnen begrenzt find, hat man auf eine dem 
Räume entfprechende Höhe aus Gründen künftlerifcher Geftaltung Rückficht zu 
nehmen. Bei dergleichen Häufern fügt man über dem als Sockelgefchofs auftretenden 
Erdgefchofs oft ein Halbgefchofs ein, für Dienerfchaft oder für Wirtfchaftszwecke 
beftimmt, oder beide Gefchofle werden architektonifch als ein Gefchofs zufammen- 
gezc^en. In folchen Fällen erhält dann felbftverftändlich die umfangreiche Zugangs- 



anläge des Haufes die Höhe beider GefchofTe mindeflens in dem als VeHibule 
auftretenden Hauptteile. 

Der umgekehrte Fall wird eintreten beim Vorhandenfein eines hohen Keller- 
gefcholTes mit darauf folgendem Haupt^fchofs ; hier kann die Anlage eines Halb- 
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Von einem herrrchaf (liehen Familienhanfe lu Berlin, Karlsbad 16"). 
Aich.: XyHmim &• Hiydtn, 

gefchoITes über der Durchfahrt am Orte fein und diefes für Dienerwohnungen oder 
Wirtfchaftsz wecke benutzt werden. 

In noch höherem Mafse als beim Hausflur wird man der Durchfahrt den 
Charakter der Aufsenarchitektur des Haufes, felbft unter Verwendung derfclben 
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Bauftoße geben können; fie wird in das Innere übei^efiihrt. Pilafter- oder Säulen- 
Heilungen mit fcheitrechter oder gewölbter Decke find bei gröfsercn Anlagen am 
Orte, fowohl in äfthetifcher als in konftruktiver Hinficht, als Stützen fiir die Deckcn- 
bildung felbft und zugleich als folche für den Fufsbodcn der darüber liegenden, 

Fig. 85. 




I hertfchartlichen Micthaure lu Pari 



meift an Grundfläche bedeutenden Räume, der Empfangs- und Gefellfchaftsräume 
eines Herrfchafcshaufes. 

Da der Raum felbft den Uebergang von der Strafse .zum Inneren des Haufes 
bildet, ihre Fortfetzung, alfo ein halböffentlicher Raum, ift, und da Reichtum der 

") Nrneb: Lm camflniilht m.»linu 1893— 9*. S. 5,, jj u. V\. 11, ij. 
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Architektur und volle Farbengebung wenigftens in der Regel dem Inneren im 
eigentlichen Sinne des Wortes, alfo den Gefellfchails- und Wohnräumen, gebührt, 
würde eine Fülle von Architektur und Farbengebung hier entfchiedcn verfehlt fein. 

Keinesfalls darf überdies die Architektur derart beengend fein, dafs fie den 
Verkehr hindert und Befchädigungen leicht aufkommen läfst; bei fchmalen Durch- 
fahrten ift alfo bedeutendes Relief derfelben nicht am Orte. Für die künftliche 
Beleuchtung werden in der Regel Wandarme, dagegen Hängelampen nur bei breiten 
und hohen Durchfahrten Verwendung finden. 

D«r in Fig. 84") dargeflellte Gmodrirs E'^bt den Hauplteil eines henfchafüicben FantilieDhaar«* 
in Berlin, Karlibad 26 (Arch.: A'fllmann &• Htyiitn) und zeigt eine Durchfahrt, die iDgleich dem Fnfs- 
verkehre dient, in fchr Ichöner Anordnung. Eine kleine Vorhalle fchdtil vor Witlcnil^punbilden , kUnt 
IDgleich die Länge der Dnrchrahrt nnd ennöglicht, ihre Milte in die Achfe des zum Erdgerchors führenden 




i Wohnhaufe i.a Bertin, Kurrurflennrarie S^")- 
Atch : Licki. 



Treppenaufganges zu legen. Nifchenanige Gebilde, die dem Fufsgänger vor den Wagen Schutz gewähren, 
bewirken eine Kiumerweiterung und geben dem Hauptttil der Durcbfabit den Charakter einer Ilalle. 
Die kleinen nach dem Soekelgefchofn röhrenden Treppen dienen dem Prürtner und dem Wirtfchafttverkellri 
Der Plan einer Durchfahrt, die fich vor dem Treppenhoufe hallcnarlig erweitert, ifl in Fig. 85 **) 
dargeftellt. Dem Treppenhaufe gegenüber hat die Wohnung des Pfürtneri (CendergiJ Flati gefnndea, 
wShrend ein auch vom Hofe aus zugänglicher Warteraum die Verlängerung des TreppeuvorplaUes bfldet. 
Ein kleiner Lichthof dient aufser feinem eigentlichen Zwecke, die angrenzenden Räume in erhellen, zur 
Aufnahme eines Aufiuges. der vom Treppenhaufe aus zugänglich i(l. Die Riume des hier teilweife 
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du^eflelllcn Parifer hctrfchaftUchen Miethiafes Aztnui Klibtr (Arch.: Ruei j 
Vcrhtlliiiire diefer Hanwrt aurici^cwöbnlich teichlich bemenTen, was fcbon ii 
Erweiterung lum Ausdruck kommt. 

Bei berchrgnktem BiupUlie tritt die Notwendigkeit ein. die Unterfahrt aater der Haupttreppe 
dnrchinfahren . eiae Anordnung, die öften in Berlin lur Ansfllhrung gelangt i{l und arcbitektonifch gute 
Löfungen gefunden hat. 

Ein Beirpiel einer folchen Anordnung, lu der man felbftverflündlich nur im Falle der Not. bIIq 

gezwungen greifen wird, ift in Fig. 86") dargeftellt. Die Anordnung fetzt eine bedeutende Erhöhung des 

Erdgefchorifufsbodens Über die Strafsenbahn voraus; im vorliegenden Falle ift fie durch 14 Stufen 

bewirkt. Die in den Vorräumen iufserfl lufammengedrängte Planung ermöglichte die Anlage geräumiger 

wertvoller WohnrEume und leigt überdies in der lum Erdgefchofs fuhren- 

ilen Treppe ein beachtenswertes Archileklurmotiv. Diefe* Haus lielindet 

fjch in Berlin, KurfUrilenarafse 58 (Arch.: Uikf). 

In anderer Weife, und nicht in erfler Linie durch Raumbefchränkung 
bedingt, ifl eine Unterführung der Durchfahrt unter einem Treppenlaufe in 
dem durch Fig. 87 '*) darge Hellten Wohnhaufe lu Cöln, Hohenftaufenring 35 
(Arch.: Eblrttiti) lur Ausführung gelangt Das Bauprogramm verlangte 
Ewei durch die Durchfahrt getrennte Treppen; die eine, als Schmucklreppe 
ausgebildet, fuhrt nur bis lum 1. Obergefchofs und vereinigt diefes mit 
dem Erdgefchofs lU einer herrfcha filichen Wohnung, während die zweite 
Treppe im Erdgefchofs rechts an der Durchfahrt ahiweigt und lu den 
beiden oberen Stockwerken fuhrt, die je eine abgefchlolTene Wohnung bilden. 
Eine Durchlahrt mit unmittelbar daneben liegendem Eingange für den 
Fufsverkehr finde! fich in Fig. 88") dargeilellt. Die Anordnung gehurt 
einem vornehmen Familienhaufe zu Leipzig, Weflftrafse 15, an (Arch.: Rofs- 
bacK). Durchfahrt und Eingang des [lerrfchaftshaufes mit dem Eingange 
der Pförtner Wohnung bildeo eine einflöckige monumentale Geramtarchileklur, 
die das in bedeutenden IIÖhenverhältnilTen gehaltene Herrlchaflshaus mit 
dem von der Dienerfchaft bewohnten Haufe verbindet. 

Die befonders vornehm wirkende Vereinigung einer Durchfahrt mit 
zu beiden Seiten derfelben angelegten Eingüngen und die Vereinigung der 
für beide Verkehr^rlen dienenden Raumicile zu einem Ganzen in monu- 
mentaler AuffafTung fei durch Fig. 89"*] tum Ausdruck gebracht. Die Ab- 
bildung giebt das Erdgefchofs vom Patais des Erzherzogs Ludwig Viktor 
am SchwarzenbcrgpUti in Wien (Arch.: v. Ferfltl). Zu feiten der Durch- 
fahrt fuhrt je ein felbfländiget Eingang einerfeits zur Haupttreppe, anderer- 
fei Is zur Pförtner Wohnung. Die bedeutenden Abmeffungen diefer Anlage 
verlangten eine entfprechende Höhenenl Wickelung , die dadurch erreicht 
wurde, dafs das Erdgefchofs und das darüber angeordnete Halbgefchofs als 
ein Kaum auftreten. Die Durchfahrt mündet in einen 14,»''' langen und 
ll.io'u breiten Hof und findet eine Fortfetiung, die im wtfenlliehen für den Wirtfchaflsverkehr beftimmt 
ifl, im rückwärtigen, nach einer minderwertigen Strafse gelegenen Teile des Palaftcs, 

In dem Wilhclm/lrafsc Nr. 67 zu Berlin gelegenen berrfchaftlichen Familienhaufe (Fig. 90"); 
Arch.: Ehe &• Benda) liegt die Durchfahrt in der Ecke, während der für den Fufsverkehr beftimmie, 
weilrinmige Zugang in vornehmer AuffafTung die Mitte des Haufes kennzeichnet. Ein von der Durchfahrt 
abgezweigter Flur vereinigt Heb mit <lem Hausflur auf einem geräumigen Treppen vorptalze. Durch die 
vollfländige Trennung von Wagen- und Fufsverkehr werden nach diefer Anordnung alle Uniulräglichlieitcn 
Tcrmieden und der Hauseingang felbfl erhält die feinem Werte nach ihm zukommende Stelle im Haufe. 
Das nur lO.i»" breite FamiHenhaus , /tili Foiluny lu Paris (Arch.: GyandfUrri; Flg. 91"), 
giebt ein Beifpiet , worin Durchfahrt und Eingang getrennt voneinander an den Enden der Hausfront 
liegen. Von beiden gelangt man in eine Flurhalle , die durch eine breite OcfToung mit einem Warte- 




Wohnhaus zu Cöln, 
Hohenftaufenring 3; **). 

Aich. : £irrinm. 
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liinmer verbunden i(t. Die Abmeflungeii der Räume find auf di* iiur«erfte heribgedrackt ; fo betrigt 
zum Beifpiel die lichte Weile der Durchfahrt nur 2,bi>d<; delTenuageachtet trägt das H>m dai Geprige 
der Vornehmheit, iniberondere durch die Anlage eines Warteiimmera uebeo den beiden Zugiagen. 

Der in Fig. 91 "] dargeftellte Grandplan gehört einem herrfchafilichen Miethanfe in der NShe 
der Votivkirche in Wien, MaximilianipUla 14 (Arch,: i'. Förßtr) an. Das im Charakter italienifcher 
HocbTenaifTance in rcichfler AusHatiung erbaute Haus enthält, abgefchloITen von deo beideo oberen 
Gelchaflen , eine fUr fich beflehende Herrfchaftswohnung , »eiche das Ilalbgefchofs und das I. Ober- 




gefchofs umfalst. Der hohe Bodenpreis iwang zur Anlpge mehrerer kleiner Höfe , die mit den Höfen 
der Nicbbarhiurer je ein Games liilden. Wir betrachten an diefer Stelle die Tchöne Anordnung iweiet 
Durchfahrten mit daiwifchen liegender Flurhille (Vel\ibute) und vornehmer Trepp enanlage. BeilSufie fei 
erwähnt, dafs die miltlere Ureile des Hufei nur 5.0""' beträgt. 

Fig. 93'") gicbt den Grun<lp!an eines l'arifcr Herrfchaflshaufes , Xne Raquifiae (Arch.: Li/ck). 
und ift an diefer Stelle als ein Beifpict aufgenommen , bei detn zwei Durchfahrten unmittelbar neben- 
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einander RDgeordnet fiod. Die W«gen fahren links ein, wenden im Hofe 
und nehmen die Ausfahrt rechts. Eine vor der Haupttreppe gelegene Flur- 
halle dient lugleich als Warteraum der Dienerfchaft. Die Trennung beider 
Durchfahrten bewirken dorifche Säulen, die eine fcheitrechte, mit architra viertem 
Gebälke ausgeftattete Decke tragen. Die UmfafTungsmaacrn und Sttttien find 
in Häuflein ausgeführt. Die Thorweite beträgt 2,>o>° und die Höhe bii tum 
Widerlußcr des das Tbor abfchlicfscnden Segmenibogeni 3,>»™, im Scheitel 
4,Mi ai. Die iwifchen den Säulen, bezw. Schäften gezeichneten Rechtecke be- 
deuten durch eifeme Gitter gefchtllzte GlupUtten, zur Erhellung der Keller- 

Eine Durchfahrt als einflöckiger Anbau im Erdgerchofs ift in Fig. 83 
u. 83 (S. 100) dargedclll. Sic gchärt einem Familienhaufe in München, Brienner- 
(IraCse, an (Arch,; S^hmidl). Der vor dem Treppenhaofe liegende Teil des- 
felben ill durch eine iterliche, mit GUs eingedeckte Koppel gefchmllckl, deren 
Licht auch lur Erhellung des Treppen Vorplatzes beilrHgt. Ein votn I. Ober- 
gefchofs aus zugänglicher Allan ift auf der entgegengefeit tea Seile der Haupl' 
front des Haufes wiederholt. 

Das Schaubitd einer reich auige Hatte ten Durchfahrt eines Wiener Haufes, 
Gumpendorferftrafse Nr. 1$ (Arch.: jfe/inek) ift in Fig. 94*') gegeben. 

Es leigt eine reiche Wandgtiederung , durch die gleichfam Nifchen ge- 
bildet werden. Zu beiden Seilen der Fahrbahn, die den entfprechenden Belag 
für das Begehen durch Pferde erhallen hat, fmd Fnfsbahnen angeordoei, die in 
normaler Stulenhöhe erftere Überragen. 

Die bedeutende Höbe der gewölbten Durchfahrt gedaltelc, den Beleuchtungskörper 
anzuordnen. 

(Siebe auch die Dnrchfahrlen in den Grundplänen Kig. 57, 58, 60, bi u. 456.) 

Fig. 91. 
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V) Flurhallc oder Vefiibule. 
Wir bezeichnen Flure von bedeutenden AbmefTungen, Flurerweitcrungen, ge- 
räumige Treppenvorplätzc in architektonifch wertvoller Ausgeftaltung , felbft faal- 
und hallenartige Räume, die nur zu vorübergehendem kurzen Aufenthalt beftifnmt 
find, mit den Namen Flurhalle oder Veftibule. Es find alfo Hausflure, die über 
das gewöhnliche Bedürfnis, den Zugang zu den Innenräumen zu vermitteln, hinaus- 
gehen, bei denen ein gröfserer Raumaufwand vorhanden ift, und es ergiebt fich 
hieraus, dafs dergleichen Räume, die überdies Öfters anders benannt werden**), nur 

in Wohnhäufem höheren Ranges, 
insbefondere in Herrfchaftshäufem 
und Paläften, auftreten. 

Durch das hier Ausgefpro- 
chene ift zugleich die Lage der 
Flurhalle gekennzeichnet. Sie 
wird entweder unmittelbar oder 
nach Durchfeh reiten eines ihr vor- 
liegenden Raumes — Vorplatz, 
Vorflur oder Windfang genannt — 
von aufsen durch den Hauptein- 
gang des Haufes zugänglich fein, 
wird alfo der erfte, bezw, zweite 
Innen räum des Hanfes werden. 
Das Treppenhaus kann fich dann 
unmittelbar der Flurhalle an- 
fchliefsen und mit diefer ein 
architektonifch bedeutendes Ge- 
famtbild geben, das in feiner Wir- 
kung noch gefteigert wird, wenn 
es den Einblick in einen künftle- 
rifch gefchmückten Hof oder einen 
Blick in mehrere Höfe gewährt. 
Als ideales Vorbild dürfte 
das Atrium des griechifch-römi- 
fchen Haufes, z. B. dasjenige der 
Cafa di Panfa in Pompeji, zu 
bezeichnen fein, das leider bei uns 
nur feiten eme Nachbildung erlaubt da v r des hellen, vollen Lichtes Italiens und 
Griechenlands entbehren und überdies n den meiften Fällen gezwungen find, mehr- 
gefchoffig zu bauen 

Dm in Fg 55 (S 73) n e nem Te e fe nes CrundrilTes dargeftellte Haus des Primen Napolim 
ID Piris zeigt e n A r um tn Urunnen und Wafferbecken Man gelangt aus der L'nterrshrt in ein Oftiuni, 
dem dis Atrium m t Brunnen und \% alTerbecken folgt 

Als Erfatz für den dem Süden angehörenden fchönen Raum können wir für 
unfere khmatifchen Verhaltniffe die Diele betrachten, die in unferer Zeit — und 
mit Recht — wieder zur Würdigung ^elangt ift 




Tritt die Flurhalle mit einer gewiffen Selblländigkeit auf, und dies kann auch ge- 
fchehen, wenn fie die Erweiterung eines anderen Raumes bildet, fo giebt man ihr eine 
völlig regelmäfsige Grundrifsbildung und verfahrt richtig, wenn man Formen wählt, die 
bei Wohnräumen nur ausnahmsweife Verwendung finden, z. B. Vielecke, Kreife oder 
aus geraden und krummen Linien zufammenge fetzte, regelmäfsige Grundrifsbildungen. 

Die Venvendung von dergleichen Gebilden rechtfertigt fich vor allem deshalb, 
weil, at^efehen von einer angenehmen Unterbrechung rechteckiger PI anbil düngen, 
das Veftibule keine oder nur wenige Möbel erhält. 

Bei der grofsen Verfchiedenheit der Wohnungsanlagen, denen Flurhallcn an- 
gehören, laflen fich beftimmtc GrÖfsenverhältnilTe nicht aufflellen. Sie fmd vom 
Rang und Stand des Bauherrn und von feinem Berufe abhängig. 
Fig. 95, 




Weiträumige Hallen entfprechcn dem Wohnhaufe eines Fürften; Flurhallen, 
die den Charakter einer umfangreichen Diele tragen, dem Familienhaufe des Be- 
güterten , während Flur- und Treppenerweitcrungen dem eingebauten Stadthaufe 
gerecht werden. Auf alle Fälle ift räumliche Dürftigkeil zu vermeiden, womit 
keineswegs gefagt fein foll, dafs der Raum weit über die feinem Zwecke zukommende 
Abmeffung gefteigert werden foll. Im Familienhaufe mittleren Ranges tritt an Stelle 
der Flurhalle das Vorzimmer, dem ein Vorplatz oder Vorflur vorgelegt fein mufs. 

Auch die Höhe der Flurhalle darf nicht zu gering fein; es hat etwas unfaglich 
Bedrückendes, umfangreiche niedrige Flurhallen betreten zu muffen. Man fuhrt fie 



Fig. 96. 



deshalb, wie bereits unter a, l, a bei der Unterfahrt getagt worden ift, durch zwei Stock- 
werke, nimmt alfo entweder das Sockelgefchofs und Erdgefchofs oder diefes und 
ein Halbgefchofs als Gefamtkörper oder giebt diefem, wie des öfteren bei der Diele 
gefchieht, die Höhe zweier voller GefchofTe, und erreicht hiermit zugleich eine 
angenehme Höhenunterbrechung und eine Dominante in der Zahl der Innenräume. 

Da die Flurhalle nur zu vorübergehendem Aufenthalt dient, bedarf fie nur ■■*- 
einer mäfstgen Erhellung und erhält deshalb oft nicht unmittelbares Licht, fondern „^ 
wird durch das Treppenhaus, durch den Flur oder in anderer Weife erhellt. Bei E"*™«» 
centraler Lage giebt man ihr auch Decken- oder hohes Seitenlicht. 

Mäfstg geheizt, etwa durch das 
Feuer eines mächtigen Kamins, wird es 
ftets neben dem Eindruck der Behag- 
lichkeit den der Vornehmheit gewähren ; ' 
deshalb dürf):e diefe Anordnung im 
Familienhaufe des Reichen, und hier 
vielleicht neben dem Kaminfeuer zu- 
gleich ein Anfchlufs an eine Sammel- 
heizung, recht am Orte fein, wobei für 
entfprechende Lüftung Sorge zu tragen ift. 

Die Ausftattung der Flurhalle wird •'s- 
durch ihren Zweck bedingt. Da fie den 
Verkehr zwifchen aufsen und innen ver- 
mittelt, kommt ihr eine Architektur zu, 
die den Uebei^ang kennzeichnet und 
deshalb als verfeinerte Aufsenarchitektur 
auftritt, insbefondere dann, wenn fie den 
Charakter der OefTentlichkeit trägt, alfo 
im Palafte und im Haufe des Fürften. 
Dabei mufs bei bedeutenden Flur- 
hallen die architcktonifche Ausstattung 
in einer gewiffen Einfachheit, die auch 
bei einer Wandgliedening durch Säulen, 
Pilafter und der entfprechende n Decken- 
bildung zu erreichen ift, und einem ge- 
wilfen Ernfte zum Ausdruck gelangen, 
ohne deshalb nüchtern fein zu mülTen. 
'.'»0 "■ Ct. Diefe Einfachheit mufs fich auf die 

Möbel erftrecken; Sitzbänke müflen in die Architektur eingefügt, an den Ort ge- 
bunden erfcheinen. Der fteinerne Bodenbelag erhält, wo er begangen wird, einen 
Teppichläufer. Keinesfalls darf eine Ausstattung gewählt werden, die zu längerem 
Verweilen und zu eingehender Betrachtung auffordert; Decken- und Wandgemälde 
find deshalb hier durchaus nicht angebracht, anderer künftlerifcher Schmuck dagegen 
keineswegs ausgefchloflen , wenn die Erhellung des Raumes denfelben zur Geltung 
kommen läfst. Das Gefamtbild wird überhaupt in diefem Falle den Charakter der 
Steinarchitektur mit nur wenig Farbe tragen können. Ein fchones Beifpiel eines 
folchen Veftibules (Arch: Tronquois ift in Fig. 95"*) dargeftellt. 

••) Nich: Racuiket, a. >. O., Uef. 4}, S. 33. 
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Bei herrfchaftliclien Anlagen mufs die Pförtnerwohnung oder der dem Pförtner 
als Tagesau fenth ah dienende Raum derart angeordnet fein, dafs dem Pförtner das 
allfeitige Ueberwachen der Flurhalle und fomit ihres Verkehres ermöglicht ift. 

Bei dergleichen Anlagen wird überdies ein heizbarer Warteraum für fremde 
Dienerfchaft, womöglich unmittelbar von der Flurhalle aus zugänglich, unerläfslich 
fein. Diefen Warteraum für Dieiicrfchafl findet man auch im Socke Ige fchofs an- 
geordnet und durch eine Nebentreppe mit der Flurhalle unmittelbar verbunden. Auch 
ein Sprech- oder Wartezimmer liegt neben der Flurhalle, eine Anordnung, die ins- 
befondere im fchmalen, mehrftöckigen ein- 
gebauten Familienhaufe, bei kurzem Befuch 
jemandes, von Wert ift. 

Im Familienhaufe des Begüterten nimmt 
die Flurhalle bereits einen wohnlichen Clia- 
rakter an, der hauptfachlich durch Verwendung 
von Holz zum Ausdruck gelangen wird. 

Mindeftens eine Kleiderablage (Garde 
robe^ mit einem Wafchtifch und mit abgefon 
dertem , alfo durch eine Wand getrenntem, 
Spülabort ausgeftattet, wiederum womöglich 
unmittelbar von der Flurhalle aus zu erreichen, 
wird insbefondere im Familienhaufe erwünfcht 
und angenehm fein. Grofse Annehmlichkeit 
bietet ein Perfonenaufzug , der in der Nähe 
der Flurhalle, bezw. der Haupttreppe feinen 
Platz gefunden hat. Ein Dienerzimmer liegt, 
falls ein Pförtner im Haufe nicht vorhanden 
ift, dem Haupteingange möglichft nahe, alfo 
neben der Fiurhalle oder in ihrer nächften 
Nähe. Einige Beifpiele werden zur Erläute- 
rung des Vorhergegangenen beitragen. 

In verfchiedenen Grofsftädten fpicit na- 
mentlich im Miethaufe die Wohnung des Pfört- 
ners eine nicht unbedeutende Rolle. In Paris 
z. B. befitzt jedes Haus in der Nähe des 
Haupteinganges eine kleine Wohnung für den 
Concifrge, den rtändig anwefenden Haushütcr, 
dem die Reinigung der Höfe und Treppen, 

die Abgabe der Briefe in die Wohnungen und die Uebcrwachung des Haufes, fiir 
das kein Mieter den Schlüffel befitzt, obliegen. Fig. 85, 89 u. 93 geben Beifpiele 
folcher Wohnungen im Herrfchafls häufe. 

Unmiltelbar aus <l»m Freien Ubtr einE llufenreiche Freitreppe belrilt man die Flurhille der Vilk 
ifts Bamboii! lu Cinncs (Arch,: LaUux; Fig. g6»* . Der architeklonifch wcrtvuU musgefUtleie Rinm 
flehl in unmillelbarer Verbindung mit dem Salun; feine Fonretzung bildet die drciläuüge Haupttreppe 
des Haufcü. Die Anlage enlfpricht dem milden Klima des Sudeni. 

All Erweiterung des IlauAflurs, feine Milie bildend, und architeklonifch reich und fchön lUt- 
gelUltel, iritl die Flurballe im Haufe Mcndelfohn Bartholdy in Berlin auf; Arch.: Sthmiidem, p. mitsita 




1 Mendelfohii Birlholdy . 



a Berlin"). 
b' Sfrcr. 



•S" Sfiftr^l Fig. 97 *'}. Der Haapttreppe gegenüber i(l ein Warteraum fUr Dienarfchaft ingeordnet, delTen 
Tiefe durch perfpektt*irche Anordnung feiner Architektur fcheinbar veT^rürxerl worden jR. Der Teil eine« 
Qnerfchnittes diefes Hiufe« iil in Fig. 98") dargeflellt. 

Eine Klurhillc eines herrschaftlichen Haufei in Himbui^ mit inliegender Haupitrepjie zeigt Fig. 418. 

Im Wohnhaui Hagenbucher lu Heilbronn (Arch.: Rciahariii) bildet, wie Fig. 99**) darllelll, die 
FhiThall« die Mitte des Kaufes. Durch ihre Verbindung mit der Ton der Unterfahrt ausgehenden Vortreppe, 
der reich gegliederten Sünlen- und Pfeilentcbitehtur und der Haupttreppe dci Haufcs i(l eine höchll 
ftatiliche, zugleich malerifche Anlage gefchaffen worden. 




Teil des Längenfehni 



Eine im Charakter italienifcher HochrenaifTance fehr reich ausgellattete Flurhalle ill in einem 
hetrfchafilictien Miethauae (Palais Angerer) in Wien (Fig. 9*) zwifchen zwei Durchfahrten gelegen , zur 
AujfahruDg gelai^ (Arch.; v. Farfltr). Ein Scbaubild der Anlage gicbt die unten genannte Zeitfchrift •'). 
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Fig. loo**) giebt den mittleren Teil eines kleineren SchlolTes in der Loire-Inferieure (Arch.: Sedille), 
Die der Vorderfront angehörige Freitreppe führt in einen Vorraum , der den Zugang zur 5,26 ™ breiten 
Flurhalle vermittelt und dient dem Verkehr für Fufsgänger, während der an der Rückfront gelegene 
zweite Zugang insbefondere für den Wagenverkehr beftimmt ift. Die bis zum I. Obergefchofs führende 
Treppe erhält ihr Licht durch ein über der Thür angeordnetes Fenller und vor allem durch eine Reihe 
rundbogiger Fen(\er im Obergefchofs des als Turm auftretenden, mit Kuppel und Laterne bekrönten 
Treppenhaufes. Letzteres fpendet zugleich der Flurhalle reichlich Licht. 



za8. 

Lac« und 

Autftattunc. 



o) Kleiderablage. 

Zu den inneren Vorräumen zählt auch, und zwar meift als zweiter Raum, die 
Kleiderablage oder Garderobe, dazu beftimmt, Kopfbedeckungen, Ueberkleider, Ueber- 
fchuhe, Schirme, Stöcke der Mitglieder der Familie fowohl, als auch des Befuches 
zeitweife aufzunehmen. Ihre Lage wird oft fo getroffen, dafs man einen weiteren 
Innenraum von Wert nicht zu betreten nötig hat, um zu ihr zu gelangen. Sie befindet 
fich deshalb meift unmittelbar neben dem Windfang oder dem Eingangsflur und ift 
von diefem aus zugänglich; dabei liegt fie zugleich am geeignetften fo, dafs man in 
ein Obergefchofs gelangen kann, ohne das Vorzimmer oder die Diele betreten zu 
muffen, alfo neben einer Treppe, bezw. neben einem Aufzuge. 

Die Kleiderablage nimmt einen Wafchtifch, einen Spiegel und einige Stühle auf, 
und neben ihr liegt, von ihr aus zugänglich gemacht, ein Abort. Einfache Täfelung 
aus Holz bis etwa 2 ™ Höhe, in Oelfarbe gefpachtelte Wandflächen mit heller, viel- 
leicht graugrüner Farbe und weifse Decke geben dem Raum den Eindruck, der ihm 
zukommt. In umfangreichen Herrfchaftshäufern ordnet man oft zwei Kleiderablagen 
mit Zubehör an; die eine dient der Herrfchaft, die andere ihren Gärten; bei feft- 
lichen Gelegenheiten ift die eine für Herren, die andere fiir Damen beftimmt. Bei 
befonders vornehmer Ausftattung finden fich überhaupt zwei Kleiderablagen vor. 



t) Vorzimmer. 

XS9. Während die Flurhalle als erfter, bezw. zweiter Vorraum des Haufes auftritt, 

v«cfcfaieden. j^ ^^^ Vorzimmcr der Raum , von dem aus man unmittelbar in die Wohnräume 

heit. 

gelangt. Im Miethaufe cinfachfter Art betritt man vom Treppenruheplatz aus durch 
den Hauptzugang der Wohnung meift einen nur wenig breiten Flurgang. Wird 
diefer in dergleichen Häufern befferen Ranges auf etwa 3 *" Breite bei etwa doppelter 
Länge gebracht, fo erhält er bereits den Namen -Vorzimmer« und führt dann zu 
den befferen Räumen der Wohnung — dem Gefellfchafts- und Speifezimmer. Auch 
ift von ihm aus in vielen Fällen das Zimmer des Herrn zugänglich gemacht, wäh- 
rend die anderen Räume vom fchmaleren Flurgang aus begehbar find. Im um- 
fangreichen Familienhaufe vergröfsert fich der Raum dergeftalt, dafs er die Mitte 
einer Raumgruppe bildet, von der aus man eine gröfsere Anzahl wertvoller Räume 
betritt und öfters auch zur Haupttreppe gelangt: er wird zur >Diele«. 
xjo. Da das Vorzimmer gefellfchaftlichen Zwecken nicht dient und nur zu kurzem 

^"***"**°*' Aufenthalte beftimmt ift, fo bedarf es nur einer fchlichten Ausftattung. Riemenfiifs- 
boden, mit Teppichläufern belegt, oder ein Linoleumbelag ohne Mufter, eine einfache 
Holztäfelung von mäfsiger Höhe, darüber Wandflächen in neutralen Tönen mittlerer 
Tiefe gehalten, eine weifse oder nur wenig farbige Flachdecke mit Kehlengefims 



9«) Nach: Encyclopidu d'arch. 1886-87, PI. 1094 
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X3X 
Beifpiele. 



oder eine einfache Balken- oder Leiftendecke werden dem Räume zukommen. 
Wenige fefte Stühle, ein dergleichen Sofa mit Tifch, ein Kronleuchter aus Meffing 
oder Schmiedeeifen , vielleicht einige nur wenig farbige Wandbilder in dunkeln 
Rahmen ergänzen nebft einem Spiegel die Ausftattung. Das Vorzimmer mufs heiz- 
bar und gut zu lüften fein. Im Herrfchaftshaufe und Palaft bedarf der Raum, da 
feine Gröfse fich oft bis zu derjenigen eines Saales fteigert, eine reichere, dem 
Reichtum der anderen Räume entfprechende Ausftattung und Möblierung, mufs aber 
immer das Gepräge eines Vorzimmers behalten. 

In Fig. loi iil ein Teil eines Familienhaufes mittlerer Gröfse gegeben, der die Lage des Vonimmers 
anfchaulich macht. Man betritt zunächd einen dem Räume vorgelegten Wind&ng, von dem aus die 
Kleiderablage und der Abort zugänglich fmd. Vom Vorzimmer gelangt man fowohl in alle Wohnräume, 
als auch in das Treppenhaus, delTen in halber Höhe des ErdgefchoiTes angeordnetes Fenfler dem Zimmer 
reichlich Licht gicbt; aufserdem trägt noch der Windfang zur Erhellung bei. 

Eine Anordnung des Vorzimmers, der vorhergegangenen fich nähernd, iil in Fig. I02 gegeben. Auch 
hier gelangt man von ihm aus in alle Haupträume, und in gleicher Weife, wie vorher, bewirkt das 
Treppenhaus eine fehr gute Erhellung, zu der auch hier noch das Licht aus dem Windfang tritt. 



139. 
Aufgabe 

und 
Gröfse. 



133- 
Attfftattung. 



»34- 
Beifpiele. 



C) Sprech- oder Wartezimmer. 

Bei uns in Deutfchland ift ein eigenes Sprech- oder Wartezimmer nur fiir 
wenige Berufsarten, z. B. für Aerzte, Rechtsanwälte, wohl auch (lir Architekten 
üblich. Anderwärts, z. B. in Holland, öfters auch in Belgien, findet fich ein folcher 
Raum in jedem gut eingerichteten Familienhaufe vor. Hier wird der unbekannte 
Befuch empfangen, um entweder kurz abgefertigt oder zum Eintritt in die Familien- 
räume erfucht zu werden. Das Zimmer liegt entweder vollftändig abfeits von den 
anderen Wohnräumen oder neben dem Zimmer des Herrn, insbefondere dann, wenn 
diefer feinen Beruf in der Wohnung felbft ausübt, oder es liegt neben einem Räume, 
der Berufsz\\'ecken dient, z. B. neben einer Schreibftube; es ift vom Vorzimmer 
oder Flur aus unmittelbar zugänglich und erhält 15 bis 184"» Grundfläche. 

Da das Sprechzimmer von jedermann betreten wird und nur zu kürzerem 
Aufenthalte dient, wird feine Ausftattung eine einfache und zugleich neutrale fein 
muffen. Schlichte Holzverkleidung der Wände bis etwa 2 "» Höhe , darüber als 
W^andfchmuck vielleicht einige Kupferftiche oder Landkarten, ein Spiegel mit kleinem 
Tifch, ein grofser Tifch zum Auflegen von Zeitungen oder illuftrierten Blättern, einige 
fchwere Stühle oder ein mit Lederüberzug verfehenes, fchlichtes Sofa würden als 
Möblierung genügen, während eine Flachdecke mit einer aus Stuck hei^eftellten 
Kehle, auch eine fchlichte Holzbalkendecke oder eine Kaffettendecke gleicher Art 
den oberen Raumabfchlufs bildeten. Eine Zuglampe, in der Mitte des Zimmers an- 
gebracht, Zuggardinen und ein einfacher, dunkler Teppich oder ein Linoleumbelag 
werden die Ausftattung ergänzen. 

Fig. 13 (S. II) zeigt ein abfeits von den Wohnräumen, unmittelbar am Haupteingange des Haufes 
liegendes Sprechzimmer eines Familienhaufes in Brtlflel, während Fig. 91 (S. 108) das Wartezimmer eines 
folchen Haufes in Paris, zwifchen Durchfahrt und Eingang ftlr Fufsgänger gelegen, veranfchaolicht. 



X35. 

Aufgabe 

und 

hkge. 



Yj) F 1 u r g ä n g e. 

Abzweigungen eines Vorzimmers, einer Flurhalle oder Diele heifsen Flurgänge 
(Korridore). Sie fmd im wefentlichen für den Verkehr der Familie und Dienerfchaft 
beftimmt und machen in der Regel jeden Raum zugänglich und daher für feine Be- 
nutzung felbftändig, ohne einen anderen Raum betreten zu müflen, eine Anforderung, 



117 



die in vielen Fällen von Wert und deshalb erwünfcht ift, ja vielorts — mindeftens 
beim Miethaufe — als unerläfslich angefehen wird. 

Flurgänge können fowohl vor, als auch hinter den von ihnen zugänglich ge- 
machten Räumen angeordnet fein. Letzteres ift die Regel; nur bei manchen Woh- 
nungen kleinfter Art in England und Ungarn und bei Herrfchaftshäufern mit umfang- 
reichen Höfen, fowie in (lidlichen Klimaten findet man Flurgänge vor den Räumen 
angeordnet. Im allgemeinen werden die hinter den Flurgängen gelegenen Räume 
fowohl in Hinficht auf Abgefchloffenheit (Selbftändigkeit), als auch hinfichtlich ihrer 
Erhellung gefchädigt; deshalb dürfte in der Regel fchon aus diefen Gründen Ver- 
legen der Flurgänge hinter die Räume zweckmäfsiger fein. 

Sie können dann entweder zwifchen zwei Zimmerreihen liegen oder fiir nur 
eine Reihe von Zimmern beftimmt fein. Im erfteren Falle, alfo bei fog. Mittel- 
gängen, darf ihre Breite, mittlere Raumverhältniffe vorausgefetzt, nicht unter 2,oo "» 
betragen; nur bei geringer Länge und für minderwertige Räume dienend, darf die 
Breite auf 1,5 o ^ herabgefetzt werden; für Seitengänge, alfo nur für eine Reihe von 
Zimmern beftimmt, dürfte eine Breite von 1,3 o ^ als geringftes Mafs zu bezeichnen 
fein. Gänge unter diefer Breite dürfen nur in Ausnahmefällen und dann, wenn fie 
nur von geringer Länge find und von nur wenigen Perfonen benutzt werden, zur 
Ausführung gelangen. Sie werden zu Schlupfgängen, wie folche u. a. zwifchen 
Schlafzimmer und Bad vorkommen, oder zu kurzen Gängen, um zu untergeordneten 
Räumen Zutritt zu haben. Die geringe Breite der Flurgänge zwingt oft zu aufser- 
gewöhnlichen Anordnungen, um an ihren Enden in zwei Zimmer Zutritt zu haben. 
Beifpiele finden fich in verfchiedenen Grundrifsbildungen, die im vorliegenden Hefte 
als Gcfamtheit gegeben find, vor. 

Die Erhellung und Lüftung der Flurgänge ift oft recht mangelhaft und des- 
halb ihre Benutzung erfchwert und unangenehm. Wo nicht die äufserfte Raumer- 
fparnis — wie im Miethaufe der Grofsftadt — erforderlich ift, follte jeder Flurgang 
feine Erhellung unmittelbar aus dem Freien erhalten, und zwar fo, dafs er in feiner 
ganzen Länge beleuchtet wird. Bei vielen Grundrifsbildungen, insbefondere beim 
eingebauten Haufe, wird dies unmöglich fein; man ordnet deshalb Abzweigungen 
oder Gangerweiterungen — Seitengänge oder Lichtflure — bis zu einem Aufsen- 
fenfter in der Frontwand an. Für die Lüftung ift eine folche Anordnung von Wert. 
Für die Erhellung zwar auch; aber diefe wird in vielen Fällen durch die damit 
verbundene Raumverfchwendung zu teuer erkauft, da fich die Erhellung auch beim 
Verbrechen (Abfchrägen) der Mauerecken nur auf eine geringe Länge erftreckt. 

An Stellen, die reichlich erhellt fein möchten, wird man das Licht öfters aus 
dem gut erhellten Treppenhaus nehmen können, indem man die UmfafTungsmauern 
des letzteren in geeigneter Weife durchbricht und damit Fenfteröffnungen fchafft. 
Durch gefchickte Anordnungen diefer Art lafTen fich wenigftens die Teile der Flur- 
gänge, die am Eingange der Wohnung liegen, genügend erhellen, obgleich man aus 
Gründen der Feuerficherheit die Wände des Treppenhaufes ungern mehr durchbricht, 
als unbedingt nötig ift. Auch Lichthöfe dienen zur Erhellung der Flurgänge, wie- 
wohl man — und dies gilt hauptfachlich vom drei- und mehrgefchoffigen Haufe — 
ihre Wirkung überfchätzt. Jedenfalls ift es aber fchon von Wert, wenn vom Flur- 
gange aus eine Lichtquelle fichtbar ift und man auf diefe zugeht. 

In vielen Fällen wird man fo verfahren, dafs man aus Räumen, für deren 
Benutzung es nicht ftörend ift, Fenfter zur Erhellung des Flurganges anordnet, deren 
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Lage dem Aufsenfenfter gegenüber fo getroffen werden mufs, dafs ein möglichft 
günftiger Lichteinfall dem Flurgange zu teil wird, oder dafs man Thüren von der- 
gleichen Räumen mit Glasfiillungen verfieht. Beide können eine Verglafung erhalten, 
die den Einblick in den lichtfpendenden Raum unmöglich macht ; die Fenfter können 
auch fo hoch vom Fufsboden entfernt angeordnet werden, dafs es nur mit Hilfe 
befonderer Mittel möglich ift, in den Raum zu blicken. Auch Thür-Oberlichtfenfter 
werden etwas zur Erhellung der Flurgänge beitragen; fie werden, mit entfprechenden 
Vorrichtungen ausgeftattet, zugleich für Lüftungszwecke, befonders für Querdurch- 
lüftung, von Wert fein. Neuere Erfindungen in der Glasinduftrie haben überdies 
höchft Beachtenswertes geleiflet, um ungenügend beleuchteten Räumen das nötige 
Licht zukommen zu laffen. Es fei nur an die Erfolge der Luxfer-Prismen oder an 
Patent-Glasbaufteine (Syftem Falconnier) erinnert. 

Flurgänge find felbftverftändlich einer Sammelheizung anzufchliefsen ; anderen- 
falls follten fie in anderer Weife mäfsig erwärmt werden. 
»38 Wände und Decke der P'lurgänge fowohl, als auch die Räume, von denen aus 

fie erhellt werden follen, muffen in der Farbe möglichft hell gehalten werden. Eine 
einfache Verkleidung der Wände aus hellem Holze bis etwa 1,50*0 Höhe oder bei 
einfacher Ausftattung ein Oelfarbenanftrich wird fiir Erhaltung von Sauberkeit wert- 
voll und zugleich für die Benutzung angenehm fein. Ein Belag des Fufsbodens mit 
Linoleum zur Vermeidung ftörenden Geräufches ift am Orte. 

Breite, hallenartige Flurgänge des Herrfchaftshaufes , Palaftes und Schloffes, 
insbefondere folche, die den Zugang zu wertvollen Räumen, Gefellfchaftsräumen, 
vermitteln und durch grofse Fenfter in einer Umfaffungswand erhellt werden, nennt 
man in Frankreich Galerien. Ihr Zweck — fie dienen zugleich als Wandelhallen 
bei gefellfchaftlichen Vereinigungen — und ihre Abmeffungen verlangen felbft- 
verftändlich eine architektonifch wertvolle Ausgeftaltung. 

b) AVohnräume. 

i) Wohnzimmer. 
»39 In der fchlichten deutfchen Familie hat das Wohnzimmer recht verfchiedene 

Zweck. 

^ Zwecke zu erfüllen. Es ift der Aufenthaltsort der Frau; hier verbringt fie die 
Stunden, die ihr nach Beforgung der Wirtfchaftsgefchäfte verbleiben; hier überwacht 
fie Spiel und Arbeit ihrer Kinder, dabei felbft fleifsig fchaffend, um den Befitz der 
Familie zu ordnen und zu erhalten, und hier weilt fie am Abend an der Seite 
ihres Gatten, wenn er, von des Tages Arbeit ermüdet, wohlverdiente Stunden der 
Ruhe im Kreife feiner Familie verbringt. Auch die Mahlzeiten werden im Wohn- 
zimmer eingenommen; befreundeter Befuch wird hier empfangen; ein frohes Feft 
gefeiert: das Wohnzimmer ift alfo Wohnraum der Familie, Efszimmer und Empfangs- 
zimmer zugleich. 

Leider genügt vielen Hausfrauen des Mittelftandes ein Raum folcher Art nicht; 
ihr heifsefter Wunfeh, ihr fchnlichftes Verlangen ift der Befitz einer »guten Stube«, 
einer »Putzftube« oder, in vornehmer Ausdrucksweife , eines »Salons«. Selbft die 
Frau des Arbeiters fchränkt fich mit ihrer Familie auf das äufserfte ein, um eine 
folche gute Stube zu befitzen. Diefe Stube wird faft nie bewohnt; fie ift für den 
Befuch aufbewahrt, nimmt dabei oft den dritten Teil der Wohnung, felbft mehr, 
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ein, liegt an befter Stelle, gewährt die befte Ausficht, einerlei: die Familie lebt in 
engen, ungefunden Räumen; fie verzichtet auf das befte Zimmer. Dergleichen Ver- 
kehrtheiten, die fich leider nur fchwer bekämpfen laffen, werden zu Hemmniffen für 
die Entfaltung eines gefunden, freudigen Familienlebens; fie zwingen oft den Mann, 
feine Ruheftunden auswärts, in der Schänke, zuzubringen. 

Der wertvoUfte Raum einer Familien wohnung — Herrfchaftshäufer aus- 
gefchloffen — mufs alfo entfchieden als Wohnzimmer dienen; dabei mufs er in der 
Nähe des Haupteinganges liegen und von einem Flur oder Vorplatze aus unmittel- 
bar zugänglich fein ; er erhält die befte Ausficht und eine Lage nach einer Sonnen- 
feite, damit ihm Licht und Wärme reichlich zukommen. 

Dem Wohnzimmer gebühren auch gröfsere Abmeflungen als den anderen *^^' 
Räumen, und felbft in der Wohnung des Arbeiters wird es annähernd 20 q*» , bei ceftait uad 
Wohnungen mittleren Ranges 25 q«* und mehr Grundfläche erhalten müfien. Aiuftmttimf. 

Da das Wohnzimmer ein Raum des Schaffens und Ruhens zugleich ift, mufs es 
beiden Zwecken gerecht und feine Anlage und Ausftattung danach getroffen werden. 
Sein Grundrifs wird in der Regel ein dem Quadrate fich näherndes Rechteck fein, 
eine Zimmertiefe von 5,oo bis 5,5 o "» vorausgefetzt, falls nicht, wie bei Eckzimmern 
durch Eckverbrechungen, ein Vieleck als Grundfläche entfteht. Um eine bedeutende 
Wandfläche zu befitzen, erhält es am heften nur zwei Thüren, die nicht in der Mitte 
der Wände liegen, damit gröfsere, gut zu möblierende Wandftrecken verbleiben. 

Das Wohnzimmer bedarf einer reichlichen, aber nicht übermäfsigen Erhellung, 
wobei das Licht am heften von einer Seite durch ein in der Mitte der Fenfterwand 
übendes breites Fenfter einfällt. In die Fenfternifche kommt der Arbeitsplatz für 
die Hausfrau; Nähtifch, Stuhl und Blumenkorb können auf eine Stufe geftellt werden. 
Nicht zu weit mit dem von Lüftungsvorrichtungen verfehenen Ofen entfernt, der 
eine hervorragende Rolle im Räume fpielt, finden auf einem fchlichten Teppiche 
Sofa, Tifch und mehrere bequeme Stühle Platz, während der Sofawand gegenüber 
der Schreibtifch mit Seffel feine Stelle findet, wenn nicht, auch bei vielen Minder- 
bemittelten — weil zum guten Ton gehörend — felbft wenn nicht ein Funken 
mufikalifchen VerftändnifTes in der Familie vorhanden ift, das Klavier diefe wertvolle 
Stelle einnimmt. Auch ein Schrank, zur Aufnahme von Tifchwäfche u. a. m. 
beftimmt, wird in der Regel im Wohnzimmer untergebracht. Zahl und Art der 
anderen Möbel können fehr verfchieden fein, je nach Gefchmack und Bedürfnis der 
Bewohner. Von allen aber gilt, dafs fie von feftem Bau und in einer Ausführung 
fein muffen, die Verletzungen der Kinder ausfchliefst und die zugleich AusbefTerungen 
leicht ermöglicht. Soll das Zimmer aber feinen Zweck als Familienzimmer voll 
erfüllen, fo find für die Kinder geeignete Möbel befonders zu befchaflfen. 

Hat die Frau ihr Heim lieb, fühlt fie fich glücklich in feinem Befitze, fo 
werden ihr auch Gefchick und Gefchmack nicht fehlen, durch eigenartige Ausftattung 
felbft bei Verwendung von nur wenigen Mitteln diefes Heim traulich zu geftalten. 
Ein von ihr angeordneter, im wefentlichen durch ihrer Hände Arbeit entftandener, 
erkerartiger Einbau wird den ihr zukommenden Fenfterplatz umrahmen und fchmücken 
und als bevorzugte Stätte des Raumes kennzeichnen, anderer und durch gefchickte 
Möbelftellung gewonnener Anordnungen nicht zu gedenken. 

Als Fufsboden eignet fich am heften ein Riemenparkett aus hartem Holze 
oder, wenn diefes zu koftfpielig ift, ein folcher aus fchmalen kiefernen Brettern, die 
tüchtig mit Firnis getränkt find; auch ein fchlichter Linoleumbelag würde fich 
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vorzüglich eignen. Ueber einer mäfsig hohen Wandtäfelung aus weichem Holze, 
entweder in Naturton gehalten oder gefirnifst oder mit Oelfarbe angeftrichen, ift der 
folgende Wandteil in einer Farbe gehalten, die weder dunkel noch hell genannt 
werden kann; erftere Farbe würde den Raum unfreundlich und klein, letztere leichte 
Befchmutzungen fofort erkennen laflen. Die in heller Farbe gehaltene Decke kann 
durch einige Holzleiften in Felder geteilt und mit farbigen Streifen gefchmückt fein 
oder beim Uebergange der Wand zur Decke ein fchlichtes Stuckgefims erhalten, 
das durch Farbe und einfaches Ornament erhöht werden kann. 

Als Wandfchmuck dienen aufser Bildern der Familie und Befreundeter gute 
Lithographien, kräftige farbige Holzfchnitte, auch Abgüffe plaftifcher Gebilde, wenn 
nicht der Beruf des Mannes zu anderen Schmuckgegenftänden Veranlaffung giebt. 
Henrici's treffliche Schilderung über die typifche Geftaltung und Einrichtung des 
Familienzimmers der älteren Schweizerhäufer möge hier folgen ^% 

»Dasfelbe ill im Grundrifs annähernd quadratifch und nimmt fad regelmäfsig die SttdoHecke des 
Hanfes ein. Die Fen(\er liegen an zwei Seiten , find aber in der Ecke fo dicht zufammengedrängt , dafs 
trotzdem die Wirkung des Lichtes eine ruhige und einheitliche ift. Die Sonne umfpielt diefe Fenfterecke 
vom Morgen bis zum Abend und kann alfo jederzeit Einlafs finden. Der Blick aus den Fenftem bietet 
in der Regel eine entzückende Ausficht, und dafs diefe Anordnung mit vollem Bewufstfein für die 
Segnungen der direkten Sonnenftrahlen getroffen wurde, findet darin feinen Beweis, dafs diefelbe Orien- 
tierung innegehalten wurde, auch wenn die Strafse nicht genau zu der Lage pafste. Die dann notwendige 
Uebereckftellung des Haufes kam fowohl der Ausficht zu ftatten, wie auch dem malerifchen Anblick, 
welchen die Schweizerortfchaften gewähren. Zwei Thüren befitzt das Zimmer etwa in der Mitte der 
anderen Wände. Der Weg , welcher beide verbindet , teilt den Raum in zwei ungleiche Teile. Der an 
der Fenfterfeite belegene Teil ift der Hauptplatz im ganzen Haufe. Er wird dadurch charakterifiert, dafs 
fich hier an den Wänden befeftigte Sitzplätze befinden, vor denen der grofse, in blendender Sauberkeit 
gehaltene Familientifch aufgeftellt ift. Hier verfammelt fich die Familie zu den Mahlzeiten; hier werden 
die Tagesbefchäftigungen vorgenommen. 

Das Gegengewicht zu diefera Hauptplatze bildet in der gegenüberliegenden Zimmerecke der 
ftattliche und oft mit reichftem Schmuck ausgeführte Kachelofen, der mit einem bequemen Grofsvaterftuhl 
zufammen eine warme, anheimelnde Gruppe darbietet. Der Blick von dem einen Platze auf den anderen 
ift ein immer wohlthuender. Hier lacht die Sonne und regt fich das 
gefchäftige Leben; dort mag die liebe Seele ausruhen von des Tages 
Laft und Hitze!« 

Leider findet fich das Wohnzimmer nur feiten in 
den Wohnungen des begüterten Mittelftandes, und die 
Meinung, dafs durch das Fehlen diefes Raumes dem 
Familienleben gewichtige Schäden zufallen, ift von ver- 
fchiedenen Seiten und öfters ausgefprochen worden. Der 
Vorfchlag, dem Bürgerhaufe einen Raum zu geben, der 
die Familie wirklich vereint, der die Befuche Befreun- 
deter ermöglicht, Efszimmer und Zimmer der Frau zu- 
gleich ift — verdient deshalb die gröfste Beachtung und 
reiche Nachbildung, weil er entfchieden dazu beitragen 
wird, dem Familienleben viel von feiner »alten Innig- 
keit« zurückzugeben ^*^^). 

Die Geftaltung und Einrichtung eines folchen Rau- 
mes fei in folgendem gegeben (Fig. 103). 



Fig. 103. 




Wohnzimmer. 
Vjoo ^. Or. 



M) Siehe : Deutfche Zeit* und Streitfragen. Neue Folge. Heft 56 : Betrachtungen über die Grundlagen zu behagiicker 
Einrichtting. Von K. Hbnkici, Hamburg 1889. S. 99 u. 30. — Zahlreiche Abbildungen finden fich in: Gladbach, £. Der 
Schweizer Holzftil etc. Zürich 1897. 

1<M) Siehe: Luthmer, F. Unfer Haus. Spemann's SchatzkäAlcin des guten Rats. a. Aufl. Stuttgart z8S8, S. 91. 
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Er befinde fich in einem fog. herrfchaftlichen Miethaufe, habe eine Länge von 
etwa 8,00 « bei einer Breite von etwa 6,00 ™ und liege mit einer Langfeite an der 
gefchloffencn Giebelmauer, der Brandmauer. Der Raum erhält fein Licht von der 
einen Schmalfeite — der Strafsenfeite — , während an der anderen Schmalfeite eine 
Thür nach einem an der Rückfeite des Haufes gelegenen Räume führt. Die zweite 
Langfeite ift mit einer Thür verfehen, durch die das Einbringen der Speifen von 
einem Vorplatze aus gefchieht; eine zweite Thür dafelbft ftellt die Verbindung mit 
dem nebenan gelegenen Strafsenzimmer her. An der Fenflerwand des Zimmers ift 
ein geräumiger breiter Erker angebracht, der das Licht voll in den Raum ein- 
ftrömen läfst. Er ift der bevorzugte Platz im Zimmer und gehört der Hausfrau. 
Sein Fufsboden wird um eine Stufe über denjenigen des Zimmers erhöht, zieht fich, 
von einem zierlichen Holzgitter abgefchloffen, etwa noch l,oo ^ in das Zimmer herein 
und nimmt einen kleinen Arbeitstifch, zwei Lehnfeffel und, falls der Platz ausreicht, 
noch einen zierlichen Schreibtifch der Frau auf. Wo es die Wände geftatten, 
werden Bänke, mit Polfterkiffen belegt, angeordnet; Blumenfchmuck wird am Orte 
fein. Der die Mitte des Zimmers dauernd einnehmende Speifetifch ift ein Auszieh- 
tifch^^^) mit doppelter Platte, der durch Einlegplatten verlängert werden kann. 
In der Mitte der durch die Thüren durchbrochenen Wand, dem Speifetifche gegenüber, 
erhält das Buffett feinen Platz; ihm gegenüber, alfo in der Mitte der gefchloffenen 
Wand — der Giebelwand — fteht der Ofen, deffen Unterbau als Kamin benutzt 
werden kann; Seffel, zu beiden Seiten ftehend, die nach aufgehobenem Mahle vor- 
gefchoben werden, laden zum Plaudern ein. Das Gepräge eines Wohnzimmers 
erhält der Raum durch Aufftellen eines kleinen Sofas, eines Tifches und mehrerer 
Seflel in der Ecke der Fenfterwand. Die gegenüberliegende Ecke nimmt vielleicht 
ein Wafchfchränkchen mit Uhr auf. Zwei Schränke finden ihren Platz zu feiten 
der Thür an der anderen Schmalfeite des Raumes. In den Kaften und Fächern ihrer 
Unterteile würden fie Tifchwäfche, Tafelgefchirr und Efsgeräte aufnehmen können; 
während der Oberteil des einen den Familienfchatz des Haufes, das Befitztum der 
Familie an wertvollen Geräten in Silber, Glas oder anderen Stoffen u. a. aufzunehmen 
beftimmt ift, könnte der Oberteil des anderen zur Aufnahme einer kleinen Bibliothek 
dienen. Stühle von kräftigem Bau mit halbhoher Lehne, entweder mit fchlichtem 
Leder oder, in einfacher Ausftattung, mit Rohrgeflecht bezogen, ftehen an den 
Wänden herum; nur einige find unter die Tifchplatte gerückt. In der Mitte über 
dem Tifche hängt ein einfacher Kronleuchter aus blankem Meffing oder Schmiede- 
cifen mit Kupferverzierungen, deffen Mittelring Raum für das Einfügen einer Zug- 
lampe gewährt; eine Ampel dient dem Erker als Leuchtkörper; Standlampen finden 
ihre Stelle dort, wo fie nötig find. Den einfachen Parkett- oder Riemenfufsboden 
aus hartem Holze deckt im mittleren Teile des Raumes ein fchlichter, nicht hell- 
farbiger Teppich; kleine Teppiche, vor den einzelnen Möbelgruppen, vielleicht Hand- 
arbeiten der weiblichen Familienglieder, werden den Eindruck des Wohnlichen 
erhöhen. Als Teppichfchoner dient unter dem Speifetifche und den Stühlen ein 
fchlichter Linoleumbelag. Breitet der Teppich fich über den ganzen Raum, fo mufs 
er, behufs öfterer Reinigung, leicht wegnehmbar fein. Hohes, nicht dunkles Holz- 
getäfel fchmückt den unteren Wandteil; einfache Kaffetten oder Lei ften werk aus 
hellerem Holze bilden die Decke; nicht zu helle, aber auch nicht zu dunkle Farben 
— Theegrün, Mattrot, Stumpfblau — werden bei fparfamer Verwendung von Vor- 

^0 Für bürgerliche Wohnungen in der Regel etwa l,2o°* l^nSi 1*0&™ b<*it und 0,7h *" hoch. 
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hängen als Wandfarben geeignet fein. Als Schmuck der Wand können Oelbilder 
ohne hohen Kunftwert in tiefbraunen oder ftumpfbronzenen Rahmen oder jene 
meifterhaften Farbendrücke, die der Kunfthandel bietet, dienen, wobei andere 
Schmuckftücke , den Neigungen und Liebhabereien der Bewohner entfprechend, 
felbft Tiergehörne und Majolika- oder MeffingfchüfTeln nicht ausgefchloffen fein feilen. 
Auch im Haufe des Vornehmen oder Reichen gehört das Wohnzimmer zu 
den Seltenheiten. In dem geift- und gemütvollften Buche, das jemals über Wefen 
und Wert des Familienhaufes gefchrieben worden ift^®^, finden fich folgende 
beherzigenswerte Worte. 

»Schauen wir in das Innere unferer Wohnungen, fo findet fich's, dafs das 
»Familienzimmer«, der gemeinfame Aufenthalt für Mann, Weib, Kinder und Gefinde, 
immer kleiner geworden, ganz gefchwunden ift. Dagegen werden die befonderen 
Zimmer für einzelne Familienglieder immer zahlreicher und eigentümlicher aus- 
geftattet; Vater, Mutter und Kinder beanfpruchen für fich bereits eine ganze Reihe 
verfchiedenartiger Gemächer. Man raffiniert förmlich darauf, neue Zimmer zu 
erfinden. Sie follen auch im einzelnen wieder charakteriftifch ausgeftattet werden. 
Die Vereinfamung der F'amilienglieder felbft im Inneren des Haufes gilt fiir vor- 
nehm.« Diefe Worte find nur zu wahr; auch dem vornehmen Haufe gebührt ein 
Wohnzimmer. Hier nimmt am Morgen die Familie das Frühftück ein, hier verweilt 
die Mutter mit ihren Kindern bei traulicher Unterhaltung und leichter Befchäf- 
tigung, und hier ift die Stätte, die alle Glieder der Familie am Abend vereint. 
X4X Das Zimmer liegt dann oft neben dem Salon oder dem Zimmer der Frau und 

* erhält unmittelbaren Zugang von einem Vorzimmer aus, oder es liegt zwifchen 
Empfangszimmer und Salon, wobei vorausgefetzt werden mufs, dafs der Salon vom 
Vorzimmer aus unmittelbar zugänglich ift, und fügt fich in die Reihe der Räume 
harmonifch ein; es kann reich ausgeftattet werden; immer jedoch mufs die Aus- 
ftattung fo getroffen fein, dafs fie bei ftarker Benutzung nicht fo bald fchäbig aus- 
ficht. Ift das Speifezimmer Feftraum, fo kann das Wohnzimmer an Stelle des 
Salons treten, insbefondere dann, wenn ein Empfangszimmer dem Wohnzimmer bei- 
gegeben ift. 

2) Zimmer des Herrn. 

14«. Diefes Zimmer dient dem Herrn entweder, um der Ruhe zu pflegen oder um 

^^***' feinem Berufe zu leben. Im erften Falle liegt er feiner Berufsthätigkeit aufserhalb 

Lage. feiner Wohnung ob — fo der Kaufmann, der Beamte, der Soldat u. a. — ; er 

betrachtet fein Zimmer nach vollbrachtem Tagewerke als eine Stätte der Erholung, 

des Genuffes. Im anderen Falle fchafft er hier an feinem Tagewerke; fein Zimmer 

ift feine Werkftätte — fo der Gelehrte, der Künftler, der Schriftfteller u. a. 

Das Zimmer der erften Art — nur ausnahmsweife auch das andere — ift an 
feftlichen Tagen zugleich ein Gefellfchaftsraum für die männhchen Feftgenoffen; 
hier verweilen üe mit ihrem Wirte — dem Feftgeber — nach aufgehobener Tafel 
zeitweife: das Zimmer des Herrn ift dann zugleich Rauch- und Spielzimmer 
geworden. 

Die verfchiedene Art der Benutzung bedingt feine Lage. Als Erholungsftätte 
ift ihm eine ruhige Lage zu geben, zeitweife dabei zugleich als Gefellfchaftsraum 
dienend, eine Lage in der Nähe der anderen Gefellfchaftsräume, alfo neben dem 

103) RiEHL. W. H. Die Familie. 10. Aufl. Stuttgart 1889. 
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Speifezimmer oder dem Salon. Defienungeachtet möchte es zugleich in der Nähe 
des Flurs oder eines Vorzimmers feinen Platz finden, damit es für den Gefchäfts- 
verkehr leicht und auf kürzeftem Wege erreichbar ift. 

Als Arbeitsftätte bedarf es einer ruhigen Lage, auch wenn diefe nur durch 
eine gröfsere Entfernung des Zimmers von den Vorräumen und Gefellfchaftsräumen, 
felbft durch ein Verlegen in ein minderwertiges Stockwerk — in ein Obergefchofs — 
zu erreichen wäre. Wenn es irgend angeht, ift dem Zimmer die Sonnenlage zu 
geben, es fei denn, der Beruf feines Bewohners verlange für den Raum als Arbeits- 
ftätte eine andere Lage, wie fie z. B. der bildende Künftler in der Nordlage feines 
Zimmers nötig hat. 

Die Art der Möblierung und die Benutzung des Raumes fuhren in der Regel 
zu einer Grundrifsbildung , die fich dem Quadrate nähert, dem überdies An- und 
Ausbauten beigegeben werden können. Ein Erker, eine Loggia, auch eine Veranda 
an gefchützter Stelle und derart angeordnet, dafs fie nur vom Zimmer des Herrn 
aus begehbar, deshalb z. B. einen Zugang vom Garten aus nicht erhält, erhöhen 
die Annehmlichkeit des Zimmers nicht unwefentlich. 

Die Gröfse des Raumes kann fehr verfchieden fein. Wenn der fchlichte Bürger 
fich den Genufs eines eigenen Zimmers gönnen kann, fo ift er mit einem Räume von 
15 bis 18 q™ Grundfläche zufrieden; er wird in feinem kleinen Zimmer der Sorgen 
vergeflen, wird feinen Neigungen, feiner Lieblingsbefchäftigung, die ihm zugleich 
Erholung ift, nachgehen und fich glücklich fühlen. Anders beim Manne, der durch 
Beruf, durch feine gefellfchaftliche Stellung oder durch fein Vermögen veranlafst ift, 
einen Raum zu wählen, der das Doppelte und mehr an Grundfläche des dem fchlichten 
Bürger reichlich dienenden Zimmers befitzen mufs. Grenzen find nicht zu ziehen; 
nur fo viel läfst fich mit Beftimmtheit fagen, dafs bei mittleren Verhältniflen ein 
Raum von 22 bis 25 q™ Fläche, bei höheren Anfprüchen von mindeftens 30 4™ 
Grundfläche feinen Zweck erfüllt, wenn er nicht, als Arbeitsftätte oder für Sonder- 
zwecke beftimmt, gröfsere Abmeffungen verlangt. Alsdann find, wenn, wie oben 
angedeutet, das Zimmer fich dem Quadrate nähert, etwa 4,5 o X 5,5o "» oder 
5,00 ;< 6,00» als angemeflene Gröfsen zu betrachten; über diefe Mafse geht man 
nur in hochherrfchaftlichen Häufern hinaus, in denen ein Ueberfchufs an unbedingt 
nötigem Raum und fomit ein reichliches Mafs für Freiheit der Bewegung am 
Orte ift. 

Die Erhellung des Zimmers mufs, falls es eine Erhol ungsftätte ift, zwar eine 
reichliche, aber nicht überreiche fein, während es als Arbeitsftätte einer bedeutenden 
Lichtfülle bedarf. In beiden Fällen verleiht ein einheitliches, nur von einer Fenfter- 
wand ausgehendes Licht — in vielen Fällen das Licht nur eines breiten Fenfters — 
dem Räume eine gewifl*e Ruhe, die in uns einerfeits den Eindruck befchaulichen 
Behagens hervorruft, andererfeits unfere Geiftesthätigkeit nicht zerftreut. Dient das 
Zimmer zeitweife als Feftraum, fo haben mehrere Lichtquellen, alfo zwei Fenfter- 
wände, dem Räume die Stimmung zu verleihen, die wir uns felbft im fröhlichen 
Freundeskreife wünfchen. Dasfelbe gilt auch von der künftlichen Beleuchtung des 
Raumes; auch fie ift nach der Art feiner Benutzung anzuordnen. 

Für die Heizung wird der Anfchlufs an eine Sammelheizung neben einem 
Kamine am Orte fein, wenn nicht dem Räume ein Charakter aufgeprägt werden foll, 
der ohne Aufftellung eines mächtigen Kachelofens nicht voll zum Ausdruck käme. 

Von der Art der Benutzung des Zimmers ift felbftverftändlich auch feine Aus- 
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ftattung abhängig. Ift es Arbeitsftätte , fo wird fein Bewohner um die Möbel und 
Geräte, die ihm bei Vollbringung feines Tagewerkes dienen — fei es Schreibtifch 
und Bücherfchrank oder Zeichentifch und Staffelei oder anderes — zuerft Sorge 
tragen, ihnen entfprechende Geftaltung und günftige Stellung im Räume geben; 
dabei ift das Zimmer im allgemeinen einfach zu halten, ohne dafs es eines gewiffen 
Schmuckes zu entbehren braucht, der anregend und zugleich erhebend wirkt. Spielt 
der Schreibtifch eine befondere Rolle, fo gehört er an die wertvollfte Stelle im 
Räume. Das Licht mufs dann zur Linken des Schreibenden einfallen; die in der 
Regel als Haupteingang dienende Thür, alfo die vom Speifezimmer oder vom Flur 
aus in das Zimmer führende, mufs von dem am Schreibtifch Sitzenden bequem zu 
fehen fein, jeder Eintretende alfo fofort bemerkt werden. 

Die Geftaltung des Schreibtifches kann je nach Beruf, je nach der Arbeits- 
weife des ihn Benutzenden fehr verfchieden fein. Wer durch feinen Beruf an den 
Schreibtifch gefeffelt ift, wird deffen geeignetfte Form zu wählen wiffen. Eine be- 
fonders geeignete Form des Schreibtifches ift der fog. Diplomatentifch : eine 
mit Leder oder Tuch bezogene Platte von 0,85 bis 1,00"™ Breite und 1,75 bis 
2,00 ^ Länge, mit Schubkaften, die an ihren Enden durch kleine Schränke geftützt 
find. Ein Aufbau an der Rückfeite, bezw. an den Schmalfeiten hindert zwar die 
bequeme Benutzung des Tifches, nimmt die Ausficht über den Raum, kann deffen- 
ungeachtet unter Umftänden als Schutz erwünfcht fein, insbefondere dann, wenn 
der Schreibtifch — manchmal auf einer Stufe ftehend — um ihn aufserhalb des 
Verkehres zu ftellen, feinen Platz in einer Zimmerecke gefunden hat und, mit einer 
Baluftrade umgeben, gleichfam vom Räume abgetrennt worden ift, eine Anordnung, 
die man hin und wieder in Herrenzimmern vorfindet, die öfters zeitweife dem Auf- 
enthalt von Gäften dienen. In folchem Falle find auch Schreibtifche oder Schreib- 
pulte mit Rolljaloufien oder in anderer Weife zu fchliefsen am Orte. Als Sitz- 
möbel eignet fich ein bequemer Seffel. 

Der meift in der Nähe des Schreibtifches untergebrachte Bücherfchrank erhält 
in feinem unteren, etwa tifchhohen Teile oft eine gröfsere Tiefe als im oberen, um 
umfangreiche Bücher (Folianten), Mappen u. a. unterbringen zu können; der bei 
diefer Anordnung entftehende Abfatz kann dann als Tifchplatte benutzt werden. 

Ein notwendiges Möbel ift das Ruhebett, mit Leder oder Teppichen bezogen, 
dem ein kleiner Tifch vorgeftellt wird, während in der Mitte des Zimmers oder an 
anderer geeigneter Stelle ein grofser Tifch, zum Auflegen von Zeitungen, Kupfer- 
werken, Atlanten u. a. beftimmt, feinen Platz findet. Ein Kaftenmöbel, mit mehreren 
Schubfachern und mit einem Spiegel verbunden, und eine Anzahl bequemer Stühle 
ergänzen die Ausftattung. 

Anders ift das Zimmer auszuftatten, das als Erholungsftätte dienen foll und 
zugleich zeitweife Gäfte aufzunehmen beftimmt ift. Auch ihm foll man feinen Zweck 
fofort anfehen ; auch ihm hat Schreibtifch und Bücherfchrank nicht zu fehlen. Beide 
werden aber nicht an bcfonders bevorzugter Stelle ihren Platz finden; diefe Stelle 
werden die Möbel einnehmen, die zwar im wefentlichen für den Hausherrn beftimmt, 
doch auch von feinen Gäften benutzt werden, vor allem eine Möbelgruppe, die aus 
Tifch, Sofa und mehreren bequemen Stühlen befteht. Dinge, die an Beruf und 
Neigung des Hausherrn erinnern, fchmücken die Wände. 

Erinnerungen aus der Studienzeit, aus der Zeit feines Soldatenlebens, Bilder 
feiner Familie, feiner Freunde oder Erinnerungen an Länder und Städte, in denen 
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Fig. 104. 



er geweilt, an die er mit Freuden zurückdenkt, bilden mit Werken der Kunft den 
Wandfchmuck. 

Ein näheres Eingehen auf die Ausftattung ift infofern nicht möglich, als das 
Zimmer, je nach Beruf und Neigungen feines Bewohners, je nach dem Stecken- 
pferd, das er reitet, aufserordentlich vcrfchieden ausgeftattet werden kann. Anders 
ift die Ausftattung vom Zimmer des Jägers, anders diejenige vom Zimmer des 
Gelehrten; nur fo viel läfst fich fagen, dafs, wenn es neben dem Speifezimmer 
liegt und, wie hier die Regel, zeitweife als Gefellfchaftszimmer benutzt wird, man 
ihm gern eine Gefamtftimmung giebt, die fich derjenigen des Speifezimmers nähert. 
Man hält dann die Wände und Vorhänge in tiefen , fatten Farben und giebt 
den Möbeln bei entfprechender Färbung einen feften Bau bei fchlichten kräftigen 
Gliederungen. Für Wand und Decke kann Holzwerk als Schmuck verwendet werden. 

Ein fchlichter Teppich von warmer, tief im 
Ton gehaltener Farbe erhöht die Wohnlich- 
keit des Raumes entfchieden; Rauchwerk kann 
als Teppich, bezw. Möbelbelag Verwendung 
finden. Alles für das Rauchen nötige wird in 
der Regel nicht fehlen dürfen. 

In Fig. 104 i(l ein Herrenzimmer im Grundrifs dar- 
gedeih. Es hat 8100"» Länge bei 6,00"» Tiefe. Der Be- 
fitzer des Zimmers ifl Jagdliebhaber; infolgedelTen find im 
Zimmer grofse Schränke angeordnet, die feine Jagderrungen- 
fchaften bergen. Wandtäfelungen und Schränke find aus 
dunklem Eichenholze hergellellt und die Wände mit Leder- 
tapete befpannt, während die Decke in hellem Eichen- 
holze ausgeführt ift. Als Vorhänge und für Fufsboden- 
belag dienen perfifche Teppiche. (Vergl. auch Fig. 422, 
die den Grundrifs vom Erdgefchofs des Haufes darfteilt.) 
Auch Fig. 268, 428 u. 470 geben Beifpiele von Herrenzimmern mit ihrer Möblierung im Grundrifs. 

Von grofsem Werte ift ein neben dem Zimmer des Herrn gelegener und von 
ihm aus unmittelbar zugänglicher kleiner Raum, ein Kabinett, dazu beftimmt, Bett, 
Wafchtifch und Kleiderfchrank des Herrn aufzunehmen. Er wird befonders wert- 
voll bei Krankheitsfallen in der Familie und dann, wenn aufser dem Hausherrn die 
anderen Familienglieder vielleicht in der Sommerfrifche leben, während er an den 
Ort feiner Berufsthätigkeit gefeflelt ift. 

Angenehm ift die Anordnung eines fchrankartigen Einbaues in der das Kabinett 
nach dem Vorräume abgrenzenden Wand, dazu beftimmt, Kleider und Schuhwerk 
behufs Reinigung aufzunehmen und nachdem diefe gefchehen, wieder einzubringen, 
ohne dafs die Dienerfchaft das Kabinett, bezw. das Zimmer des Herrn zu betreten 
nötig hat. 

Als Erfatz des Kabinetts, dem man etwa die Hälfte des zugehörigen Zimmers 
an Grundfläche geben kann, finden auch Bettnifchen Verwendung, die tagsüber 
durch Vorhänge vom Zimmer getrennt werden. 

In Paläften und Schlöffern wird das Zimmer des Herrn mit feinen Neben- 
räumen zu einer Raumgruppe, die das Gepräge einer felbftändigen Wohnung 
trägt und etwa aus Vorzimmer, Empfangszimmer, Wohnzimmer, Arbeitszimmer, 
Schlafzimmer, Ankleideraum, Bad u. f. w. und Zimmer für den Kammerdiener 
befteht. 
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Schon in der Wohnung des begüterten Mittelftandes befitzt die Hausfrau ein 
eigenes Zimmer, das, wie das Zimmer des Herrn, in zweierlei Weife benutzt werden 
kann. Zunächft dient es dem Aufenthalte der Frau, wenn fie von ihren Kindern, 
von Haushai tungsgefchäften oder gefellfchaft liehen Verpflichtungen nicht in Anfpruch 
genommen wird, um fich geiftiger Uefchäftigung hinzugeben, zu lefen, zu mufizieren 
oder auch nur feine Handarbeiten vorzunehmen. Bei feftlichen Gelegenheiten tritt 
es in die Reihe der Empfangsräume ein und wird zu einem Gefellfchaftszimmer, 
wodurch zugleich feine Lage beftimmt ift. Es liegt dann meift zwifchen dem Salon 
und dem Wohnzimmer und bedarf eines unmittelbaren Zuganges von einem Flur 
oder anderen Vorräume nicht ; nur darf es nicht ausfchliefslich vom Salon aus zu- 
gänglich fein. Stets wird es überhaupt eine bevorzugte Stelle in der Familien- 
wohnung einnehmen und womöglich die befte 
Ausficht erhalten. Sein Wert kann durch einen 
Erker oder einen erkerartigen Einbau, durch 
eine Loggia oder durch ein vorgelegtes Blumen- 
haus erhöht werden. Es nähert fich überhaupt 
dem kleinen Salon und ift in ähnlicher Weife 
wie diefer auszuftatten. An Gröfse ift der Raum 
dem Zimmer des Herrn gleich oder nur wenig 
kleiner zu bemefTen (Fig. 105). 

Da^ Zioimcr der Frau in Fig. !□; zeigt über einer 
nur in Fenfterbrilllungsbühe angeordneten, aui Narsbaumholi 
mit Vergoldung hergellellten Täfelung eine mXigrUne , mit 
breiten erdbcerb ebenen Streifen Busgcflaltete fetdene Wand- 
bekleidung. Die fein gegliederte Sluckdeekc weifl reichen 
Farben- und Goldfchtnuck «uf. (V'ergl. auch Fig. 411.} 

Scheidet das Zimmer der Frau aus der 
Reihe der Empfangsräume aus, wird es alfo 
Arbeits- und Ruheftatte, dann ift eine ruhige 
Lage die erfte Forderung. Es hat dann abfeits vom ftörenden WirtfchaftsbetrJeb 
oder dem Lärm der Kindcrftube, in der Nähe der nur von der Familie benutzten 
Räume zu liegen, und felbftrcdend find dann feine Abmeflungen geringer als das 
zugleich Ge fei Ifchaftsz wecken dienende Zimmer der Frau. 

Als Stätte der Ruhe, als ein Ort der Sammlung und des Allctnfeins nähert 
es fich dem Boudoir, und, wie bei diefem, wird die Frau für feine gcfamte Aus- 
ftattung Sorge tragen und in erfter Linie ihrer Perfon anpalTen. Sie wird fich 
derart zu umgeben willen, dafs ihr befonderes Heim bei bequemfter Benutzung dem 
Auge angenehm ift und das Gemüt heiter und anregend ftimmt*"*). 

Zu den Möbeln gehören ein breites Ruhebett, bequeme SeiTel und ein zier- 
licher Schreibtifch, zu denen fich eine kleine Handbibliothek gefeilt, die neben den 
Lieblingsfchriftftellern manch anderes Buch, fiir die Hausfrau und Mutter von Wert, 
aufzunehmen beftimmt ift. Erinnerung an Heimat und Jugendzeit bilden neben 
guten Kunftwerken den Schmuck des Raumes. 




Zimmer der Fr«u. 
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4) Boudoir. 

^Le boudoir efl une criatian ejfentiellement francaife^ reßee abfolumtut francai/Cy 
et dont riquivalent riexifle pas h retranger, — // jouera par rapport au petit falon^ 
le role que ce dernier remplit ä rigard du grand fnlon. II fera^ pour la fe>nme, 
riquivalent de ce que, pour f komme, eß le cabinet de travaiU ^^^). Mit diefen Worten 
charakterifiert Havard das Boudoir. Der Raum entfpricht fomit keinesfalls dem 
Zimmer der Frau, hat überhaupt bei deutfcher Lebensweife keine volle Begründung. 

Das Boudoir findet feine Lage neben dem Schlafzimmer und nicht neben 
einem Gefellfchaftsraume. Oft bilden das Boudoir, das Ankleidezimmer und das 
Schlafzimmer mit Bad und Zubehör eine Raumgruppe, die, in einem Obergefchofs 
gelegen, durch eigene Treppe mit dem für die Gefellfchaftsraume beftimmten 
Stockwerke verbunden find. 

Liegt es in der Nähe der Gefellfchaftsraume, fo mufs feine volle Selbftändig- 
keit gewahrt werden; es darf alfo nicht ausfchliefslich durch einen Gefellfchaftsraum 
zugängig fein, mufs demnach fo liegen, dafs die Frau, ohne einen folchen Raum 
betreten zu muffen, in ihr Boudoir gelangen und es unbemerkt verlafien kann. 

Im Palais des Fürften Plefs in Berlin hat das Boudoir neben den Gefellfchafts- 
räumen in der angedeuteten Weife Platz gefunden. In feiner Nähe liegt eine kleine 
Treppe, die den Zugang zu den anderen der Frau dienenden Räumen im Ober- 
gefchofs auf leichte und bequeme Art ermöglicht. 

Da das Boudoir durchaus eine franzöfifche Erfindung ift, mögen hier die Worte 
folgen, mit denen Havard das Zimmer fchildert: »Im Boudoir fucht die Hausfrau 
ihre Sammlung; an Tagen der Langeweile, des Unwohlfeins, der Verftimmung, des 
Kummers, auch dann, wenn fie fchmollt, zieht fie fich dahin zurück, um für andere 
unnahbar zu fein. Im Boudoir riegelt fie fich ein, um zu fchreiben, um eine ver- 
traute Freundin zu empfangen, um deren geheime Herzensergüffe anzuhören, welche 
die Anwefenheit jedes dritten ausfchliefsen, um den Roman zu beendigen, den fie 
heimlich lieft. An Tagen freiwilliger Abfchliefsung, bei einem länger dauernden 
Leiden, kann das Boudoir vortreffliche Dienfte leiften. — Die Abmeffungen des 
Boudoirs muffen befchränkt gewählt werden; fein Charakter und fein Zweck be- 
dingen dies. Am heften erhält es eine längliche Geftalt, fo dafs, wenn das Licht 
an der einen Schmalfeite einfällt, die andere fo weit von ihr entfernt ift, dafs fie 
im Halbfchatten liegt. Letzteres mufs durch ein gefchicktes Spiel von Vorhängen 
und fpitzenbefetzten Stores erhöht werden, die dem Gemache nur ein geheimnis- 
volles Dämmerlicht geben. Ueberdies nur wenige Oeffnungen, nur ein Fenfter und 
eine Thür, um das Boudoir niemals zum Durchgang werden oder auch nur als 
folchen erfcheinen zu laffen. 

In einem fo kleinen Räume, wo alles dem Auge und der Hand fo nahe ift, 
darf nichts nachläffig auftreten; alles mufs fertig, abgefchloffen, forgfältig durch- 
geführt erfcheinen. So find, wenn man die Wand mit Aquarellen oder anderen Ge- 
mälden fchmücken will, Skizzen und erfte Verfuche nicht paffend, auch keine breit 
behandelten Arbeiten, die ein zu eingehendes Studium verlangen, um gehörig ge- 
würdigt zu werden, fondern fein durchgeführte Miniaturen, von Bronzen nur kleine 
Sachen, aber Meifterftücke der Cifelierkunft, zierliche Statuetten, wenig oder gar 
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keine Majoliken, dafür aber viel Porzellan; überhaupt alles, was Sorgfalt, Eleganz, 
Feingefühl und Vollendung atmet. Ebenfo bei den Stoffen: keine grofsen Mufter, 
kleine Zeichnungen, feine Streifung, zarte Bouquets, einzelne Blumen, keine fchweren 
Wollengewebe , nur Seide mit allen ihren reizenden , glänzenden Eigenfchaften, 
eingerahmt in lackiertes Holz oder in vergoldeter Faffung. 

Keine breiten Sitzmöbel, keine grofsen Stücke — alles mufs klein, kokett, 
zart, zerbrechlich fein. Leuchter von Kryftall mit farbigen Kerzen, eine niedliche 
Uhr aus Marmor oder Biskuitporzellan , Räucherpfannen und als wichtigiles Möbel: 
ein aufs fetnfte eingelegter Schreibtifch, auch zierlich ausgellattete Schränkchen iiir 
Briefe und koßbare Kleinigkeiten und ähnliches, c 

Fig. io6. 




issm- 



^ine eigeninige und zugleich fchimc .\nordDung von einem Boudoir mit NebeninlagcD ift in 
i'") (Areli.: FliHry Ciaiidiris) dirgeflellt. 

)er in Fig. 39 (S. 48) teilweife gegebene Grundrifs eines Hamburger herrfchiftlicheo Familienluafes 
1 rüumlich äufserd befchränkiea Boudoir (S.i« >; 3.go>B), welehM unmittelbai tu eidem Winterguteo 
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liegt, durch Glasthttr und Balkon mit demfelben in Verbindung gebracht iil und hierdurch gleichfam 
erweitert wird. Der Wintergarten befitzt aniiier dem Deckenlicht ein nach OHen gerichtetes grofses 
Seitenfeofter. Hierdurch wurde es ermöglicht, der Morgenfonne Eintritt in das Zimmer zu verfchafTen 
und dasfelbe befonders für die Vormittagsftunden zu einem entzückenden Räume auszugeftalten. 

5) Bibliothek oder Bücherei. 
Die Bibliothek kann in zweierlei Weife auftreten: entweder als Raum, der <53 

Zweck 

blofs zur Aufbewahrung der Bücher beftimmt ift und daher auch nur vorübergehend 
auf kurze Zeit benutzt wird, oder als ein Raum, der neben diefem Zwecke zugleich 
als Arbeitszimmer, als Studierzimmer dient. 

Manchmal wird die Bücherei noch zu Sonderzwecken benutzt. Sie wird Em- 
pfangszimmer des Herrn, Arbeitszimmer der Söhne, zeitweifer Aufenthaltsort für 
alle Familienglieder in den Stunden emfter Erholung; auch als Vorzimmer für Gaft- 
räume dient fie in vereinzelten Fällen. 

Eine Verwendung der Bibliothek als Rauch- und Spielzimmer dürfte fchon 
deshalb nicht zu empfehlen fein, weil Bücher, felbft in gut gefchloffenen Schränken, 
den höchft unangenehmen Tabakgeruch leicht und in hohem Grade annehmen. 

Dient das Bibliothekzimmer nur zur Aufbewahrung der Bücher, dann fpielt ^**^ 
feine Lage keine bedeutende Rolle; nur mufs fie derart fein, dafs die Bücher vor 
Feuchtigkeit und Staub — ihren unverföhnlichen Feinden — gefchützt find; der 
Raum mufs deshalb vor allem trocken und gut lüftbar fein. Anders, wenn das 
Bibliothekzimmer zugleich Arbeitszimmer des Herrn ift. In diefem Falle ift eine 
ruhige, zurückgezogene Lage fowohl in Bezug auf Aufsen- als Innenverkehr un- 
erläfslich. Ein fchöner Blick in das Freie wird um fo angenehmer für feine Be- 
nutzung fein. Als Arbeitsraum ift die Oftlage, anderenfalls die Nord- oder befTer 
Nordoftlage geeignet; jedenfalls dürfen Bücher dem unmittelbaren Sonnenlichte 
nicht ausgefetzt werden. 

Das Unterbringen einer Bücherfammlung zwingt uns keinesfalls, im Grundplan 155 
fchlichte rechteckige Räume zu wählen, obgleich diefe für das Aufftellen der Bücher 
felbft am heften geeignet find; im Gegenteil, erkerartige Ausbauten, eingefügte Un- Größe 
regelmäfsigkeiten können bei gefchickter Anordnung und dem entfprechenden 
Schmucke höchft malerifche Bilder geben, den Gefamteindruck erhöhen. Sie ge- 
währen dabei zugleich gefchützte, aufserhalb des Verkehres gelegene, für ungeftörtes 
Lefen geeignete Orte. Aus letzterem Grunde find auch tiefe Fenfterleibungen 
von Wert. 

Beflimmte Gröfsen für das Bibliothekzimmer können felbftverftändlich nicht 
angegeben werden ; die Zahl der unterzubringenden Bücher, die Art der Aufftellung 
dcrfelben und die Geftaltung des Raumes in Hinficht auf Zahl der Thüren und 
Fenfter find hierbei mafsgebend. Für mittlere Anfprüche genügt die Gröfse eines 
Zimmers, annähernd derjenigen vom Zimmer des Herrn; der Raum nimmt an 
Gröfse zu, wenn er zugleich als Arbeitszimmer eines Gelehrten dient, und fteigt 
bis zu den Abmeffungen eines Saales oder mehrerer Säle, die der Obhut eines 
Beamten anvertraut find und in diefer Beziehung den Charakter einer öffentlichen 
Bibliothek annehmen, ein Fall, der insbefondere in den bedeutenden Bibliotheken 
der englifchen Vornehmen die Regel ift, wobei keineswegs gefagt fein foU, dafs 
diefe Bibliotheken nur dem Wifiensdrange des Befitzers angepafst, fondern des 
öfteren Stand- oder Modefache find. 

Handbuch der Architektur. IV. s, a. 9 
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X56. 

Erhellung 

und 
Läftung. 



»57- 
Ausftattuog. 



Dient die Bibliothek zugleich als Arbeitsftätte, fo mufs ihre Erhellung dem 
Zwecke entfprechend reichlich bemeflen fein, während anderenfalls öin mäfsiger 
Lichteinfall genügt. Bei gröfseren Bibliotheken wendet man, um Wandflächen zu 
gewinnen, Deckenlicht an. Dem gegenüber haben feitliche Fenfter den Vorteil, 
bequeme und durchgreifende Lüftung zu ermöglichen. 

Für die künftliche Beleuchtung wird fich elektrifches Licht befonders eignen. 

Reichliche Lufterneuerung bei ftaubfreier Luftzufiihrung und gleichmäfsige Er- 
wärmung find überhaupt unerläfslich für gute Erhaltung der Bücher. Der Anfchlufs 
der Bibliothek an eine leicht zu regelnde Sammelheizung dürfte deshalb befonders 
von Wert fein. 

Die Ausftattung ift je nach Zweck und Gröfse der Bibliothek fehr verfchieden. 
Einige allgemeine Grund (atze find jedoch hier\'on unabhängig. 

Das Wefentlichfte im Räume find felbftverftändlich die Bücherfchränke oder 
Büchergeftelle (Repofitorien). Erftere muffen in fchlichter Art geftaltet fein, nicht, 
wie bei uns oft, als prunkvoll ausgeftattete, reich gefchnitzte Schränke, die gleich- 
fam nur um ihrer felbft willen da find und nebenbei jedwedem anderen Zwecke 
dienen können. Der Bücherfchrank ift entweder verglaft oder nicht. Erfteres, 
möglichft guten Verfchlufs vorausgefetzt, fchützt vor Staub und Infekten; letzteres 
ift bequemer für die Benutzung; jenes eignet fich für Luxusbücher, bei denen der 
Einband von befonderem Werte ift, diefes für Arbeitsbücher. Auch die Bücher- 
geftelle muffen fchlicht gehalten fein, obgleich bei ihnen die Möglichkeit, überreichen 
Schmuck anzubringen, weniger vorhanden ift als bei den Bücherfchränken. Bei 
ihnen dienen manchmal Zugvorhänge als Verfchlufs. 

Jedenfalls find gut gebundene Bücher mit ihren farbigen Rücken und zier- 
lichem Titelaufdruck in Gold der befte, trefflichfte Schmuck des Raumes; fie muffen 
gefehen werden und jede Anordnung, die das Befchauen hindert, ift als minder- 
wertig zu bezeichnen; deshalb bei Bücherfchränken weifses Glas (Spiegelglas), wenn 
Glasthüren erwünfcht find, nicht ornamentiert oder farbig oder gar Butzenfcheiben. 

Ift man im ftande, die Bücherfchränke oder Büchergeftelle in eine architekto- 
nifchc Gefamtgliederung des Raumes, etwa in Wandnifchen, einzuordnen, fo wird 
der Gefamteindruck der Bibliothek entfchieden vornehm fein. Die Höhe des oberften 
Bücherbodens ordnet man in der Regel nicht über 2«^ an, damit man ohne Leiter 
die Bücher erlangen kann. Die Tiefe der gewöhnlichen Fache beträgt etwa 30 cm. 
Oftmals erhält der untere Teil der Schränke bis auf Tifchhöhe eine gröfsere Tiefe, 
um Atlanten, Folianten oder Kupferftichwerke unterzubringen. 

Aufser den Bücherfchränken find Lefetifche nötig, deren fchrankartige Unter- 
bauten, teilweife mit Schubkaften verfehen und mit Schreibgeräten ausgeftattet, zur 
Aufnahme gröfserer Werke benutzt und die mit Schiebethüren oder Rollläden ge- 
fchloffen werden können. Standmappen, deren Vorderwand (Deckel) zum Auf- 
klappen eingerichtet ift, nehmen Handzeichnungen, Kupferftiche, Photographien oder 
andere lofc Blätter auf. 

Anderer Möbel bedarf die Bibliothek nur wenige. Einige ftarke und bequeme 
Sitzmöbel muffen vorhanden fein, ftark genug, um das vorübergehende Auflegen 
fchwerer Bücher zu geftatten. Kräftige Armftühle eignen fich hierzu am beften. 
Diefe Sitzmöbel erhalten fchlichte Lederbezüge oder, bei einfacher Ausftattung, 
Bezüge aus Rohrgeflecht. Für Möbel und Büchergeftelle ift Eichenholz beliebt, 
weil diefes der Zerftörung durch Infekten am beften widerfteht. 
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Die Wände der Bibliothek verlangen eine ruhige, ernfte Farbenftimmung; fie 
werden mit Oel- oder Wachsfarbe angeftrichen oder mit Ledertapete oder Gobelins 
bezogen, können überdies mit Wandmalereien, Bildern in dunklen Rahmen, mit 
Hüften, Waffen oder Trophäen, Majoliken u. a. m. gefchmückt werden. Eine Holz- 
decke bildet den oberen Raumabfchlufs. Für den Fufsboden eignet fich Parkett 
aus hartem Holze oder ein Linoleumbelag deshalb befonders, weil beide feucht 
abgewifcht werden können. Ein Balkon zum Ausklopfen der Bücher ift von Wert. 

In gröfseren Bibliotheken treten entweder die Schränke als Zwifchenwände 
auf, oder man bringt die Bücher in zwei Gefchoffen unter. Ein Umgang (Galerie) 
von etwa 80«™ Breite mit einer Bruftwehr von 90 cm Höhe verfehen, bewirkt die 
Benutzung des oberen Büchergefchoffes, das durch eine Treppe von etwa 60 c™ 
Breite zugänglich gemacht wird. Eine zweigefchoffige Bibliothek fetzt eine lichte 
Raumhöhe von mindeftens 5™ voraus. Zwifchenböden , wie folche in den Bücher- 
magazinen öffentlicher Bibliotheken zur Ausführung gelangen, deren Fufsboden aus 
ftarken, begehbaren Glastafeln beftehen, eignen fich für Privatbibliotheken nicht; 
die Einheit des Raumes wird hierdurch geftört. 

Ueber die Anordnung grofser Bibliotheken fei auf Teil IV, Halbband 6 
(Abt. VI., Abfchn. 4, A, Kap. 2) diefes »Handbuches« verwiefen; nur wenige Worte 
über ihre Einrichtung mögen folgen. 

Werden die Büchergerüfte zweifeitig mit Büchern beftellt, fo läfst man die 
Zwifchenwand — die Rückwand für jede der Buchreihen — weg und giebt den 
Bücherbrettern eine gröfsere Tiefe, als unbedingt nötig ift; damit die Bücherrücken 
nicht aneinander ftofsen und ein fteter Luftwechfel ftattfinden kann, verficht man 
die Bretter an der Rückfeite mit einem niedrigen Bort. Für Foliobände rechnet 
man 40 c™, für Quartbände 30^^^ für Oktavbände 20cni Tiefe und 45, bezw. 35, 
bczw. 27 cm Höhe. Nicht empfehlenswert ift es, mehr als die drei Formatklaffen 
anzunehmen. Ift das letzte Bücherbrett höher als 2,20 ^^ vom Fufsboden entfernt, 
fo bedarf es einer Trittftange — etwa Gasrohr von 25 bis 30™"™ Durchmeffer — 
in der Höhe des unterften Brettes, wobei zugleich auf Handhaben Rückficht zu 
nehmen ift. Als Erfatz dient eine tragbare Trittbank oder eine kurze Trittleiter. 
Ein Sockel von etwa 20 c™ Höhe, der fich längs der Geftelle hinzieht, geftattet das 
bequeme Herausnehmen der Bücher und fchützt fie zugleich beim Reinigen des 
Fufsbodens. 

Gröfsere Bibliotheken werden öfter zugleich Sammlungsräume für Altertümer, 
Münzen, gefchnittene Steine u. a., die dann in Glasfehränken den mittleren Teil 
der Säle einnehmen ; die unteren Teile diefer Schränke können zur Aufnahme, von 
grofsen Büchern, Atlanten, Kupferftichmappen u. a. dienen. In der Nähe folch 
grofser Bibliotheken, in denen dauernd gearbeitet wird, ift ein Wafchftand und ein 
Abort erwünfcht. 

Ueberaus vornehm ift der Eindruck von Bibliotheken, die in grofsen Sälen 
von Schlöffern, insbefondere der Barockzeit, die mit Deckengemälden, öfters auch 
Wandgemälden gefchmückt find, Aufftellung gefunden haben. 

Unter Library verfteht der Engländer im Stadthaufe gewöhnlich das Arbeits- _ 158 
und Wohnzimmer des Herrn.- Es liegt des gefchäftlichen Verkehres wegen mit 
feltenen Ausnahmen im Erdgefchofs und dient zugleich als Empfangsraum der Gäfte 
vor dem Diner, da in der Regel der Drawing-room im I. Obergefchofs , das 
Speifezimmer dagegen im Erdgefchofs liegt. Auf dem Lande giebt man der Library 
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möglichil grofse Abmeflungen, weil fie hier das allgemeine Verfammlungs-» Schreib- 
und Lefezimmer der Familie und der Gäfte, insbefondere der Herren ift; nur der 
Hausherr befitzt noch ein befonderes Arbeitszimmer, das Study, Letzteres kann 
fehlen, die Library nur im äufserften Notfalle. Die Library liegt womöglich zwifchen 
Drawing-room und Efszimmer; dadurch wird die Verbindung des letzteren mit den 
Wirtfchaftsräumen möglich, und der Verkehr der Dienerfchaft im Efszimmer bei 
Zurichtung der Tafel ftört die Unterhaltung im Drawing^oom nicht. 

Gern ordnet man die Bücherfchränke in Wandnifchen an, fo dafs fie gar nicht 
vorftehen; wo dies nicht thunlich ift, werden einfache, aber elegante, fchmale Bücher- 
geftelle ohne felbftändige Bedeutung als Möbel gebildet. Ueber den Schränken 
findet fich oft ein breiter, bis zum Deckengefims reichender, künftlerifch wertvoller 
Fries als Schmuck. Ein monumental ausgebildeter Kamin fehlt dem Raiune 
nur feiten. 

Ift die Bibliothek zugleich Arbeitszimmer des Herrn, fo wird befonderer Wert 
auf die Stellung des Schreibtifches gelegt. Diefer mufs fo ftehen, dafe der dort 
Sitzende die Hauptthür, den Kamin und, felbftverftändlich zur Linken, ein Fenfter 
vor Augen hat. Auf dem Lande darf der grofse Mitteltifch für Zeitungen, Folianten 
und Korrefpondenz nicht fehlen. 
*59- Das Bibliothekzimmer im amerikanifchen Familienhaufe ift nicht, wie der Name 

Library, angicbt, nur ein Ort für Bücher, fondern ein ruhiges Zimmer, i^where one can be 
moft at home when not at home<i. i^^). Es ift ein Zimmer, wo Mufik, Bilder und 
Bücher gleichviel zur Unterhaltung beitragen; hier findet das Klavier feinen Platz; 
hier werden andere Mufikinftrumente untergebracht, während die niedrigen Bücher- 
gerüfte und die über die Wandtäfelung angeordneten Wandbrettchen Gelegenheit 
zu gefchmackvoller Aufftellung von keramifchen oder Bronzearbeiten oder Nipp- 
fachen aller Art bieten. Zierliche Bücherfchränke, mit Spindel- oder Gitterwerk 
und farbigen feidenen Vorhängen ausgeftattet, können, mit den Wandbrettern vereint, 
reizende Möbel bilden. Fächer mit Mappen und grofse niedrige Schubfächer für 
Drucke, Radierungen und Photographien, die oft des Schutzes wegen mit Blech aus- 
gefchlagen werden, find vorgefehen. Ein grofser niedriger, mit Fächern zur Auf- 
nahme von Zeitfchriften ausgeftalteter Tifch, von dem ein Teil zum Schreiben ein- 
gerichtet ift, und einige bequeme Lehnftühle ergänzen die Möblierung. 

Gern giebt man der Library einen Erker oder ftattet fie mit Wandnifchen 
aus, oder man bildet, falls Erker nicht am Orte find, tiefe Fenfternifchen mit 
niedrigen Brüftungen, die breite Fenfterbänke ergeben. Balken- oder Kafletten- 
decken aus Holz finden Verwendung; oft werden nur Rahmen aus Holzwerk her- 
geftellt, während die Füllungen aus geprefstem Leder oder Stuck angefertigt find. 
Eine einfache und doch zugleich gute Wirkung wird dadurch erzielt, dafs man die 
Stuckfiillungen rauh macht und fie derart abtönt, dafs fie mit dem Holz werk keinen 
zu grofsen Kontraft bilden. 

Ein offenes Kaminfeuer trägt zur Behaglichkeit bei. 

x6o. Fi^. 107 ^07) giebt den Grundrifs eines Bibliothekzimmers in einem Berliner Familienhaufe. Mao 

Beifpiele. gelangt von der Diele aus in den nach englifcher Weife mit einem breiten und tiefen Erker — dem 

Arbeitsplatz — ausgeilatteten Kaum, der grofse Strecken Wandflächen zum Unterbringen der Bttcher bietet. 

In Fig. 108*^") i(l das Bibliothekzimmer eines umfangreichen franzöfifchen Landhaufes zu Snresnes 

lO«) Siehe: Brunnbr, A. W. ä: Th. Tkyon. Interior dtc^ration. New Vork 1891. 

lOT) Nach: Berlin und feine Bauten. Bd. H u. III. Berlin 2896. S. 150. 

IM) Nach: GmMeUt dt8 arek. et du Ntt, 1868—69, S. 169—174; 1869—1870, S. xvj bis 13«. 
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(Arch.: Darcy) im Gnindriis gegeben. Das Zimmer liegt im II. Obergefchofs über dem im I. Ober- 
gefchofs befindlichen Salon. Zwei um zwei Stufen über den Fufsboden des Raumes erhöhte Erker geben 

angenehme Arbeitsdätten und erhellen das Zimmer, 
Fig. 107. ^^^ ^^° einem um wenige Stufen tiefer gelegenen 

Vorräume aus zugänglich ifl. Hier findet fich 
auch ein Abort vor. Die Ausdattung des Raumes 
i(l eine ernfle und vornehme zugleich. Die mit 
dem Gefims 2,oo "> hohen, verglallen Bücherfchränke 
bilden gleich fam den Sockel, tlber dem die Wsmd- 
fläche, teils mit Gobelins, Landfchaften darllellend, 
befpannt, teils mit Holztäfelung ausgellattet i(l. 
Eine fchlichte Balkendecke bildet den oberen Ab- 
fchlufs. Die Fenller zeigen Glasmalereien, Me- 
daillons in Reihen und volle Gedalten. Möbel 
im Charakter des Raumes, darunter ein befonders 
grofser Tifch, bilden die Ausdattung. 

Vom Bibliothekzimmer des Herzogs im 
Schlöffe zu Meiningen findet fich eine Abbildung 
in der unten genannten Zeitfchrift*'^') vor. 

Die grofse, äufserd vornehm ausgedattete 
Bibliothek des Schlolfes de Gaillefontaine (Arch.: 
Bit) id in der unten genannten Quelle****) gegeben. 
Der langgedreckte (galcrieartige) Saal hat bei 5>oo °> Breite 
eine Länge von 17,50°». Die Höhe der lotrechten Wände, 
und dies id zugleich die Höhe der Bücherfchränke, beträgt 
2,80 o>i während die Höhe bis zum Scheitel des fpitzbogigen 
Tonnengewölbes 5>is °» beträgt. Der Raum befitzt fünf 
Fender an der einen Langfeite und zwei Thüren, von denen 
fich eine in der der Fenderwand gegenüber liegenden Lang- 
feite befindet, während die andere eine Ecke einer Schmal- 
feite einnimmt. An der einen Schmalfeite befindet fich ein 
wertvoller Kamin, über dem Trophäen, aus Waffen und 
Fahnen bedehend , angeordnet find ; zu den Seiten find 
zwei Ritterrüdungen aufgedellt. Die andere Schmalfeite 
id in ihrem oberen Wandteile in gleicher Weife gefchmückt. 
Die Gewölbeflächen zeigen in öfterer Wiederholung das 
Familienwappen , an Baumzweigen hängend , unter jedem 
Wappen ein Band (Spruchband) mit Namen und Lebenszeit 
je eines Ahnen. 

Wertvolle Sitzmöbel und ein Schreibtifch möblieren 
den Raum, der überdies, und insbefondcre auf einem für 
Folianten bedimmten, tifchhohen Schranke mit kodbaren Vafen, 
Bechern und anderen Arbeiten der Gewerbekund gefchmückt 
id. Die Mitte nimmt ein reich geflalteter Kronleuchter ein. 
Die Fender find mit fchweren Stoffbehängen ausgedattet. 



Von einem Familienhaufe zu Berlin *^'). 

*l200 *^» Gr. 
Arch. : Ihnt. 



Fig. 108. 




Von einem Landhaufe zu Suresnes*^*). 
Arch. : Dttrcjf. 

Hwi w. Gr. 



Die Architektur, fowie die gefamte Ausdattung zeigt eine feine fchlichte Gotik. 



6) Speifezimmer. 

Das Speifezimmer oder Efszimmer dient in England und Frankreich in der »ßi. 
Regel ausfchliefslich feinem Zwecke; blofs ausnahmsweife und nur in Wohnungen *'heit. "* 
kleineren Umfanges wird es in England zugleich Familienzimmer, während es in 



^^) ni. kuaftgewerbl. Zeitfchr. 1893, S. aox. 

ll<^) EmeyclofiäU tfmrck, 1885, PL xooi, zoxo, X013— 10^4. 
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Frankreich auch als Vorzimmer benutzt wird. In Deutfchland tritt es entweder als 
Feftraum auf, wird alfo Gefellfchaftszimmer, oder es ift nur als Efsraum für die 
Familie beftimmt. Im letzteren Falle dient es oft noch anderen Zwecken: es wird 
Vorzimmer, Sprechzimmer oder Wartezimmer, Spielzimmer der Kinder; ja felbft 
zur Vornahme häuslicher Verrichtungen für Nähen und Plätten findet es Ver- 
wendung. 
»6» Seine Lage wird durch die verfchiedenen Zwecke bedingt. Ift es Feftraum, 

alfo Gefellfchaftszimmer, fo wird es, mittlere Wohnungsverhältniffe vorausgefetzt, in 
der Nähe des Vorzimmers, alfo in nicht zu grofser Entfernung vom Haupteingange 
liegen muffen; das Gleiche wird der Fall fein, wenn es zugleich als Wartezimmer 
dient, als folches dann insbefondere für den Hausherrn beftimmt ift und deshalb in 
der Nähe feines Zimmers liegen möchte. Womöglich ift es durch eine Thür un- 
mittelbar mit dem Salon verbunden, um bei Feften mit diefem gemeinfchaftlich 
benutzt zu werden. .Bei abfallendem Gelände legt man es im Familienhaufe öfters 
in das Untergefchofs , vielleicht unter den Salon; in feiner Nachbarfchaft und in 
demfelben Gefchofs finden das Billard- und Rauchzimmer ihren Ort. 

Hat es zugleich die anderen oben angedeuteten Zwecke zu erfüllen, fo kann 
es abfeits, etwa in Nähe der Küche, liegen. Seine Befchickung wird dann für die 
kurze Zeit des Effens auf leichtefte und bequemfte Weife gefchehen können. 

Sind zwei Speifezimmer vorhanden, wie dies in den Wohnungen der Vermögen- 
den in Norddeutfchland und auch anderwärts nicht feiten vorkommt, fo liegen die- 
felben in der Regel fo zu einander, dafs das kleinere ausfchliefslich für die Familie 
und den gewöhnlichen Tagesgebrauch beflimmt, bei Benutzung des gröfseren — des 
Speifefaales — als Anrichteraum dienen kann. 

Die Lage nach der Himmelsgegend ift von der Zeit, in welcher die Mahlzeiten 
eingenommen werden, abhängig. Im allgemeinen liegt es am heften nach Südoft 
oder Often; bei der Lage nach Nordweften bleibt das Zimmer kühl; die Sonne 
fteht im Rücken des Befchauers und geftattet freien Blick in die Ferne; auch ift 
die nördliche Lage durchaus nicht ausgefchloffen , insbefondere dann nicht, wenn 
bei Sonnenlage des Speifezimmers andere Wohnräume darunter leiden würden. Ein 
Raum, der nur vorübergehend, feiten und auf kurze Zeit benutzt wird, darf andere 
Räume nicht fchädigen. Das Speifezimmer bedarf auch nicht einer bevorzugten 
Strafsenlage ; im Gegenteil, eine wenig geräufchvolle Lage nach einem geräumigen 
Hofe oder nach einem Garten ift erfterer vorzuziehen; felbft eine Lage, die man der 
Nachbarfchaft wegen für Wohnzwecke nicht wählen würde, kann dem Speifezimmer 
gegeben werden, wenn feine Ausftattung und insbefondere die Anordnung der 
Fenfter fo getroffen wird, dafs die Nachbarfchaft nicht ftört. 
'*3- Die Abmeffungen des Speifezimmers können fehr verfchieden fein. Als Feft- 

raum ift das Speifezimmer zugleich beftimmt, den Wohlftand feines Befitzers zu 
zeigen; es mufs deshalb als ein ftattlicher Raum auftreten, deffen Abmeffungen in 
erfter Linie von den Möbeln beftimmt werden, die vorhanden fein muffen, wenn es 
feinen Zweck überhaupt erfüllen foll, alfo von der Speifetafel und den Stühlen. 
Die Abmeffungen und die Stellung der letzteren zu einander find infolgedeffen zuerft 
zu betrachten. Die Speifetafel ift l,oo bis 1,20 ^ breit, feiten breiter; bei mittleren 
Verhältniffen ift l,o6 ™ Breite das übliche Mafs, und nur ausnahmsweife wird in 
herrfchaftlichen Haushaltungen mit Rückficht auf den Schmuck der Tafel eine Breite 
bis zu 1,50 nj beliebt und nötig fein. 
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Für einen Sitz reicht eine Tiefe von 0,60™, die erforderliche Breite beträgt 
mindeftens 0,«o ™, höchftenfalls 0,7 6 ">. Rechnet man hierzu noch etwa 0,8 o «» Breite 
hinter jeder Stuhlreihe für die Bedienung oder überhaupt für den Verkehr, fo ergiebt 
fich eine Breite von 3,8o ^ als Mindeftmafs. Bei diefem Mafse ift auf Möbelftellung 
an den Längswänden keine Rückficht genommen ; fonach wird, wenn auch nur wenig 
umfangreiche Möbel an einer Längswand Aufllellung finden foUen, 4,5 o "> Breite als 
unerläfslich zu betrachten fein. Die Länge des Zimmers ergiebt fich aus der Zahl 
der Sitzplätze und zugleich daraus, ob an den Schmalfeiten Möbel unterzubringen 
find oder nicht. 

Bei zwei Paralleltafeln ifl auf einen Mittelgang von etwa Loo»» zwifchen den 
inneren Sitzreihen Rückficht zu nehmen. Jedenfalls gehört ein überfiilltes, alfo für 
die Zahl der in demfelben Verkehrenden zu kleines Speifezimmer zu den unan- 
genehmflen Erfcheinungen bei der Ausübung gefellfchaftlicher Verpflichtungen. Nach 
den in folgendem angegebenen Gröfsen wird man unter normalen VerhältnilTen die 
Zahl der in einem Speifezimmer bequem unterzubringenden Perfonen — Möbel, Heiz- 
körper, Gänge inbegriffen — berechnen können, wobei hinzuzufügen ift, dafs man unter 
Umfländen wohl mit kleineren Räumen auskommen wird, die folgenden Angaben 
alfo in Bezug auf Verkehr der Speifenden unter fich und der Bedienenden reich- 
lich bemeffen find. 

Für eine Perfon genügen l,5o<l"» bei Aufllellung von nur wenigen und kleinen 
Möbeln, l,8o qm bei einer mittleren Möblierung und 2,2 o q«» bei reicher Ausftattung. 

Die Benutzung des Speifezimmers verlangt einen langgeftreckten Raum, dem 
man gern als Länge etwa die 1 ^|ä fache Breite giebt. Das Längenmafs kann ver- 
gröfsert werden; feiten wird man aber der Länge mehr als die doppelte Breite geben. 
Bei mittleren VerhältnifTen genügen 4,5 o ™ Breite und 6,oo bis 6,5 o ™ Länge, während 
für umfangreiche Wohnungen 5,5o bis 6,oo "» Breite bei 7,5o bis 9,oo m Länge als 
cntfprechende AbmefTungen gelten, Mafse, über die man auch in England nur in 
feltenen Fällen hinausgeht, während fie für franzöfifche VerhältnifTe fchon als 
bedeutende zu bezeichnen find. 

Aufser dem geftreckten Rechteck eignen fich auch andere Formen für den 
Grundrifs des Speifezimmers; fie eignen fich insbefondere deshalb, weil nur wenig 
fefle Wandmöbel Platz zu finden haben. So eignet fich z. B. ein an beiden Schmal- 
feiten halbkreisförmig abgefchloffener oder ein nur an einer diefer Seiten derart 
abgefchloffener Raum für diefen Zweck; felbft elliptifche Räume können zur Aus- 
fuhrung gelangen. Hierbei follen keineswegs Ausbauten ausgefchloffen fein; im 
Gegenteil wird z. B. ein erkerartiger Ausbau, vielleicht eine Ecke des Raumes bildend 
und von diefem architektonifch getrennt, derart, dafs der Hauptraum in feiner 
gefchloffenen Gefamtheit erhalten bleibt, ein Speifezimmer höchft angenehm geflalten. 
Hiermit ift ein traulicher Winkel, ein laufchiger Platz gefchaffen, der zum Plaudern 
und zum Trinken einladet; auch ein dem Räume vorgelegter Teil eines entfprechend 
grofsen regelmäfsigen Vieleckes oder Kreifes kann für die Beleuchtung günftig und 
für den Verkehr angenehm fein. 

Liegt das Speifezimmer nach einer Sonnqnfeite, fo ift eine vorgelegte geräumige 
Halle von Wert, um den Raum vor den unmittelbar einfallenden Strahlen der Sonne 
zu fchützen, abgefehen von der Annehmlichkeit, die die Benutzung der Halle nach 
aufgehobener Tafel an fich gewährt. In gleicher Weife ift ein dem Speifezimmer 
vorgel^er Wintergarten angenehm. 
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«64- Ueber die Erhellung des Speifezimmers herrfchen zwei verfchiedene Meinungen. 

Wir verlangen das Speifezimmer reichlich, aber nicht übermäfsig erhellt und halten 
mangelhafte Beleuchtung für verfehlt. Mangel an Licht widerfpricht ein&ch der 
Beftimmung des Raumes, von dem wir die voUfte Sauberkeit, die ftets vom Lichte 
abhängig ift, fordern. 

Bei uns ift es Sitte oder, beffer gefagt, zur Mode geworden, das Speifezimmer 
teils durch feine Beleuchtung, teils durch die Art der Ausftattung in ein gewiffes 
Halbdunkel zu ftimmen; wir gehen darin entfchieden oft zu weit. In England und 
Frankreich huldigt man der von uns ausgefprochenen Auffaffung, ftrebt alfo auch 
im Efszimmer nach Licht, findet überdies einen fchönen Blick in das Freie, einen 
Fernblick auch von diefem Räume aus angenehm und nimmt bei der Planung des 
Haufes entfchieden Rückficht darauf. 

Die Beleuchtung des Raumes gefchieht entweder von einer Schmalfeite oder 
einer Langfeite aus; feltener wird man ihm zweiseitiges Licht oder Deckenlicht 
geben. Da das Licht den Raum beherrfchen mufs, eignet fich der Lichteinfall an 
der Schmalfeite für Zimmer von nicht bedeutender Tiefe, während ein folcher an 
der Langfeite für lange Räume bei geringer Tiefe geeignet ift. 

Zweifeitige Beleuchtung würde die dem Räume erwünfchte Ruhe nicht gewähren, 
obgleich, wenn die Fenfter einander gegenüber liegen, die fchweren Schatten, die 
bei einfeitiger Beleuchtung von der Langfeite aus die Tafel treffen, aufgehoben 
werden. Die Erhellung des Speifezimmers von einer Schmalfeite aus, insbefondere 
durch ein einziges breites Fenfter, ift deshalb befondcrs wertvoll, weil fämtliche 
an der Tafel fitzende Perfonen, mit Ausnahme einer einzigen, in gleicher Weife 
beleuchtet werden und dem Räume zugleich eine gewiffe ruhige Einheit zu teil wird. 

Deckenlicht tritt nur in feltenen Fällen und nur im umfangreichen, vornehmen 
Familienhaufe auf Es fchützt vor dem blendenden und deshalb ftörenden Licht- 
einfall; da aber in dergleichen Häufern das Speifezimmer — der Speifefaal — in 
der Regel bei künftlicher Beleuchtung benutzt wird, ift der Vorzug der Deckenlicht- 
erhellung ohne befonderen Wert; überdies pflegt in vornehmen Häufern ein nur 
von der Familie im Alltagsverkehr benutztes Speifezimmer vorhanden zu fein. 

Die bisher übliche Gasbeleuchtung durch Kronleuchter, die, nebenbei bemerkt, 
fo hoch angebracht werden müflen, dafs die Speifenden nicht durch ftrahlende 
Wärme beläftigt werden, wird neuerdings erfolgreich und mit Vermeidung der Wärme- 
beläftigung durch elektrifches Glühlicht oder dem ähnliches Licht erfetzt, während 
man in vomehmfter Auffaffung Kerzenbeleuchtung — Kandelaber auf der Tafel und 
Armleuchter an den Wänden — vorzieht. Auch Lampen dienen diefem Zwecke. 
Das gedämpfte Licht foll vom Tifche felbft ausgehen und der Lichtträger zugleich 
ein Schmuck der Tafel fein. Selbftverftändlich muffen fich alle Lichter über Kopf- 
höhe befinden. 
165. Von anderen Luftverfchlechterungen abgefehen, bildet fich im Speifezimmer 

^^^' ein eigentümliches Gemifch von Speifegerüchen, das mindeftens als nicht angenehm 
Heilung, bezeichnet werden kann ; das Speifezimmer mufs daher gut gelüftet fein, insbefondere 
wenn feine Höhe nicht bedeutend ift. 

Als Heizung eignet fich eine Sammelheizung, die, wenn erwünfcht, alfo z. B. 
nach Beginn der Tafel, abgeftellt werden kann, und zu welcher aus Gründen der 
Schönheit und zugleich behufs Lüftung ein Kamin tritt, dem man im Speifezimmer 
gern einen hohen bis zur Decke reichenden Auffatz giebt. Auch künftlerifch aus- 
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geftattete Kachelöfen, die Ummanteiungen der Heizkörper von Sammelheizungen 
bilden und teilweife, um das Ausftrömen der Wärme zu erleichtern, mit Durch- 
brechungen und Vergitterungen aus Metall verfehen werden, find für den Raum 
paflend. Desgleichen werden die fog. amerikanifchen Oefen ihren Zweck erfüllen, 
weil fie bei ihren geringen Abmeffungen zugleich ein Schmuckftück des Raumes 
bilden. Gasheizungen find fchon um ihrer Sauberkeit halber und des fofortigen 
Einftellens der Heizung wegen für Speifezimmer befonders geeignet Selbft Blend- 
kamine mit eifernen Ofeneinfatzen können bei Speifezimmern in Landhäufem, die 
nur eine fchnelle, leichte und vorübergehende Erwärmung verlangen, mit Erfolg 
angewendet werden. Die Aufftellung der Heizkörper in den Ecken des Raumes 
dürfte in vielen Fällen für feine Benutzung zweckmäfsig fein. 

Allgemein ausgedrückt ift das Speifezimmer in feiner Erfcheinung der Gegen- "^• 
fatz des Salons und hiernach feine Ausßattung zu treffen; dennoch werden 
Befchränkungen diefer AufTaffung eintreten, die insbefondere dann, wenn das Speife- 
zimmer nicht ausfchliefslich als Fef^raum dient, zu einzelnen malerifchen Anordnungen 
fuhren können. 

Allem voranzufchicken find einige Worte über Zahl und Lage der Thüren. 
Ein Speifezimmer follte in der Regel nur zwei Thüren nötig haben, die eine für 
den Eintritt der Herrfchaft und ihrer Gäfle, die andere zum ausfchliefslichen Gebrauch 
der Dienerfchaft beflimmt. Letztere führt in der Regel in den Anrichteraum. Eine 
dritte Thür wird erfl hinzutreten, wenn ein Zugang zu einer Halle oder einem 
Wintergarten, zu einer Terraffe oder einem Altan nötig wird. Mehr als drei Thüren 
machen den Raum ungemütlich. Eine gute Mahlzeit darf aber weder in Hafl Ver- 
fehlungen, noch in einem Räume eingenommen werden, der zum Verweilen nicht 
einladet. Dabei muffen die Thüren fo angeordnet fein, dafs durch Benutzung der- 
felben die gefchloffene Tafelrunde keinesfalls geflört wird; fie werden infolgedeffen 
an den Enden des Raumes geeigneten Platz finden. 

Gilt es, das Speifezimmer mit einem neben ihm gelegenen Räume bei fefllichen 
Gelegenheiten zu vereinigen, damit beide als ein Raum benutzt werden können, 
u. a. die Speifetafel ohne Unterbrechung in beiden Räumen Aufftellung finden kann, 
alfo durchgedeckt werden foll, fo find Schiebethüren anzuwenden, denen man eine 
möglichfl bedeutende Breite giebt. In gefchloffenem Zuflande werden diefe Thüren 
dann am heften mit Vorhängen (auch Gobelins) derart ausgeftattet, dafs nur ein 
für den gewöhnlichen Tagesverkehr dienender Teil fichtbar bleibt. 

Bei der Ausflattung des Speifezimmers dürfte das Folgende zu beachten fein. 
Dasfelbe verlangt eine farbige Wand, die fowohl für die Gäfte, als auch für die Tafel 
mit ihrem Schmucke den Hintergrund bildet und deren eigener Schmuck derart fein 
mufs, dafs er die Aufmerkfamkeit nicht felbft in hohem Grade in Anfpruch nimmt. 
Man erreicht dies am heften, wenn man der Wand zunächft eine hohe Holztäfelung giebt 
— mindeftens 2,oo ^ hoch — und über diefer erft die Tapete beginnen läfst. Hier- 
bei wird zu unterfcheiden fein, ob diefer obere Wandteil wenig oder viel gefchmückt 
werden foll. Im erften Falle giebt die Tapete den Schmuck felbft ab und kann 
von lebhafter Farbe fein. Geprefste Ledertapete, mit Farbe, bczw. Gold ftaffiert, 
oder nicht zu farbenreiche Gobelins werden hierzu geeignet fein. Wird die W^and 
gefchmückt, fo wird die Wandtapete der Hintergrund des Schmuckes — feien dies 
Prunk- oder Schaugeräte oder Oelbilder, z. B. alte Porträts in dunklen Rahmen, 
Blumen, Frucht- oder Tierftücke, Landfchaften (im Sinne fog. hiftorifcher Land- 
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fchaften), Allegorien in Arabesken gefafst u. a. mehr, alles in einem warmen Gefamt- 
ton geflimmt — und es wird dann eine Ton in Ton gehaltene, mit einem wenig 
mitfprechenden, Hilifierten Mufter verfehcne, oder eine munerlofe Tapete, vielleicht 
eine Samttapete in warmem Braunrot oder dumpfem Grün oder Blau, am Orte fein. 
»Es möge hier poetifch und malerifch verherrlicht werden, was die Tafel an 
materiellem Genufle bietet«. 

Auch eine Täfelung der gefamten Wandflächen aus Eichenholz oder ausge- 
fuchtem Kiefern- oder Tannenholz, die in gleicher Weife aus Holz ausgeführte Decke 
in diefe Täfelung eingezogen, iH geeignet. Die nicht zu dunkle Decke kann durch 
Intarfien oder Farbe oder Metallfchmuck (Agraffen etc.) erhöht, in ihrer Erfcheinung 
reicher als die Wandtäfelung, die deffenungeachtet auch bereits mäfsig farbig aus- 
geftattet fein könnte, zum Ausdruck kommen. Im Raum aufgehellte Schrankmöhel, 
in erfler Linie das Büffet, könnten mit ihrem Standort gleichfam verwachfen, d. h. 
in die Täfelung architektonifch eingefügt werden; dabei ift das Einllellen derfelben 
in Wandnifchen — und das gleiche gilt auch von den Heizkörpern — für die 
Benutzung eines nur mäfsig breiten Raumes rtets von Wert. Der kräftige Speife- 
tifch, der Verlängerungen ermöglicht, nimmt die Mitte des Raumes ein, mit einigen 
Stühlen umftellt; die gröfsere Zahl Stühle dient zugleich als Wandfchmuck. Man 
giebt ihnen bei fchlichtem und feffem Bau nur eine halbhohe Lehne und Leder- 
bezug, bei einfachfter Ausftattung Rohrbezug. Ein Anrichtetifch und kleine Servier- 
tifche vervoll ftändigen das Mobiliar, das noch durch ein Wafchfchränkchen mit 
Standuhr ergänzt werden kann. 

Für die Beleuchtungskörper ift Meffing am geeignetflen, nicht vergoldete Bronze. 

Schwere, fchlichle Zugvorhänge mit Uebergardinen fchmücken die Fenfter; 
ein fchwerer Teppich von tiefer Farbe (z. B. tiefrot), der während des Speifens mit 




Matten bedeckt ift, breitet fich unter Tifch und Sitzplätzen aus. Blumen oder Blatt- 
pflanzen in wertvollen Kübeln bilden eine angenehme Beigabe am Orte. 
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Fig. 109 giebt das Sp«ifezimmer eines nur wenig umfangreichen Landhaufes mit unmittelbar 
daran andofsendem Anrichteraum, der zugleich als Aufbewahrungsort für wertvolle Speifen und Getränke 
dient; hier mtindet auch der Aufzug. 

Das Speifezimmer eines freidehenden herrfchaftlichen Familienhaufes zeig^ Fig. iio. 

Da in Frankreich das Speifezimmer unmittelbar nach der meift kurzen Mahl- *^- 

Franxöfifchet 

zeit verlaffen wird und in den befferen Häufern durchaus nicht zum Bewohnen spcifeiimmer. 
dient, fo wird es, wie früher bereits angedeutet, oft als ein zweites Vorzimmer be- 
trachtet. Bei fehr befchränktem Räume ift es häufig fogar das einzige Vorzimmer, 
namentlich für die minderwertigen Wohnungen der oberen Gefchofle. Seine Ab- 
meflungen find deshalb, felbft bei Wohnungen befleren Ranges, befcheidene; man 
giebt ihm 4,oo bis 4,5 ™ Breite und 5,oo bis 6,00 » Länge. 

Auch feine Ausftattung ift eine fchlichte ; doch giebt man ihm gern eine Holz- 
täfelung von 1,20 bis 1,30 ro Höhe, deren oberer Teil teil weife zum Herabklappen 
eingerichtet ift und hiermit die kleinen Serviertifche erfetzt. Der Speifetifch, rund 
oder rechteckig, ift etwa ^/i bis ^/g länger, als feine Breite beträgt; keinesfalls 
darf feine Länge um mehr als */4 feiner Breite bedeutender fein, letzteres nur 
bei gröfseren Eflen, da fonft die Einheit der Tafel verloren geht. Diefe Ab- 
meflfungen erklären fich dadurch, dafs nur an den Grands jours bis zu 12 Tifch- 
genoflen eine Mahlzeit in der Familie einnehmen werden. Ein vorzügliches Beifpiel 
eines folchen Parifer Speifezimmers, einer Vorftadtvilla, Avenue de I Impiratrice 
(Arch.: Pigny) ift in dem unten genannten Werke abgebildet ^^^). 

Im vornehmen Familienhaufe wird felbftverftändlich das Speifezimmer in feiner 
Ausftattung den anderen Gefellfchaftsräumen harmonifch eingeftigt und kann zu 
einem Prunkraum erften Ranges werden, vor allem weil die Entwicklung der 
Wand hierzu Vorfchub leiftet. Neben den Abbildungen anderer Räume findet fich 
das Bild eines folchen Speifezimmers, einer Villa zu Fontenay-aux-Rofes (Arch.: 
Boileaü) angehörend, in der unten genannten Jahresfchrift ^^*). 

In England giebt man dem Speifezimmer gern die Lage nach Südoft und «^« 
legt es fo, dafs ihm Licht und Luft reichlich zu teil werde. Seine Abmeflungen spsifeMmmcr. 
find meift befcheidene. Auch im Haufe des Bemittelten erhält es bei mindeftens 
4,50™ Breite feiten mehr als 6,00 bis 6,50 »" Länge; nur in umfangreichen Land- 
häufern werden diefe Mafse überfchritten ; doch auch hier gelten Abmeflungen von 
G,oo ™ Breite bei 10,oo "» Länge als bedeutende. 

Dem rechteckigen Grundplan wird oft ein geräumiger, erkerartiger Vorbau 
graben, der eine reiche Fülle von Licht dem Räume zukommen läfst. Wenn 
möglich, giebt man ihm nur zwei Thüren, von denen die eine ausfchliefslich für 
die Bedienung beftimmt ift. Ein daran geftellter grofser Wandfchirm (Standfchirm) 
fchützt vor dem beim Oeffnen der Thür etwa entftehenden Luftzuge. Der Kamin 
wird das Hauptfchmuckftück und erhält oft einen hohen, bis zur Decke reichenden 
Auffatz, und nur ungern verzichtet man auf die Sitzplätze zu beiden Seiten. Für 
feine Bekleidung ift gefchnitztes Eichenholz beliebt. Das Büffet ift, wie auch in 
Frankreich, niedriger als bei uns; der bei uns übliche obere Auffatz fehlt. Die 
Mitte des Zimmers nimmt der Tifch, ein breites, fchweres Möbel, ein, der, wenn 
er nicht gedeckt ift, durch eine Schale mit Blumen oder eine wertvolle Pflanze in 
fchönem Kübel gefchmückt wird. 



X") Daly, «. «. O., Bd. 3, ExtmpU B, ^, PI. 7. 

1^ Koch, A. AeatUmy arekUedurt, London 1896. S. 107 u. X09. Der Grundplan der Villa ift auf S. izi zu finden. 
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Die Ausftattung der Tafel durch koftbares Tafelgefchirr, durch Prachtgefafse u. a. 
ift auch im einfachen Haufe vorzüglich — die Mahlzeit ift »die Krönung des Tage- 
werkes im Haushalte« — ; im Haufe des Reichen ift fie von erftaunlicher Fülle. 
Dabei ift gedämpftes Tafellicht beliebt; es foll vom Tifche felbft ausgehen, alfo 
nicht durch Hängelampen oder Kronleuchter bewirkt werden. Stofflapeten und 
vielfaltige, fchwere Vorhänge find von der Verwendung ausgefchloffen, weil fie den 
Geruch fefthalten. Aus demfelben Grunde vermeidet man dicke Teppiche. Der 
Teppich darf nie feftliegen und mufs, der täglichen Reinigung wegen, leicht ent- 
fernbar fein. 

In kleinen Landhäufern, wo Moming- und Dining-room zufammenfallen , alfo 
auch das erfte Frühftück in diefem Räume eingenommen wird, erhält das nach 
Norden gelegene Zimmer meift einen Erker, der der Sonne feitwärts Zutritt ge- 
ftattet und beftimmt ift, den Frühftückstifch aufzunehmen. 



X69. 

Zweck. 



X70. 

Lafc und 

Gröfsc. 



17«. 
Aufftuttunc. 



7) Frühftücks- oder Morgenzimmer. 

Das Frühftückszimmer, auch Morgenzimmer genannt, ift der höchft angenehme 
Raum einer hochherrfchaftlichen Wohnung, in dem die Familie fich am Morgen 
verfammelt, um gemeinfchaftlich das Frühftück einzunehmen und dasjenige zu be- 
fprechen, was feitens jedes einzelnen während des Tages aufser feiner geregelten 
Thätigkeit zu erfüllen ift, feien es Gefchäfte, Befuche, Vergnügungen oder anderes 
mehr. Das Frühftückszimmer ift deshalb für das Familienleben ein durchaus nicht 
zu unterfchätzender Raum. 

Es liegt am heften in der Nähe der Schlafzimmer und wenn möglich nach 
Nordoften. Im Familienhaufe, in dem die Haupträume im Erdgefchofs, die Schiaf- 
räume im Obergefchofs liegen, findet es feinen Platz oft zwifchen dem Schlafzimmer 
der Eltern und Kinder und dient dann zugleich als zeitweifer Aufenthaltsort der 
Kinder oder auch der Frau vom Haufe nach Einnahme des Frühftückes auf kurze 
Zeit, meift fo lange, bis das Reinigen und Lüften der anderen Räume vorgenom- 
men ift. 

Bei mittleren Verhältniffen genügt eine Gröfse von etwa 20 bis 25 <1«* Fläche 
bei mindeftens 3,6 ™ Breite. Dient es den Kindern zu längerem Aufenthalt, 
erhalten diefe z. B. einen Teil ihres Unterrichtes in demfelben, fo ift es an Grund- 
fläche zu vergröfsern. 

Eine Loggia, eine Veranda, felbft nur ein geräumiger Balkon, dem man ein 
Leinendach giebt, vor dem Zimmer angeordnet, erhöhen den Wert desfelben, da 
fie ermöglichen, bei gutem Wetter das Frühftück im Freien einzunehmen, und zu- 
gleich das Zimmer kühl erhalten. Liegt das Zimmer in einem anderen Gefchofs 
als die Wirtfchaftsräume , fo ift ein Speifenaufzug, der in nicht zu grofser Ent- 
fernung von ihm ausmündet, angenehm. Diefes Zimmer ift felbft verftändlich jeder 
Ausbildung fähig und wird im Haufe des Reichen oft zu einem Räume, der im 
Sommer zu längerem Verweilen einladet, da man ihm gern durch feine Ausftattung 
den Eindruck einer erfrifchenden Kühle zu verleihen fucht. 

Im englifchen Landhaufe fpielt das Frühftückszimmer — Breakfaß-room^ Mor- 
ning-room — eine nicht unbedeutende Rolle. Es liegt im Erdgefchofs und nach 
Morgen, ift geräumig, bildet oft eine Ecke des Haufes, nur um eine oder zwei 
Stufen über die Gartenfläche, bezw. die Fläche der Terrafle, die dem Haufe vor- 
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gelegt ift, erhöht und durch eine Thür mit dem Garten verbunden. Es ift in 
folcher Lage fo recht geeignet, das Angenehme des Gartens geniefsen zu lafTen. 

8) Schlafzimmer. 

»In der Periode der Jetztwelt giebt es noch viele Räume, in denen man fich »;»• 
in die vorweltliche Atmofphäre der Steinkohlenzeit verfetzt glaubt. Die Menfchen, * "' 

die da beifammen wohnen, ohne regelmäfsig zu lüften, oder die (latt der gröfsten 
die kleinften Zimmer zum Schlafen und Wohnen wählen und das gröfste zu einem 
nutzlofen Ding, das fie Salon nennen, verwenden, haben wohl kaum eine Ahnung, 
dafs in fo vorweltlicher Luft kein Wefen für die Gegenwart und Zukunft lebens- 
frifch aufblühen kann.c So fpricht Heim in feinem Vortrage: »Aus der Gefchichte 
der Schöpfung« (Bafel 1872). 

Wenn wir bedenken, dafs wir den dritten Teil unferes Lebens fchlafend ver- 
bringen und zugleich erwägen, dafs der Schlaf, »die Würze aller Kräfte« ^^'), zur 
Erhaltung unferer Gefundheit und fomit unferes Lebens unentbehrlich ift, follten 
wir meinen, dafs jedermann, der irgend vermag, auf die Stätte der Nachtruhe, auf 
das Schlafzimmer, den gröfsten Wert legen würde. Wir irren hierin leider nur zu 
oft. Die leidige Repräfentationsfucht veranlafst viele, die wertvollen Räume ihrer 
Wohnung faft unbenutzt zu lafTen, fie nur an Fefltagen zu benutzen, dagegen die 
minderwertigen täglich und dauernd in Gebrauch zu nehmen. Wenn wir noch 
hinzufugen, dafs das Kind und der Hochbejahrte die Hälfte ihrer Lebenszeit im 
Schlafzimmer verbringen, fo muffen wir auf das tieffte beklagen, dafs felbft der % 

Vermögende leider nur zu oft jenem unverzeihlichen Irrtum huldigt, die kleinften 
und dabei fchlechteflen Räume feiner Wohnung als Stätten der Nachtruhe zu 
benutzen. 

Der hohe Wert des Schlafzimmers bedingt feine Lage. Man legt es gern »73. 
nach Oflen. Gewifs ift diefe Lage jeder anderen vorzuziehen: das Zimmer ift am ^**' 
Morgen noch nicht von der Sonne erwärmt, am Abend wieder kühl, und mit 
Freuden begrüfsen wir beim Erwachen die fegenfpendende Sonne. Auch die Südoft- 
oder Südlage ift für das Schlafzimmer geeignet: um Mittag fteht die Sonne hoch; 
ihre Strahlen fallen faft lotrecht auf, ftreifen alfo unfere Räume nur, ohne einzu- 
dringen. Weniger eignet fich die Weftfeite^^*) für das Schlafzimmer, da es im 
Sommer durch die Strahlen der Abendfonne zu fehr erwärmt und überdies durch 
Winde und Regen ftark beläftigt wird. 

Gewifs ift jedermann glücklich zu fchätzen, der ein Schlafzimmer nach Often 
oder Süden gelegen befitzt; mehr Wert legen wir aber darauf, dem Schlafzimmer 
eine Lage geben zu können, wo ihm vor allem genügend reine Luft in reichlicher 
Menge unmittelbar aus dem Freien zugeführt wird, alfo eine Lage nach einem 
freien Platze, nach einer breiten Strafse, nach einem Garten oder einem geräumigen 
luftigen Hofe, und würden eine folche Lage der Oft- oder Südlage vorziehen, die 
einen reichlichen Zutritt von reiner Luft nicht geftattet. 

Noch anderes ift neben der Sonnen- und Luftlage zu berückfichtigen. Schlaf- 
räume können vom Haupteingange oder vom Flur der Wohnung am weiteften ent- 
fernt liegen. Sie bedürfen einer möglichft ruhigen Lage, finden ihren Platz deshalb 



llt) »Euch fehlt die Würse aller Kräfte, Schlaf«, fagt Utdy Maehtih zu ihrem Gemahl. 

11^) Dafs man im warmen Süden für Schlafzimmer die kühlden Rftume fucht, i(l felbft verftändlich. 
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dort am heften, wo weder Wirtfchaftsverkehr, noch abendliche Feftlichkeiten , die 
öfters einen Teil der Nacht beanfpruchen, Unbeteiligte ftören, oder dort, wo leb- 
hafter nächtlicher Strafsenverkehr nicht zu erwarten ift. Im mehrgefchofligen Fa- 
milienhaufe werden fich die Schlafzimmer nur ausnahmsweife in demfelben Gefchofs 
vorfinden, in dem die Gefellfchaftsräume untergebracht find, und werden, wenn dies 
nötig wäre, jedenfalls möglichft weit entfernt von diefen Räumen liegen muffen. 

Mehrgefchoflige Miethäufer find fo zu planen, dafs die Schlafräume in den 
verfchiedenen Stockwerken womöglich übereinander liegen, um den Bewohnern 
jedes Stockwerkes die nötige Nachtruhe zu teil werden zu laffen. 

Schlafzimmer verlangen unmittelbaren Zugang von einem Flurgang oder Vor- 
platz aus und dürfen keinesfalls Durchgangszimmer fein; felbft in der kleinften 
Wohnung ift in Krankheitsfällen ein folcher Zugang fiir die Benutzung unbedingt 
nötig. Schlafzimmer von Eltern und kleinen Kindern, die von der Mutter gepflegt 
und überwacht werden, liegen unmittelbar nebeneinander und find durch eine Thür 
verbunden. In nicht zu grofser Entfernung liegt dann am heften das Schlafzimmer 
eines weiblichen Dienftboten, um auch nachts eine dienende Hilfe in der Nähe zu 
haben. In umfangreichen, vornehmen Häufern bilden fich um das Schlafzimmer der 
Eltern und dasjenige der jüngeren und erwachfenen Kinder Gruppen von Räumen, 
die mit einer gewiffen Selbftändigkeit auftreten, des öfteren eigene Vorräume, Treppen 
und Aufzüge und Räume für die Dienerfchaft befitzen. 
«74. Insbefondere bedürfen die Abmeffungen des Schlafzimmers eingehender Be- 

trachtung. Der Menfch braucht während der Nacht verhältnismäfsig mehr Sauer- 
* ftoff als am Tage^^*); die Hygiene ftellt daher mit vollem Rechte an uns die 

Forderung, die gröfsten, luftigften Räume, die uns zur Verfügung ftehen, als Schlaf- 
zimmer zu benutzen. Ein grofses Schlafzimmer vermindert die Gefahren, die durch 
langes Einatmen verdorbener, verbrauchter Luft für den Gefunden entftehen; die 
Gefahren fteigem fich, werden weit bedeutender, wenn der Kranke in engem Räume 
Tage und Nächte verbringen mufs — und wie oft wird das Schlafzimmer zum 
Krankenzimmer ! 

Für die Gröfse des Schlafzimmers find verfchiedene Beftimmungen aufgeftellt 
worden. Der vom »Deutfchen Verein für öffentliche Gefundheitspflege« aufgeftellte 
Entwurf reichsgefetzlicher Mindeftvorfchriften zum Schutze des gefunden Wohnens 
ftellt die befcheidene Forderung auf, dafs vermietete, als Schlafräume benutzte 
Gelaffe ftir jedes Kind unter 10 Jahren mindeftens 5,oocbm^ für ältere Perfonen 
mindeftens 10,oo cbm Luftraum enthalten muffen. Eine Verordnung des Berliner 
Polizeipräfidiums über Schlafftellenwefen (vom i. April 1893) fchreibt 10,oo c^™ Luft- 
raum bei 3,00 qm Fufsbodenfläche ftir jeden Erwachfenen und */3, bezw. ^/s davon 
fiir Nichterwachfene (Kinder unter 14 Jahren.'') vor. 

Wer fich mit folchem Räume begnügen mufs, ift nicht zu beneiden. Wir 
erachten das Doppelte, alfo einen Luftraum von 20,oocbin (ur einen Erwachfenen 
und 10,00 cbm für ein Kind bis zu 10 Jahren als das Mindeftmafs und geben dabei 

11^) Die Menge de« vom Menfcheii ausgeatmeten Kohlenfauregafes ift nicht gleichmftisig verteilt; während der Nacht 
wird mehr SauerftofT aufgenommen als am Tage (während der la Nachtftunden etwa 450 g) und lungekehrt am Tage mehr 
Kohlenfäure ausgefchieden als in der Nacht, wahrend der Ruhe. Von der tttglich ausgefchiedenen KohlenfHuremeage, welche 
900g beträgt, entfallen auf die Nacht 875 und auf den Tag etwa 525f. Dies hängt oflenbar davon ab, dafs Kohlenfäure bei 
jeder Tom Menfchen verrichteten Arbeit ausgefchieden wird und am Tage die Thätigkeit in rielen Hinfichten inteafiTer ift 
als während der Nacht. Jede Bewegung ift nach dem Gefetz der Erhaltung der Energie das Refultat einer Verlnderunff de$ 
Stoffes, da keine Kraft aus fich felbft entftehen kann. (Mendblejeff, D. Grundlagen der Chemie. Peteraburf X89X. S. 407. 
— Vergl. auch S. 269 ebendaf ). 
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zu bedenken, wie viel durch Möbel, insbefondere durch die bei uns leider hoch 
beliebten grofsen Kaftenmöbel, die fich im Schlafzimmer aufgeftellt finden, an Luft 
verdrängt wird. Da wir überdies an Fufsbodenfläche für jede erwachfene Perfon 
8,00 q«n verlangen (für Kinder von 6 bis 14 Jahren die Hälfte, für jüngere Kinder 
ctwB. *3), fo ergiebt fich, wenn wir das geringfte Mafs der Zimmerhöhe mit 3,oo» 
anfetzen, ein Raum von 16,oo x 3,oo = 48,oo c^m für zwei Erwachfene; dem würde 
ein Zimmer von rund 4,5o ^ Länge und 3,4o "» Breite entfprechen. 

Selbft bei diefem gewifs kleinen Räume würde der oben als unbedingt er- 
forderlich aufgeftellte Luftraum von 40,oo c^™ bereits um 8,00 c^«" überfchritten ; beim 
Einfetzen von 20,00^^™ Luftraum fiir eine Perfon würde ein Zimmer von rund 4,5o™ 
Länge und nur 3,oo ™ Breite entftehen. Man wird aus diefem Grunde wohl recht 
handeln, wenn man bei Berechnung der Gröfse eines Schlafzimmers 30,oocbm Luft* 
räum für einen Erwachfenen und 15,oocbm für ein Kind unter 10 Jahren (für Kinder 
von da an bis zu 14 Jahren 20cbin) anfetzt. 

Diefe Raumgröfsen ftir Schlafzimmer der Armen verlangen zu wollen, würde 
felbftverftändlich unmöglich fein — der Arme wird fich leider mit den gefetzlich 
aufgeftellten MindeftabmefTungen begnügen muffen — ; ftir den Bemittelten find die 
geforderten Mafse dagegen durchaus noch innerhalb derjenigen Grenzen, die ftir 
mäfsig grofse Räume zu gelten haben, was fchon damit zu begründen fein dürfte, 
dafs man in faft allen guten Krankenhäufern der Neuzeit ftir einen erwachfenen 
Kranken 50,oo c^m Luftraum bei 10,oo q™ Fufsbodenfläche rechnet, dabei zugleich die 
Zahl der Möbel auf das äufserfte befchränkt und eine fehr reichliche Lüftung regel- 
mäfsig handhabt. 

Befondere Beachtung verdienen die Gröfse des Bettes und feine Aufftellung 175. 
im Räume; von ihnen hängt wefentlich die Geftaltung des Schlafzimmers ab. 

Ein Bett für einen Erwachfenen mufs mindeftens l,oon> breit und 2,00«» lang 
fein; wir erachten diefe Abmeffungen als Mindeftmafse und empfehlen jedermann, 
der in der Lage ift, fich eines Bettes von 1,20 ™ Breite zu bedienen. 

Die Stellung des Bettes läfst fich in folgendem zufammenfaffen. Das Bett 
fteht frei im Räume — die Luft mufs es umfpülen können — jedoch fo, dafs es 
der Zugluft nicht ausgefetzt ift. Das Licht darf den Ruhenden nicht unmittelbar 
in das Auge fallen, fonft leidet der Schlaf, und häufig tritt Kopflehmerz ein ; dabei 
foll die Stellung des Bettes gegen das Licht (das Fenfter) nicht ausgefchloffen fein; 
das zerftreute (diffufe) Licht ftört nicht, und gegen die einfallenden Sonnenftrahlen 
kann man fich durch Vorhänge fchützen; dennoch dürfte in vielen Fällen, und ins- 
befondere für Kranke, eine Stellung des Bettes vorzuziehen fein, bei der das Licht 
zur Linken des Schlafenden einfällt. 

Das Bett foll nicht an einer Aufsenwand ftehen, insbefondere nicht mit einer 
Langfeite, weil durch die Porenventilation ^1*^) eine zu ftarke Abkühlung der Wand 
ftattfindet, fondern es foll an der Innenwand, und dies wird in den meiften Fällen 
eine Scheidewand fein, feinen Platz finden. Das Bett gehört weder in die Nähe der 
Heizftätte, noch in die Nähe des Fenfters. Minderwertig ift auch die Stellung 
zwifchen Thür und Fenfter, die fich unmittelbar gegenüber liegen, oder zwifchen 
zwei in gleicher Weife gelegenen Thüren. Die geöffneten Thüren, und mehr wie 



Bett. 



IM) Vergl. hierSber die Anfichten und Unterfuchungen in : Handbuch der Hygiene. Herausg. von Th. Wbyl. Bd. 4^ 
Abc. II, Lief, s: Das Wohnhaus etc. Von Gh. Nussbaum, A. Wernich & F. Husppb. Jena 1896. — Falkbnhorst, C. 
Das Bach von der gefanden und praktifchen Wohnung. Leipzig 1891. 
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zwei Thüren follte ein Schlafzimmer nie erhalten, follen das Bett decken, d. h. beim 
Oeffnen nach der Bettfeite fchlagen. Der Raum foll alfo möglichft vor dem Ein- 
blicke anderer gefchützt bleiben. Unfere kleinen Schlafzimmer zwingen uns leider 
nur zu oft, das Bett mit der Langfeite an eine Wand und in die Ecke des Zimmers 
zu ftellen, weil bei anderer Stellung die Benutzung des Raumes fall unmöglich wäre. 

»7^- Das Schlafzimmer foll hell fein, aber nicht zu viel Licht erhalten. Bei zu 

grofsen und zu vielen Fenftern fehlt der Platz für das Aufftellen der Möbel, und 
die gleichmäfsige Erwärmung des Raumes ift fchwer durchzuführen. Der »Deutfche 
Verein für öffentliche Gefundheitspflegec fordert für jedes Kind unter lo Jahren 
mindeflens 0,i ^^ und für jede ältere Perfon 0,« ^^ lichtgebende Fenflerfläche. Kinder 
unter l Jahre werden nicht mitgerechnet. Wie beim Luftraum verlangen wir auch 
hier die dreifache Gröfse der Fenflerfläche als Mindeflmafs, alfo 0,3 q«» für ein Kind 
unter lO Jahren und 0,6 q°^ für jede ältere Perfon. Das vorher erwähnte Schlaf- 
zimmer, für zwei Erwachfene beflimmt, würde fonach eine Fenfterfläche von 0,6 x 2 
= 1,2 «i™ befitzen muffen; dem entfpräche eine Fenfleröffnung von 0,80«» Breite und 
1,50"» Höhe, ein Mafs, das in fehr vielen Fällen, z. B. in gut eingerichteten Miet- 
häufern für Unbemittelte (Arbeiterwohnhäufern), zur Ausfuhrung gelangt ifV. Die 
Fenfler liegen am beflen nur in einer Umfaffungswand. Höchfl angenehm ifl ein 
geräumiger Erker, der dem Lichte und fomit der Sonne von verfchiedenen Seiten 
Zutritt gewährt. 

Das künflliche Licht, deffen Gebrauch überhaupt im Schlafzimmer möglichfl zu 
befchränken ifl, mufs fo gewählt werden, dafs es weder die Zimmerlufl verfchlechtert, 
noch unnötige Wärme entwickelt. Jedenfalls dürfte, wenigflens zur Zeit, das elek- 
trifche Licht fowohl durch Erfüllung der genannten Forderungen, als auch durch die 
leichte, fall gefahrlofe Handhabung befonders für Schlafzimmer geeignet fein. 

«77. Das Haupterfordernis für einen gefunden und erquickenden Schlaf ifl die 

fletige Erneuerung der vom Schlafenden verbrauchten Luft. Bis zu einem gewiffen 
Lüftung. Grade gefchieht eine folche Erneuerung auf natürlichem Wege durch Spalten und 
Ritzen der nie völlig dicht fchliefsenden Thüren und Fenfler und durch die Poren 
der Wände, bei dem Bcftreben der Luft des Schlafzimmers, fich mit der äufseren 
Luft auszugleichen. Eine auch nur annähernd voUfländige Erfetzung der verdorbenen 
Luft durch gute findet felbftverfländlich nicht flatt. Naturgemäfs wird nun das 
Ausgleichsbeflreben der Luft um fo bedeutender, kräftiger fein, je gröfser der 
Temperaturunterfchied zwifchen der äufseren und inneren Luft ifl, während es bei 
Gleichheit beider Temperaturen gleich Null wird. Demnach findet ein lebhafterer 
Austaufch zwifchen einem geheizten Zimmer und der äufseren Luft flatt, als dies 
bei einem ungeheizten der Fall ifl, und hieraus ergiebt fich, dafs derjenige, der im 
Winter fein Schlafzimmer, wenn auch nur mäfsig heizen läfst, beffer für Erneuerung 
der Luft forgt als derjenige, der in ungeheiztem Zimmer fchläft. Die Wärme im 
Schlafzimmer des Gefunden darf allerdings nur eine mäfsige fein; 15 Grad C. würden 
genügen. Zur Heizung find milde Wärme gebende Sammelheizungen mit vor- 
gewärmter Luft, um Zug zu vermeiden, am beflen geeignet. Für Ofenheizung 
eignen fich Oefen mit Dauerbrand, bei denen in der Nacht das Feuer nicht aus- 
geht, die alfo nachts einer Bedienung nicht bedürfen. 

Auf einzelne Lüftungs Vorrichtungen einzugehen, geflattet der Raum des vor- 
liegenden Heftes nicht; wir verweifen auf Teil III, Band 3, Hefl i (Abt. IV, 
Abfchn. I, A, Kap. 6) und Band 4 (Abt. IV, Abfchn. 4, C) diefes »Handbuches«, 



Heizung 
und 
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und geben nur nach Recknagel den Satz, dafs man »Wohnzimmer und Schlaf- 
zimmer, wenn man fich darin wohl befinden will, nicht auf den natürlichen Luft- 
wechfel befchränken darf«. Die Lufterneuerung auf natürlichem Wege ift über- 
dies nach der Bauart eines Haufes recht verfchieden. Starke Haufteinmauern und 
Doppelfenfter einerfeits, Fachwerkwände ohne Behang und einfache Fenfter anderer- 
feits, maffive Decken (Stampfbeton) und Decken aus Bretterfchalung, Parkettfufs- 
boden oder gewöhnliche Dielen mit offenen Fugen, wie verfchieden find fie für 
die Durchläffigkeit der Luft! Auch die Windrichtung wird von Einflufs fein. 

Das Schlafzimmer verlangt auch eine anftändige Ausftattung, bei der ftets der »78 
Zweck des Raumes — es ift eine Stätte der Ruhe — berückfichtigt werden mufs. 
Diefer Eindruck der Ruhe wird bis zu einem gewiffen Grade auch bei heller Farben- 
ftimmung des Raumes zu erreichen fein, beffer aber jedenfalls bei einer Farben- 
llimmung, die in warmen Tönen die Mitte zwifchen Hell und Dunkel giebt. Wäh- 
rend die erfte Stimmung für Schlafzimmer, die nur im Sommer benutzt werden, 
gewiffe Vorzüge hat durch den Eindruck erfrifchender Kühle, wird letztere zu jeder 
Zeit und bei jeder Sonnenlage des Raumes eine behagliche Stimmung in uns hervor- 
rufen. Auf alle Fälle darf der Raum bei dem Streben nach gröfstmöglicher Sauber- 
keit in feiner Erfcheinung nicht zum Zimmer eines Krankenhaufes herabgedrückt 
werden. Unter anderem fteigert eine Wandtäfelung in Holz, die teilweife in gut 
gelüftete Schränke aufgelöft ift, neben dem praktifchen Zwecke ihrer Verwendung, 
zugleich das Behagliche des Schlafzimmers. 

Alle Möbel muffen fchlicht, ohne Schnitzwerk und nicht hart und eckig ge- 
halten fein. Wertvolles Material und vorzügliche Arbeit können jeden mitunter 
recht fragwürdigen Reichtum völlig erfetzen. Dies gilt insbefondere vom Bett felbft, 
deffen Formen derart gewählt werden muffen, dafs fie nicht Staubfänger find und 
auch den Schlafenden bei unruhigem Schlafe oder beim Erwachen nicht verletzen; 
foniit ift jede Verwendung von Architektur im eigentlichen Sinne des Wortes aus- 
;efchloffen. Für gut bürgerliche Ausftattungen eignen fich fchlicht und weich in 
der Linie gehaltene, gut gearbeitete Bettgeftelle aus poliertem Ahorn- oder Rot- 
buchenholz ganz befonders. 

Wenn ein Ankleidezimmer nicht vorhanden ift, gehören natürlich Wafchtifch 
und Putztifch der Frau in das Schlafzimmer; ein Kleiderfchrank , deffen Thür mit 
einem Spiegel belegt ift, findet darin auch geeignete Aufnahme; ein Sofa oder ein 
Ruhebett, Kommode oder Wäfchefchrank , ein Tifch und einige Stühle oder Seffel 
und ein Nachttifch, vielleicht auch eine kleine Hausapotheke in zierlichem Hänge- 
fchrank vervollftändigen die Einrichtung. Ein einfacher, leicht wegnehmbarer 
Teppich deckt den Fufsboden, oder kleine Teppiche oder Matten werden dem Bett, 
dem Putztifch und Sofa vorgelegt, während der Fufsboden als Parkett- oder Riemen- 
fufsboden aus hartem Holze ausgeführt ift. Auch ein Linoleumbelag ift hier am 
Platze. Zugvorhänge vor den Fenftern und Thüren find angenehm. Der Bilder- 
fchmuck der Wand hat fich auf einige Familienbildniffe oder Kupferftiche religiöfen 
Inhaltes zu befchränken. Gefchmack und Neigungen der Hausfrau werden die Gefanit- 
erfcheinung und Ausftattung des Raumes beftimmen und zugleich auf ihren ethifchen 
Gehalt, auf ihre Seele fchliefsen laffen. »Die Frau foll die Stätte ihres ehelichen 
Glückes mit Aufwand ihres vollen Schmuckfinnes reich und eigenartig ausftatten.« 

In hochherrfchaftlichen Häufern wird wohl auch in einem bedeutenden Räume 
das Bett der Ehegatten auf eine Stufe geftellt und innerhalb reicher, koftbarer Holz- 
Handbach der Architektur. IV. 3 a. lO 
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täfelung mit einer Baluflrade umgeben, eine befonders bevorzugte Stelle in der 
Wohnung einnehmen. Das Einftellen des Bettes in eine geräumige Wandnifche 
wird zwar in gefundheitlicher Hinficht etwas minderwertig, in reicher Ausftattung 
jedoch von vorzüglich dekorativer Wirkung fein. Jedenfalls foUten fefte, zum Haufe 
gehörige Wandfehränke an Stelle unferer Kaftenmöbel mehr als bisher im Schlaf- 
zimmer Verwendung finden; die Möbel felbft würden erfpart und der Raum könnte 
in feinen Abmeffungen verkleinert werden. 
«79 Im englifchen Landhaufe, und nur diefes zeigt uns die Eigenart des Lebens 

sdiiffdli^r. ^" England nach allen Richtungen, liegen die Schlafzimmer ftets in einem Ober- 
gefchofs und womöglich nach Orten oder Südoften ^^'). Die Schlafzimmer der 
Ehegatten werden in ihren Abmeffungen grofs gehalten, wenigftens in vornehmen 
Häufern: 4,88»" (= 16 Fufs) im Geviert oder 4,88 X 6,10« (= 16 X 20 Fufs) 
find gewöhnliche Mafse; 6,10"» (= 20 Fufs) im Geviert geben eine fehr bequeme 
Gröfse, während Schlafzimmer von 5,7 1» X 7,3 2"™ (= 18 X 24 Fufs) als Räume 
erfter Klaffe zu bezeichnen find. Jüngeren Leuten giebt man kleinere Räume und 
ftellt, wenn nötig, das Bett in eine Ecke; aber kleiner als 4,27 x 3,66 m (= 14 .v; 
12 Fufs) wird ein folches Zimmer in einem Haufe befferen Ranges nicht gehalten. 
Die Raumbefchränkung in der Stadtwohnung zwingt allerdings zu geringeren 
Abmeffungen; man nutzt dafür aber die meift hell geftrichenen Wandtäfelungen, 
und diefe find im Schlafzimmer befonders beliebt, zu Wäfche- und Kleiderfchränken 
aus, zwifchen denen dann Bordbretter für Bücher und Nippes, fowie Plätze fiir 
die umfangreichen Wafchtifche mit Kalt- und Warmwafferzuleitung ausgefpart find. 

Gern ftellt man das Bett mit dem Kopfende gegen die Wand frei in den 
Raum, die linke Seite des Schlafenden nach dem Fenrter gerichtet, und dem Fufs- 
ende des Bettes gegenüber den Kamin; die Thür zur rechten Seite öffnet fich nach 
diefer Seite und zugleich nach dem Feuer. Vor dem Fenrter rteht der Putztifch 
der Frau, rechts davon in der nächrten Ecke der Wafchtifch und dem Fenrter 
gegenüber der Kleiderfchrank. Für das Bettgeftell dienen meirt dünne Eifenftäbe* 
oder dergleichen Rohre, bei feinerer Ausrtattung polierte Meffingrohre; öfters laufen 
die Betten in Rollen auf Schienen, um das Verfchieben beim Bettmachen und 
Reinigen des Fufsbodens zu erleichtern. Ueber dem Kamin, deffen Mantel in 
gleichem Holzwerk wie die Wandtäfelung ausgeführt irt, während der Kamineinfatz 
aus hellen Fayenceplatten berteht, irt ein Spiegel angebracht. 

Ein Ruhebett, ein paar Armftühle, ein mit Schubfachern verfehenes Kaften- 
möbel, vielleicht ein in die Nähe des Feuerplatzes geftellter kleiner Schreibtifch, ver- 
vollftändigen die Ausftattung. Schwere, ftaubaufnehmende Teppiche und fchwere 
wollene Vorhänge find von der Verwendung ausgefchloffen ; nur leichte Teppiche 
liegen vor den Betten, oder afiatifche Strohgeflechte dienen als Fufsbodenbelag. 
Befonders beliebt find breite, erkerartige Vorbauten (Bay-windaivs) , oft ohne Seiten- 
licht, oder eine Anordnung der Fenfter in einem flachen Bogen, zur Aufllellung des 
Putztifches beftimmt. 

Wenn möglich in der Nähe des Schlafzimmers überhaupt, mindeftens aber in 
der Nähe des fiir die Frau vom Haufe oder für die Ehegatten beftimmten Schlaf- 
zimmers befinden fich Ankleidezimmer, Bad und Spülabort. In Ermangelung eines 

117) tfor ihe pUa/antne/t 0/ tht moming /um, from North- Eaß to South- Eaß is to be ^eftrrtd: for coobu/s 
icwards night in /umtmtr, th4 /amt\ for dry mild winds and daylight pUa/antne/t («is for a Jicifromt^, SotäA'S^ m»r* 
/articuUriy. South- Wfß and Weß'Tooms becotne hoi, and are expo/ed to boifltront weaiher Mid ratm; N^rihvoard roomt 
may prove cotd.* (Kerr, a. a. O., S« 134). 
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Ankleidezimmers dient das geräumige Schlafzimmer zugleich als Tolches der Frau, 
während der Herr fein Ankleidezimnrier unmittelbar neben dem Schlafzimmer oder 
in deflen nächfter Nähe erhält. Ein in eine Ecke diefes Ankleideraumes geftelltes 
Bett wird bei vorübci^ehenden, leichten Krankheitsfällen benutzt. 

Anders als in Deutfchland und England hat fich in Frankreich eine Auffaflung, '^^ 
und Benutzung des Schlafzimmers gebildet, deren Entftehung in folgendem an- scu^^r. 
gedeutet id.. , 

Eine vornehme und geiftreiche Franzöfm des XVII. Jahrhunderts, die Marqvife 
de Rambouillet, verfammelte in ihrem Haufe einen Kreis geiftig bedeutender Perfonen 
um fich. In fpateren Jahren faft ununterbrochen an das Bett gefeßeit, wollte fie 
auf den Umgang der letzteren nicht verzichten; fie empfing deshalb ihre Gärte im 
Schlafzimmer; fie verfammelten fich zu feiten ihres Bettes, in den beiden Rurlles 
zwifchen Bett und Wand. Diefes Beifpiel fand Nachahmung; auch für gefunde 
Frauen galt es bald als vornehm, prächtig gekleidet im Bett liegend, Galle zu 
empfangen. Schlafengehen und AufHehen, insbefondere das letztere, dd& Lever^ 
wurde bei Fürften zu einer feierlichen Staatshandlung. In den Herrenhäufern und 
Schlöflern des vorigen Jahrhunderts beftanden die Prunkräume aus dem Salon als 
Verfammlungs- und Feftraum, den fich anfctiliefsenden Aitiickambres und endlich aus 
der Ckambrc de lit, dem Bettzimmer, als dem eigentlichen Empfangsraume , einer 
Ckambre d apparal'^^^\. Nachdem das Bett in den vornehmen Kreifen gefellfchafts- 
fahig geworden war, fand es bald im bürgerlichen Hausftand gleiche Rechte und 
befitzt fie heute noch. 

Auch jetzt gehört das gröfste und an bevorzugter Steile gelegene Schlaf- 
zimmer der Frau, da felbft oft in Bürgerfamilien der Gatte ein eigenes Schlafzimmer 
befitzt. Das Schlafzimmer der Frau dient dann zugleich als Empfangszimmer ; man 
vereinigt fich darin, wie im Salon, wenn die Anlage des letzteren, unzureichenden 
Raumes wegen, unterbleiben mufs; ja felbft in den Wohnungen der Begüterten, wo 
genügender Raum vorhanden ift, wird es als ein Nebenfalon behandelt, den die Frau 
vom Haufe zu ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte beftimmt hat. Die Befitzerin 
verfteht es dann, den ihr befonders werten Raum anmutig zu fchmücken, und es 
verbleibt ihm aufser dem reich ausgeftatteten Bett nichts, was an feine eigentliche 
Beftimmung erinnert. Das Bett fteht dann oft auf einer Stufe frei im Raum, mit 
prächtiger Decke belegt; zwifchen zierlichen Säulen fpannen fich reich gefaltete Vor- 
hänge, oder über dem Kopfende ragt ein fog. Betthimmel, eine 
Stoffdraperie in Form eines Baldachins; ein Kamin mit Spiegel, 
ein Tifch, ein zierlicher Schreibtifch , ein eleganter Wäfche- 
fchrank, eine Chaifelongue und einige leicht bewegliche Sitz- 
möbel find für die weitere Ausftattung unerläfslich. Noch mehr 
erhält der Raum den Charakter eines kleinen Salons, wenn das 
Bett, in einer Wandnifche ftehend, durch Vorhänge oder Wand- 
fchirme gedeckt wird. 

Der doppelte Zweck, den der Raum zu erfüllen hat, 
fetzt unbedingt einen Toiletteraum voraus, der, oft äufserft 
befchränkt, nirgends fehlen darf und unmittelbar vom Schlaf- 
zimmer aus zugänglich fein mufs. 

Die Grofse eines Schlafzimmers, welches zugleich als 
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Empfangszimmer oder als kleiner Salon dient, beträgt bei mittleren Verhältniffen 
20 bis 25 qm (Fig. iii). 
«8«- Das Schlafzimmer des amerikanifchen Familienhaufes liegt in einem Obergefchofs 

Schiatemmer ^^^ erhält nur mäfsige Abmeflungen bei fchlichter Ausftattung und wenigen Möbeln. 
Auf alle Fälle erhält es aber mindeftens einen geräumigen feften Wandfchrank 
{Clofet^ W.S. in Fig. 112), der von innen aus benutzbar ift, während in gleicher 
Weife hergeftellte fefte Schränke (nicht Möbel) vom Vorplatze aus benutzbar fmd. 
In unmittelbarer Nähe des Schlafzimmers liegt das etwa 7,o bis 8,0 q» grofse Bade- 
zimmer, das aufser der Badewanne noch ein Wafchbecken und den Spülabort, oft 
nebeneinander an einer Wand gelegen, aufzunehmen beftimmt ift. Wo ein Ankleide- 
zimmer nicht vorhanden, der Wafchtifch alfo im Schlafzimmer aufgeftellt ift, giebt 
man ihm eine bevorzugte Stelle im Räume und ftattet ihn oft vornehm aus; feine 
bemalte Wandfliefen werden dann zum Wandfchmuck herangezogen; Handtuch- 
halter u. a. find künftlerifch durchgebildet. 

In jüngfter Zeit fügt man dem Schlafzimmer einen kleinen Toiletteraum in 
franzöfifcher Art bei, der vom Zimmer aus unmittelbar zugänglich ift, und begnügt 
fich für einen folchen Kaum im Stadt- 
haufe felbft mit Abmeflungen von l,5o"> 
Länge und l,oo"» Breite (Fig. 112). Die 
geringen Abmeflungen des Schlafzimmers 
förderten die Anwendung des Klapp- 
bettes (Folding bed) und der Kombi- 
nationsmöbel, die wenig Raum einnehmen 
und tagsüber die Benutzung zu anderen 
Zwecken — als Sprech- oder Empfangs- 
zimmer — geftatten. Erfteres wird der- 
art zufammengeklappt, dafs man nur die 
Rückfeite der Matratze und des Fufs- 
endes fleht, denen dann das Ausfehen 
einer Kommode, eines Spiegelfchrankes, 
felbft eines Klaviers gegeben wird. Vom 
Folding bed fuhrt ein Schritt zum Com- 
birtation bed, d. i. ein Klappbett, welches 
mit einem oder mehreren anderen Möbel- 
ftücken, Kleiderfchrank, Kommode, Schreibtifch verbunden ift, anderer Sonderheiten, 
z. B. des Folding bath, der Badewanne, die aufgeklappt wird und dann das Aus- 
fehen eines Schrankes erhält und das Badezimmer erfetzt, nur zu gedenken u. f. w. 
Die Weltausftellung zu Chicago 1893 zeigte diefe Möbel in reichfter Zahl und 
Mannigfaltigkeit. 
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9) Ankleide- oder Toilettezimmer. 

Das Ankleidezimmer ift im Haufe des fchlichten Bürgers nur ausnahmsweife 
vorhanden, im Haufe des Vornehmen dagegen ein wichtiger Raum und gelangt in 
zweierlei Weife zur Ausführung: entweder als Raum, der nur feinem Zwecke dient, 
oder, fo weit es das Ankleidezimmer der Frau betrifft, als ein Raum, der fich in 
feiner Ausftattung und Benutzung dem Boudoir nähert, eine Auffaflfung, die von 
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voraherein ab eine verfehlte zu bezeichnen ift, da eine derartige Benutzung dem 
Wefen des Boudoirs geradezu widerfpricht. 

Im Haufe des Vornehmen befitzen fowohl der Herr, als auch die Frau ein 
eigenes Ankleidezimmer, wenn nicht ein neben dem Zimmer des erfteren gelegener 
kleiner Raum — ein Kabinett — zeitweife zugleich Schlafzimmer — als Ankleide- 
zimmer dient. 

Die richtige Lage des Ankleidezimmers ift felbftverftändlich diejenige neben 
dem Schlafzimmer; es ift von diefem aus unmittelbar zugänglich, oder es liegt fo, 
dafs es zu erreichen ift, ohne einen Flur betreten zu müflen. Diefer Fall kann ein- 
treten, wenn zwifchen Schlafzimmer und Ankleideraum Bad und Abort liegen; 
dann ift ein kurzer Verbindungsgang zwifchen Schlaf- und Ankleidezimmer nötig, 
von dem aus man auch zu Bad und Abort gelangt. Liegt das Ankleidezimmer in 
einem anderen Gefchofs als das Zimmer der Frau, fo bedarf es einer Schlupftreppe, 
die beide Räume unmittelbar verbindet. Zugleich mufs fein Zugang derart fein, 
dafs es die Dienerfchaft betreten kann, ohne durch das Schlafzimmer gehen zu 
müften; es mufs alfo von einem Flurgang aus unmittelbar erreichbar fein. Der Zu- 
gang kann durch zwei Tapetenthüren bewirkt werden, die in der Innen- und Aufsen- 
llucht der Mauer liegen. Wo in vornehmen Häufern ein befonderer Wert auf das 
Ankleidezimmer gelegt wird, wählt man eine Südlage, befonders der befleren Er- 
wärmung wegen. 

Der Wert des Ankleidezimmers beftimmt auch feine Gröfse. Bei mittleren '*3- 
Verhältniffen genügt eine Gröfse von 8,0 bis 10,o q«» ; die vornehme Frau bean- 
fprucht ein Ankleidezimmer von der Hälfte der Gröfse des Schlafzimmers, ent- 
fprechende Gröfse des letzteren vorausgefetzt, als Mindeftmafs. Aber auch der 
kleinfte Raum ift angenehm, felbft wenn er nur als Einbau im Schlafzimmer auftritt, 
deflen Gegenftück dann ein fefter, zum Bau gehöriger Wandfchrank bilden kann. 

In diefer Beziehung find die franzöfifchen Anordnungen befonders lehrreich. 
Hier wird, wie bereits erwähnt, der Toiletteraum zur dringenden Notwendigkeit, 
bedingt durch die Benutzung des Schlafzimmers als Empfangsraum. 

Das Ankleidezimmer mufs gut erhellt fein; vor allem ift für eine vorzügliche 184. 
und allfeitige künftliche Beleuchtung Sorge zu tragen, da die Befitzerin des Zimmers **u^' 
oft einer fehr ftarken Beleuchtung, z. B. bei Bällen, unterworfen ift. Zur Zeit wird Hebunir. 
elektrifches Licht als beftes gelten müflen, da feine Wärmeabgabe an den Raum 
eine fehr geringe ift und, da die Räume, in denen gefellfchaftliche Vereinigungen 
ftattfinden, mit demfelben Licht ausgeftattet fein dürften, wenigftens in den meiften 
Fällen. 

Das Ankleidezimmer einer Frau, die gefellfchaftlich eine hervorragende Rolle 
fpieit, mufs ftets derart erwärmt fein, dafs es zu allen Tageszeiten und fofort 
benutzbar ift. Möge es am Morgen benötigt werden oder nachdem die Frau vom 
Spaziergang und von Befuchen zurückkehrt oder fich für den Befuch des Theaters 
oder eines Balles fchmückt, ftets ift im Räume eine milde und gleichmäfsige Wärme 
unerläfslich. Befitzt das Haus eine Sammelheizung, fo wird man das Zimmer diefer 
anfchliefsen; ift eine folche nicht vorhanden, hat man einen Heizkörper einzuftellen, 
der ununterbrochen eine angenehme Wärme abgiebt, alfo vielleicht einen Gasofen 
oder einen Dauerbrandofen. Erfterer empfiehlt fich zugleich durch die gröfse Sauber- 
keit bei feiner Benutzung und durch die fchnelle Wärmeregelung befonders. Das 
feine franzöfifche Toilettezimmer erhält in feiner Mitte einen Kamin, mit einem 
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Schutzgitter verfehen, damit die Kleider der Dame vom Feuer nicht ergriffen werden 
können. 

»^s Zur Ausftattung des Raumes find aufser dem Putztifch als erftes Möbel 

vor allem Spiegel nötig, die das Befchauen der ganzen Gedatt von allen Seiten 
geftatten, dann ein Ruhebett und einige Seflel ; wenn der Raum zugleich als Kleider- 
raum, bezw. Wäfcheraum benutzt wird, Schränke in genügender Zahl und Gröfse. 
Der Wafchtifch wird oft innerhalb eines folchen Schrankes untergebracht; anderer- 
feits wird ihm auch eine bevorzugte Stelle im Räume angewiefen. Der Gefamtton der 
Farbe des Raumes, Wand und Möbelbezüge inbegriffen, nähert fich am heften einem 
neutralen Grau, das alles andere in feiner natürlichen Farbenftimmung nicht beein- 
flufst. Der Fufsboden wird mit einem fchweren, dicken Teppich belegt; vor den 
Thüren hängen fchwere Vorhänge, die das Behagliche und Warme des Raumes 
erhöhen, vor Luftzug fchützen und jeden Einblick unmöglich machen. 

Manchmal dient das Ankleidezimmer zugleich als Badezimmer, insbefondere 
dann, wenn das Bad ausfchliefslich von der Frau benutzt wird. In diefem Falle ift 
eine Wandnifche zur Aufnahme der Wanne oder eines Beckens, die durch Vorhänge 
gefchloffen werden kann oder deren Schmuck archiiektonifch dem Räume eingefügt 
ift, von Wert. Bad und Wafchtifch werden auch durch eine gefchmückte Glas- 
wand vom Ankleideraum getrennt, um diefen wohnlicher und behaglicher zu 
geftalten. 

**^- Bei vornehmen Anlagen liegt neben dem Ankleidezimmer der Raum zur 

Anfchliertende ^ ^ 

Rftume. Aufbewahrung der Kleider, und diefem folgt, unmittelbar daranftofsend oder wenig- 
ftens in nächfter Nähe gelegen, das Zimmer der Kammerfrau (Fig. 483). 

In gleicher oder ähnlicher Reihenfolge treten die Räume des Herrn auf (Fig. 483). 
Liegen die Räume der Ehegatten in verfchiedenen Gefchoffen übereinander, fo ver- 
bindet eine kleine zierliche Holztreppe, mit Teppich- oder Linoleumbelag aus- 
geftattet und für den ausfchliefslichen Gebrauch der Genannten beftimmt, die beiden 
Stockwerke (Fig. 440). 

10) Kinderzimmer. . 

187. Für kleinere Kinder einer fchlichten Bürgerfamilie ift feiten ein eigenes Ge- 

otwen g eit. ^^^^i vorhanden ; f\e teilen in der Regel Wohn- und Schlafzimmer mit den Eltern. 
Eine verftändige Mutter wird den Aufenthalt ihrer Kinder in den beiden Räumen 
entfprechend zu verteilen wiffen, und ihre Kinder werden fich wohler fiihlen als 
folcher I-eute Kinder, die einen Salon oder andere wenig benutzte Räume der 
Wohnung als unerläfslich, weil ftandesgemäfs erachten, dafür aber ihre Kinder in 
ein nach der Rückfeite des Haufes, oft an engem Hofe gelegenes, obendrein räum- 
lich befchiänktes Zimmer verbannen, in das kein Sonnenftrahl einzudringen vermag, 
und fich dabei wundern, dafs die armen Kinder bei aller fonftigen Pflege nicht 
gedeihen. Dennoch ift es der Wunfeh aller Eltern, für ihre Kinder ein eigenes 
Zimmer zu befitzen. Denn erwägt man, dafs kleine Kinder einen grofsen Teil 
ihres Lebens im Zimmer zubringen, und bedenkt man zugleich, dafs der Menfch in 
feiner frühen Lebenszeit zu feinem Gedeihen des Sonnenlichtes in viel reicherem 
Mafse bedarf als der »geftählte Körper« des reiferen Alters, fo ift das Verlangen 
nach einem geräumigen, nach der Sonnenfeite gelegenen Räume mehr als gerecht- 
fertigt; es ift dringende Notwendigkeit. Gilt es doch in erfter Linie, die körperliche 
Entwickelung des Kindes zu fördern; der kindliche Geift läfst fich nebenbei in 
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günftiger Weife beeinflulTen. Frühzeitig kann das Kind an Reinlichkeit, Ordnung 
und Gehorfam gewöhnt, fpielend kann es auf feine nähere Umgebung und auf Vor- 
gänge der Aufsenwelt auf- 
merkfam gemacht werden ; 
Stüff und Anregung genug 
zu geiftiger Arbeit find ihm 
hierdurch geboten. Mit dem 
Befuch der Schule tritt die 
ernße Arbeit an das Kind 
heran, die es nur bei ge- 
nügend weit vorgefchrittener 
körperlicher Entwickelung zu 
leiden im ßande ift. Schule 
und Famihe müflen nun in 
der Beeinfluffung des kind- 
lichen Geiftes Hand in Hand 
gehen; die Vorftellung von 
der hohen Wichtigkeit und 
Bedeutung der Schule mufs genährt werden. 
Die Schularbeiten fpielen dann eine hervor- 
ragende Rolle; fie find fiir das Kind fchwer 
und erfordern die Anfpannung aller feiner 
Geifteskräfte ; die Möglichkeit, fie ungellört 
und mit voller Aufmerkfamkeit anzufertigen, 
ohne Schädigung feines Körpers, mufs des- 
halb vorhanden fein. Zur Erreichung alles 
delfen kann das Kinderzimmer wefentlich 
beitragen. 

Im vorhergehenden haben wir bereits 
ausgefprochen , welche Lage wir von einem 
Kinderzimmer verlangen, es fei denn, dafs 
auch uns die -Jntereffantc Bläffe» der Kinder 
angenehm ift. Nur das Folgende bedarf noch 
der Erwähnung. 

Kleine Kinder des Mittelftandes haben 
ein Zimmer gemeinfchaftlich ; es dient ihnen 
zwar hauptfächiich als Schlafzimmer, wird 
aber auch zeitweife als Aufenthaltsort am 
Tage, als Spielzimmer dienen muffen und 
wird diefen Zweck nebenbei auch noch er- 
füllen können, wenn es entfprechend grofs 
und günftig gelegen ift und reichlich gelüftet 
wird. In diefem Falle liegt das Kinderzimmer 
am heften neben dem Schlafzimmer der Eltern 
und ift mit diefem durch eine Thür verbun- 
den, da die Mutter ihre Kinder auch in der 
Wohnh«iu Meyer lu Hannover. Nacht überwacht. Ift aufscr dem Schlafzimmer 
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auch ein Wohnzimmer der Kinder vorhanden, fo kann diefes, Sonnenlage voraus- 
gefetzt, abfeits von den anderen tagsüber benutzten Räumen der Wohnung liegen, 
eine Lage, die insbefondere bei lebhaften Kindern wohl angebracht fein dürfte. 
Wenn Kinder von einer Erzieherin beauffichtigt werden, dann liegt das Zimmer der 
letzteren am heften zwifchen Wohn- und Schlafzimmer der Kinder, erhält aber 
felbft verftändlich einen eigenen Zugang. In Fig. 1 1 3 ift eine folche Anordnung im 
Grundrifs dargeftellt, bei der überdies das Schlafzimmer der Eltern neben dem 
Schlafzimmer der Kinder Platz gefunden hat. Weitere Anordnungen von Kinder- 
zimmern find in Fig. 263, 325, 451 u. a. dargeftellt. 

Ein nach einem Garten gelegenes Zimmer im Erdgefchofs mit vorgelegter 
Veranda ift in guter Jahreszeit für den Tagesaufenthalt der Kinder befonders ge- 
eignet, da es die Benutzung des Gartens am bequemften ermöglicht und die Veranda 
felbft bei Regenwetter benutzbar ift, wenn fie mit leicht zu handhabenden Fenftem 
gefchloffen werden kann. Fig. 114 giebt ein Beifpiel einer folchen Anordnung. 
(Siehe auch Fig. 338.) 

Die Gröfse des Kinderzimmers richtet fich felbftverftändlich zunächft nach der 
Zahl feiner Bewohner, ferner danach, ob es als Wohn- und Schlafzimmer zugleich 
dienen mufs, und nach dem Stande und den Vermögens verhältni (Ten der Eltern, 
wobei man ihm eine Gröfse geben wird, welche zu den von den Eltern benutzten 
Räumen in geeignetem Verhältnis fteht, d. h. dasfelbe wird die unerläfslichen Ab- 
meflungen überfchreiten , wenn die von den Eltern benutzten Räume gleicher Art 
auch über das gewöhnliche Mafs hinausgehen. Auf alle Fälle ift der Luftbedarf 
für ein Kind auf 30 c^"» in der Stunde anzunehmen; eine zweimalige Lufterneuerung 
in diefer Zeit vorausgefetzt, würde für jedes Kind ein Raum von 15cbin nötig fein. 
Hierzu find noch 30 cbm Luftraum für einen Erwach fencn zu rechnen, dem die 
Ueberwachung der Kinder obliegt. Bei einer dreimaligen Lufterneuerung innerhalb 
der genannten Zeit würden fich die Mafse verringern laflen; es empfiehlt fich jedoch, 
fie für die Raumbeftimmungen als Mindeftmafse einzufetzen, da die Lufterneuerung 
felbft im Haufe mittleren Ranges oft nicht in gehöriger Weife bewirkt wird. Das 
Kinderzimmer mufs auch geräumig fein, um dem Kinde freie, ungezwungene Bewegung 
für die Entwickelung feiner Atmungsorgane und Muskeln zu ermöglichen, wobei noch 
hinzukommt, dafs ein geräumiges Zimmer fowohl die Kinder vor Verletzungen, als 
auch die Möbel vor Befchädigungen weit mehr bewahrt, als ein kleiner Raum. 

Die richtige Benutzung des Zimmers fetzt zugleich voraus, dafs für Kinder 
über 2 Jahre alt eine Zimmerwärme von höchftenfalls 16 Grad C. (in Augenhöhe 
gemeffen) vorhanden ift, während jüngere Kinder einen etwas höheren Wärmegrad 
verlangen, und zwar tags und nachts gleichmäfsig. 

Es ift eine durchaus irrige Meinung, für das Kinderzimmer die fchlichtefte 
Ausftattung als ausreichend zu erachten, oder fchlimmer noch, den Kindern nur die 
aus anderen Räumen zurückgeftellten , abgenutzten, oft dabei recht gefchmacklofen 
Möbel zukommen zu laffen, innerhalb nackter, kahler, jedes Schmuckes entbehrender 
Wände. ^Wir vergefien die Wucht des crimen Eindruckes, den unfere alltägliche 
Umgebung auf das Gemüt des Kindes macht, nur allzu leicht. Darum keine 
modifche Nichtigkeiten in Häufern, die mit Kindern gefegnet find, und vor allem 
auch keine leeren Kinderftuben! Auch dorthin gehören Bilder, dorthin erft recht! 
Es können einfache Holzfchnitte fein; aber fie foUen an gröfse Natur, gröfse Men- 
fchen, gröfse Werke erinnern, das werden Schätze fürs Leben!« . . . »Kinder be- 
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deuten die Unfterblichkeit der Unberühmten. Es giebt daher nichts Kleines, Neben- 
fächliches, fobald es deren Förderung gilt. Alles, was wir felbft verfäumen, 
verlieren, vermiffen mufsten, deffen Mangel wir empfinden mufsten, follen wir 
wenigftens der wachfenden Zukunftsmenfchheit zu vermitteln fuchen. Nur zwei 
Generationen von Kindern, deren Spielftube, deren Schulzimmer, deren ganzes 
Elternhaus ihnen Kunftwerke zu fchauen giebt — und es bedarf vielleicht fchon Er- 
örterungen wie der meinigen nicht mehr!« ^^^) 

Mögen diefen beherzigenswerten Worten einige Andeutungen über die Aus- 
flattung des Kinderzimmers folgen. Man gebe dem an einer Sommerfeite gelegenen, 
gut erhellten Räume ein freundlich heiteres Gepräge, befchränke fich beim An- 
bringen von Vorhängen auf das Nötigfte, vermeide überhaupt alles, was den Ein- 
tritt von Luft und Licht hindert, und alles, was Staub fängt. Dem unteren Wandteil 
kann man bis auf etwa l,2o "™ Höhe eine einfache Holzbekleidung, beifpielsweife 
aus Tannen- oder Kiefernholz, mit Lafurfarben überzogen, geben; als Erfatz hierfür, 
bei fchlichtefter Ausftattung, kann ein Oelfarbenanftrich von gleicher Höhe genügen. 
Darüber Bilder in der vorhin erwähnten Art und Auffaflung oder flotte Wand- 
malereien, die dem Faffungsvermögen des Kindes angepafst find. Gepolfterte Wand- 
ftreifen, an Stelle der Holztäfelung angebracht, find zu verwerfen; fie erhalten das 
Kind befangen, werden fchnell unfauber und geben Veranlaflung zu Krankheiten. 

Aus Gründen der Sauberkeit, der Wärme und des Schutzes gegen Verletzungen 
ift ein Belag des Fufsbodens mit weichem Linoleum auf einer Papierfilzunterlage 
befonders zu empfehlen. Derfelbe ift elaftifch; das Spielzeug wird vor dem Zer- 
brechen mehr gehütet als auf hartem Fufsboden; dabei ift er zugleich fchall- 
dämpfend und wird deshalb bei lebhaften Kindern zur Wohlthat für die Nerven 
Erwachfener. 

Das. wichtigfte Möbel ift das Bett, deflen Geftell entweder aus Holz oder, 
beffer noch, aus Eifenftäben befteht, zwifchen denen Netzwerk eingefpannt ift, um 
das Kind vor dem Herausfallen zu fchützen. Bei feiner Ausftattung treten an Stelle 
der Eifenftäbe polierte Meffingrohre. Der Säugling erhält eine Korbbettftelle mit 
feften Füfsen; das Flechtwerk geftattet ungehinderten Ab- und Zuflufs der Luft. 
Das Anbringen von Bettvorhängen ift bei allen Kinderbetten unftatthaft, mindeftens 
möglichft zu befchränken; es hindert den Luftwechfel. 

Ein Bett für Kinder bis zu 6 Jahren foll 0,7 o bis 0,7 5 ™ breit und l,4o bis 
1,50 «» lang fein; älteren Kindern giebt man Betten für Erwachfene, oder man be- 
nutzt die neuerdings in Gebrauch gekommenen ausziehbaren, aus Eifenftäben her- 
geftellten Bettgeftelle, die, aus zwei Teilen beftehend, von 20 zu 20 c™ bis auf etwa 
1,7 °> Länge auseinander gezogen werden können. 

Ueber die Stellung der Betten wurde in Art. 175 (S. 143) bei Betrachtung des 
Schlafzimmers der Eltern gefprochen; es erübrigt an diefer Stelle nur, aufmerkfam 
zu machen, dafs das Säuglingsbett fo zu ftellen ift, dafs das Licht vom Kopfende 
kommt und beide Seiten gleich beleuchtet find; anderenfalls kann das Kind fchie- 
lend werden, da es feine Augen nach der Seite der gröfseren Helligkeit richtet. 
Aus gefundheitlichen und moralifchen Rückfichten ift felbftverftändlich jedem Kinde 
ein eigenes Bett zu geben. 

Wie das Bett müflen alle anderen Möbel der Körpergröfse des Kindes an- 
gepafst und nach dem Wachstum geregelt werden. Zugleich müflen fie nach Art 

11*) ^ebe: Schuipmann, H. Betrachtungen über die Baukunft etc. Berlin 189z. S. 109 u. xio* 
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und Einrichtung fo befchaffen fein, dafs es dem Kinde möglich wird, felbft Ordnung 
und Sauberkeit zu halten ; dabei mufs ihr Bau kräftig fein ; fcharfe Ecken und 
Kanten follen vermieden werden und Ausbeflerungen leicht bewerkftelligt werden 
können. Hausbänke nach Art der Schulbänke find empfehlenswert. Bei zahlreicher 
Familie und bei befchränktem Räume find fie oft fchwer unterzubringen, namentlich 
als Arbeitsplätze bei gutem Lichte, alfo am Fenfter; mindeftens aber follte man 
jedem Kinde einen verftellbaren Stuhl darbieten, der wie jeder andere Stuhl feinen 
Platz einnimmt. Statt der Schulbänke würden auch am Fenfter angebrachte Klapp- 
tifche für das Anfertigen der Schularbeiten, wenn auch nur notdürftig, Erfatz bieten. 

Die Beleuchtungskörper müfl'en fo angebracht werden, dafs fie den Kindern 
nicht erreichbar find ; dabei ift das Auge des Kindes vor blendendem Lichte zu 
fchützen. Schutzgitter find wohl am beften an der Innenfeite der Fenfter anzu- 
bringen; Gitter vor den Heizkörpern — für das Kinderzimmer ift eine milde Wärme- 
ftrahlung die geeignetfte — find ebenfo wie Fenftergitter, felbft bei ftändiger Ueber- 
wachung der Kinder, nicht zu entbehren. 

Vorkehrungen, die dem Kinde das Spielen ermöglichen, find am Orte. Auf 
einem geräumigen Podium von etwa 30 cm Höhe lafien fich viele Spiele von jüngeren, 
auch fchulpflichtigen Kindern recht gut ausführen, während man die jüngften bei 
ihren Spielen auf einen mit einem Ueberzug aus Leinwand oder Baumwolle verfehenen 
Teppich fetzt oder fie in einem Laufftande von etwa 2,oo bis 2,5 9"™ Fläche, der 
ihnen zugleich das felbftändige Gehenlernen erleichtert, unterbringt. 

LulAf/ier^^^) fchildert ein von ihm entworfenes und zur Ausführung gelangtes 
Kinderzimmer wie folgt: »Der Charakter des Ganzen beftimmte die helle Holzfarbe 
des in grofsen Mafien vorwiegenden amerikanifchen Pitch-pine-Woizts, Aus diefem 
Material waren nicht nur die Möbel, fondern auch die Decke nebft einem etwa 1 ™ 
breit unter der Decke fich hinziehenden Friefe angefertigt. Letzterer wurde durch 
fchmale, mit Blumenornament auf blauem Grund bemalte Streifen in einzelne Felder 
geteilt, die mit farbigen Märchenbildern in Lafurfarbe mit ftarken Konturen ge- 
fchmückt waren. Zur Wandbefpannung war ein theegrüner, klein gemufterter Jute- 
ftoff gewählt; die Möbel, zierlich durchgeführt und auf das Körpermafs der Kleinen 
berechnet, waren aus obengenanntem Holz mit P^riefen und Füllungen von dem 
moireeartig glänzenden ungarifchen P2fchenholz gemacht, letzteres belebt durch 
Einlagen aus verfchiedenen dunklen Hölzern und PLlfenbein in einem fpielenden, an 
die japanifchen Miifter erinnernden Blumenornamente. Als Mobiliar enthielt das in 
zwei Abteilungen getrennte Zimmer zwei Bettftellen, Nacht- und VVafchtifch und 
einen Spieltifch mit Ausziehklappen, deflen Unterfatz als Schränkchcn behandelt; 
einen Kleiderfchrank mit Spiegel und einen Schrank, der im oberen Teil mit Schub- 
laden für Wäfche , im unteren , wo fich eine Klappe tifchartig herunterlegen liefs, 
für Spielzeug u. f w. beftimmt war. Einige Stühlchen von verfchiedenen luftigen 
Formen ergänzten das fchmucke Enfemble.« 

Wer in der glücklichen Lage ift, wird von vornherein, mindeftens aber recht 
bald, feinen Kindern einen Tagesaufenthalt und einen Aufenthalt für die Nacht geben 
und wird Kindern beiderlei Gefchlechtes nur im früheften Lebensalter einen und 
denfelben Raum als Schlafftätte anweifen. In der Zeit des Ueberganges zur Reife 
wird dann das eine Zimmer den Knaben, das andere den Mädchen dienen, bis jedes 
Kind fein eigenes Zimmer erhält. Bis zu welchem Grade der Steigerung die ver- 

)'•'**) In: Spepann's Schatzkäfllein des guten Rats. a. Aufl. Berlin u. Stuttgart 1888. S. 99. 
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fchicdenen Räume für Kinder in einem Herrfchaftshaufe gelangen, ift u. a. im unten 
genannten Werke ^**) erfichtlich und eingehender Betrachtung wert. Zum Schlufle 
noch die Bemerkung, dafs in Frankreich das Kinderzimmer deshalb eine unter- 
geordnete Rolle fpielt, weil hier auch die Kinder des Mittelftandes oft auswärts 
erzogen werden. 
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11) Schlafzimmer der erwachfenen Söhne und Töchter. 

Nur in Herrfchaftshäufern erften Ranges giebt man den erwachfenen Söhnen 
und Töchtern neben dem Schlafzimmer auch ein Wohnzimmer; in Bürgerfamilien, 
felbft in vielen Wohnungen der Vornehmen, wird man meift, um nicht eine allzu- 
grofse Zahl von Wohnzimmern zu erhalten, die Schlafräume der Söhne und Töchter 
fo einrichten, dafs fie zugleich als Wohnzimmer dienen. 

Ihre Lage wird am heften fo gewählt, dafs die Söhne in der Nähe des Vaters, 
die Töchter in der Nähe der Mutter wohnen. Mehrere Zimmer bilden dann eine 
felbftändige Gruppe, die mit allem Zubehör — Bad, Kleiderräumen, Spülabort u. a. — 
ausgeftattet fein mufs, und in deren Nähe die Räume der den Kindern zuge- 
hörenden Dienerfchaft Platz finden. Man giebt einem folchen Räume eine Gröfse 
von etwa 20,oo q™ und fügt eine geräumige Wandnifche für das Bett bei, die man 
durch Vorhänge fchliefst, um dem Raum das Gepräge eines Wohnzimmers zu geben. 

Die Ausftattung foll befcheiden und anfpruchslos, aber nicht dürftig fein. 
Die Zimmer der Söhne haben dem Zimmer des Vaters — diefes als Arbeitsftätte " *"""' 
gedacht — zu entfprechen; die Zimmer der Töchter find dem Zimmer der Mutter 
nachzubilden, wobei Neigungen und Lieblingsbefchäftigungen der Bewohner Berück- 
fichtigung finden können. Erhöht wird die Wohnlichkeit im Zimmer der Töchter 
durch einen erkerartigen Einbau, der zur Aufnahme eines Nähtifches mit Seflel, 
bezw. eines kleinen Sofas und eines Blumentifches beftimmt ift. Hell lackierte 
Möbel, Befpannung der Wände mit einem einfachen gewebten Stoffe von Leinen 
oder Baumwolle, die Möbelbezüge von gleicher Art, geben einem folchen Räume 
die Frifche und Anfpruchslofigkeit , die man von feiner Befitzerin erwartet oder 
wünfcht. 

12) Billardzimmer. 

Das ältefte von der Gefchichte verbürgte Billard wird in einem Befitzftands- 
verzeichniffe der Fürftin Charlotte d Albret aus dem Jahre 1514 erwähnt. Lange 
Zeit war es ein Luxus der Vornehmen: Könige und Fürften vertrieben fich die 
Zeit mit dem Spiele. Die Gefchichte berichtet z. B. , dafs der jugendliche König 
Karl IX. in der blutigen Bartholomäusnacht Billard gefpielt habe. Zu befonderem 
Anfehen gelangte das Spiel in Frankreich und fand zahlreiche Freunde, nachdem 
Aerzte die mit demfelben verbundene wohlthätige Körperbewegung Ludwig XIV, 
empfohlen hatten^**). In unferer Zeit findet fich häufig auch in Häufern mittleren 
Ranges ein dem Billardfpiele ausfchliefslich dienendes Zimmer ; im Herrfchaftshaufe 
wird es felbftverftändlich nicht fehlen. 

Ueber die Lage des Billardzimmers läfst fich Beftimmtes nicht angeben. Zu- 
nächft liegt es überall dort gut, wo die Benutzung anderer Räume durch das Spiel 
nicht geftört wird und wo ihm zugleich eine entfprechende Beleuchtung gegeben 
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werden kann. Seine Lage wird auch dadurch beftimmt, ob nur Herren oder auch 
Damen am Spiele teilnehmen. In den meiften Fällen ift es indeflTen erwünfcht, das 
Billardzimmer in der Nähe der anderen Gefellfchaftsräume , etwa in der Nähe des 
Speifezimmers, zu finden; es braucht dann nicht in unmittelbarer Verbindung mit 
diefem oder einem anderen Räume zu flehen, fondern kann von einem Flur aus 
zugänglich gemacht werden. Auch ift feine Lage in einem anderen Stockwerke 
als das Hauptgefchofs durchaus nicht ausgefchloflen ; es kann z. B. im Keller- oder 
Dachgefchofs liegen, wenn die nötige Beleuchtung und fiebere Gründung des Billards 
zu ermöglichen ift. Eine kleine Treppe ftellt dann die Verbindung des Hauptge- 
fchofles mit dem anderen Gefchofle her (Fig. 423). Im amerikanifchen eingebauten 
Familienhaufe ift die Lage im Keller-(Sockel-)Gefchofs befonders beliebt. 

Nicht feiten liegt das Billardzimmer neben dem Zunmer des Herrn, bildet eine 
Fortfetzung desfelben, manchmal durch Schiebethür mit demfelben verbunden, 
erhält aber dann, wenn irgend möglich, einen zweiten Zugang von einem Vor- 
zimmer aus. Im vornehmen franzöfifchen Familienhaufe liegt es fehr oft zwifchen 
Salon und Speifezimmer , durch Thüren mit beiden Räumen verbunden und mit 
felbftändigem Zugang von einem Vorräume aus. Falls die hier angegebene Lage 
nicht beliebt ift, bilden deflenungeachtet die drei genannten Räume, oft mit Hinzu- 
ziehung des kleinen Salons, eine Gruppe, bei der das Billardzimmer häufig durch 
eine Thür mit dem grofsen Salon verbunden ift (Fig. 444). 

Die Lage des Billardzimmers neben dem Salon und mit unmittelbarem Zugang 
von diefem aus rechtfertigt fich insbefondcre dann, wenn Damen am Spiele teil- 
nehmen. Das Einfügen eines Wintergartens zwifchen Speifezimmer und Billard 
dürfte befonders zu empfehlen fein, um 
Störungen, die ein lebhaftes Spiel mit fich 
bringt, möglichft abzufchwächen, abgefehen 
von dem Genufle, den der Einblick in den 
Wintergarten gewährt (Fig. 13, S. 1 1 ; fiehe 
auch Fig. 115). Beifpiele über die Lage 
des Billardzimmers zu den anderen Räumen 
des Haufes geben Fig. 126, 422, 448 u. a. 
Bezüglich der Himmelsgegend kann die 
Nordlage als geeignet bezeichnet werden. 

Um die Gröfse des Billardzimmers 
beftimmen zu können, müflen die Ab- 
meflungen des Billards vorausgefchickt wer- 
den. Die am meiften üblichen Carambole- 
billards bewegen fich in ihren Abmeflun- 
gen innerhalb der Grenzen von 2,8 ^ 
Länge bei l,ao ^ Breite bis 2. so ^ Länge 
bei 1,5.") n™ Breite und einer Höhe von 0.85 ^ 
bis 0,87 "». Die bevorzugten Gröfsen find 
2,50 m Länge bei 1,4 1 « Breite und 2,üo m Länge bei 1,46 «" Breite. In England 
ift noch das Billard älterer Bauart mit fechs Tafchen beliebt und hat hier eine 
Länge von 3,«6 «« (= 12 Fufs) und eine Breite von l,8s ^ (= 6 Fufs). 

In Ermangelung eines Billardzimmers wendet man als Erfatz auch Billard- 
fpeifetifche an. Ein folcher Tifch ift 2,20 ^ lang, 1,24 m breit und 0,75 m hoch, 
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kann auch durch Verlängerungsftücke vergröfsert werden. Durch Aufbringen des 
Billards — einer Schieferplatte mit Banden — wird eine Höhe von 0,85 " erreicht. 
Als Mindeftmafs für den zum Spielgebrauch notwendigen Raum find 4,80"» Länge 
und 3,80 «> Breite zu rechnen. Beim fog. Tifchbillard gefchieht die Umwandelung 
des Billards in einen Speife- oder Arbeitstifch dadurch, dafs durch Einfetzen eines 
Hebels an der Schmalfeite des Billardtifches fich der Oberteil (alfo Marmorplatte 
und Bande) bis zur normalen Tifchhöhe fenkt und drei ineinander fchliefsende Holz- 
platten die Tifchplatte herftellen. 

Kleine Billards, die man auf den Tifch ftellt, find etwa 1,8 o ™ lang und 
1,00 "> breit. 

Die Form des Billards beftimmt in der Regel die Geftalt des Billardraumes, und 
die für ungehindertes Spiel notwendigen Abmeffungen beftimmen mit dem Billard feine 
Gröfse, wobei als Mindeftmafs 1,50 ^ als allfeitiger Abftand der Wand vom Billard zu 
rechnen ift. Mit Bezug auf die für die Carambolebillards angegebenen Mafse dürfte 
dann eine Raumgröfse von 5,5o bis 0,oo ^ Länge und 4,5o bis 4,8o ^ Breite erforderlich 
fein. Hierbei ift aber weder der Platz für die Zufchauer, noch für Heizkörper, 
Möbel und andere Einrichtungsgegenftände berückfichtigt ; es ift deshalb unerläfslich, 
den Raum mindeftens nach einer Seite um l,5o "» bis 2,oo n™ zu vergröfsem. 

Für eine vornehme Anlage rechne man eine Vergröfserung von 2,5o ^ an jeder 
Seite des Billards; damit ift die Möglichkeit geboten, den Raum allfeitig angenehm 
auszuftatten. Wenn zwei Billards, die in einer Flucht nebeneinander ftehen, gleich- 
zeitig benutzt werden follen, bedarf es eines Zwifchenraumes von mindeftens 2,oo "* 
Breite. Ausnahmsweife ftellt man das Billard auch in die Diagonale des recht- 
eckigen Raumes, insbefondere dann, wenn die Länge des letzteren nicht genügend 
ift. Der Raum als folcher wird zwar hierbei nicht gewinnen; doch ermöglicht die 
Stellung gute Ausnutzung feiner Ecken und zugleich bei einem mehrfeitigen Licht- 
einfall gute Beleuchtung des Billards (Fig. 421). 

Das Billard ift gut zu gründen, damit Erfchütterungen und Schwingungen des 
F*uf5bodens nicht eintreten können. 

Von befonderer Wichtigkeit ift die Beleuchtung des Raumes. Für das Billard- «97 
fpicl ift helles, ruhiges und gleichmäfsiges Licht erforderlich und zugleich eine Be- 
leuchtungsart, die frei von ftörenden Schattenwirkungen ift. Am heften eignet fich 
hierfür das hohe Seitenlicht, weil hier die Lichtftrahlen nicht in lotrechter Richtung 
einfellen; auch Deckenlicht wird geeignet fein, wenn behufs Dämpfung der lotrecht 
einfallenden Lichtftrahlen mattes Glas Verwendung findet (Fig. 1 1 8). Bei diefer 
Beleuchtungsart wird unter normalen Verhältniflen, d. h. bei kurzem Lichtwege, eine 
Lichtfläche, in Form und Gröfse der Billardoberfläche entfprechend, genügen, ob- 
gleich ein gröfseres Deckenlicht vorzuziehen ift. 

Bei Seitenlicht kann ein-, zwei- und dreifeitiger Lichteinfall zur Anwendung 
kommen, während fich bei einfeitigem Lichteinfall die Anlage eines breiten Fenfters 
empfiehlt, damit das Billard in feiner ganzen Länge beleuchtet wird. Auch ein breiter 
Krkerausbau ift für die Benutzung geeignet. 

Die Fenfter können auch erft in einer Höhe von 1,8 bis 2,oo «», vom Fufsboden 
gerechnet, beginnen, dafür aber, foweit es die Konftruktion geftattet, bis zur Decke 
geführt werden. 

Für die künftliche Beleuchtung eignet fich jedenfalls am heften elektrifches 
Glühlicht oder diefem ähnliches Licht. Gasbeleuchtung bringt, da die Flammen 
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nur wenig über 2,oo >" hoch vom Fufsboden gerechnet angebracht werden müflen, 
Tehr bald eine unerträgliche Hitze hervor. 

Reichhche Lufterneuerung ift überdies im Billardzimmer unbedingt nöt^, wobei 
jedoch Luftzug, der den vom Spiel Erhitzten höchft fchädigend werden könnte, zu 
vermeiden ift. Bei Anwendung von Decken- oder hohem Seitenlicht und bei hoher 
Fenfterlage ift ftets genügende Lüftung zu erreichen. Neben dem Anfchlufs an 
eine Sammelheizung ift ein gut ausgeftatteter Kamin für 
die Heizung des Raumes angenehm, da er. abgefehen 
von feinem Werte als henorragender Sehmuck des 
Raumes, fiir LüftungszwecWe , insbefondere durch Ab- 
führung des Tabakrauches, gute Dienfte leiftet. Ein fiir 
Gasheizung eingerichteter Kamin wird bei gröfster Sauber- 
keit die einfachfte Regelung und fchnellfte Erwärmung 
ermöglichen. Bei geringer Breite des Raumes ift die 
Anordnung der Heizkörper in den Ecken zu empfehlen. 

Die Wahl der Wandfarbe und der Möbei wird die 
grofse grüne Tuchfläche des Billards beftimmen; mit ihr 
wird man zunächft rechnen mülTcn. Warme Farben- 
töne, für Wand und Möbel rotbraun, dunkel lederfarbtg, 
die zu dem Grün ftimmen, fmd geeignet, es fei denn, 
dafs man, vielleicht durch eine minderwertige Beleuch- 
tung genötigt, zu hellgrauen oder lichtgrünen oder grau- 
blauen Tönen feine Zuflucht nehmen mufs. Die Sitz- 
möbel, oft bankarttg geftaltet, ordnet man an den ge- 
eigneten Wandflächen auf einer Stufe derart an , dafs 
man das Billard überfchaucn und das Spiel beobachten 
kann. Diefe Möbel erhalten meift Lederbezüge für Sitz 
und Rückenlehne. Einige kleine Tifche werden in ihre 
Nähe geftellt. Ständer für die Spielftäbe (Queues), eine 
Schreiblafel, ein Wafchftand und eine Uhr vollenden die 
Ausftattung. Für Aufftellung der Sitzmöbel find erker- 
artige Ausbauten, Wandnifchen oder tiefe Fenfternifchen, 
fiir zwei Stühle und einen kleinen Tifch Raum bietend, 
wertvoll. 

AI* Schmuck der Wände find Ledertapete und eine 
Holztäfelung bis zu etwa 2,oo "> Hohe beliebt, letzteres 
befonders geeignet bei Fenftem, die erft in diefer Höhe 
beginnen. Auch in Wach.s- oder Oelfarbe gefpachtelte 
Wände oder folche mit Stuckmarmor belegt finden An- 
wendung. Die Decke wird öfters in Holz, vielfach als KaflTettendecke, hergeftellt. 

Ein Linoleumbelag, ein fchmaler Teppichlaufer oder eine Matte zu feiten des 
Billards verhindern die ftarke Abnutzung des Fufsbodens — Parkett- oder Riemen- 
fufsboden aus hartem Holze — oder eines Teppichs. 

Neben dem Billardzimmer findet fich manchmal ein Spielzimmer vor, welches 
durch eine breite Schiebethür mit erftercm in Verbindung gebracht und in ähn- 
licher oder gleicher Weife ausgeftattet ift. Beide Räume bilden dann bei gefell- 
fchaftlichcn Vereinigungen einen gemeinfamen Raum. Auch dem Billardzimmer bei- 
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gefügte Ausbauten finden Anwendung. Jedenfalls dürfen, da in diefen Räumen 
geraucht wird , nicht Stoffe Verwendung finden , die den Tabakrauch und feinen 
unangenehmen Geruch aufnehmen. 

AU Erläuterung des Gegebenen diene das in Fig. 1 16 im GrundrifTe dargeftellte 
Billardzimmer. 

Fig. II 8. 




Et li^t iwifcben dem Zimmer des Herrn und demjenigen der Frau, ill durch Thilren mit beiden 
verbatiden, hat aber zugleich einen Eingang vom Vorzimmer nat. (Vergl. t'ig. 412, worin iler GeOimlplan 
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des ErdgefchofTes von diefem Haufe gegeben i(l). Die Länge beträgt 7iOo™ und die Breite 640». Sein Licht 
erhält es von einer Schmalfeite des Raumes aus durch eine breite, mndbogige Glasthfir und zwei fchmale, 
fcheitrechte Seitenfenfler, durch Zwifchenllützen von der Thtir getrennt. Eine vorgelegte Terraflc mit 
Freitreppe vermittelt den Uebergang zum Garten. 

Fig. 117 giebt den Grundrifs eines franzöfifchen Billardzimmers in einem Haufe mittleren Ranges. 
E^ iil 5,so"^ breit und 6,so"^ lang, wird hauptfÜchlich durch ein breites Fenfter mit vorgelegtem Balkon 
von einer Schmalfeite erhellt, dem der Kamin gegenüber (leht. Eine Holztäfelung fchmttckt den unteren 
Teil der fond fchlicht gehaltenen, mit einfachem Deckengefims abgefchloffenen Wände. Nur wenige 
Stuhle, von denen die am Fenfter Gehenden als ArmÜtthle gehalten find, möblieren den RMun. Eine rar 
Seite des Kamins befindliche Wandnifche ifl mit einem Sofa ausgeilattet ^'*). 

Als ein reicheres Beifpiel diene das prachtvoll ausgeflattete Billardzimmer einer hochherrfduftlichen 
Villa , von der fich zahlreiche Abbildungen in der unten genannten Quelle ***) vorfinden. Wie dArmos 
zn erfehen, bilden grofser Salon und kleiner Salon, Speifezimmer und Billardzimmer eine Gmppe von 
Räumen, die unter fich durch Thttren verbunden find; ein zwifchen dem 
grofsen Salon und dem Billardzimmer eingefügter Flurgang ill nur durch 
Baluilrade von letzterem getrennt, gemattet aber freien Einblick von 
erderem aus. 

Als ein Beifpiel vornehmer Ausdattung möge das Billardzimmer 
eines umfangreichen englifchen Landfitzes dienen (Fig. 118"^. Das 
Zimmer liegt am äufserden Ende der Reihe der Gefellfchaftsräume, ifl 
aber mit keinem derfelben durch eine Thür verbunden , fondern erhält 
einen Zugang von einem neben der Haupthalle gelegenen Vorplatze aus. 
Aufser dem hier fichtbaren hohen Seitenlicht wird es durch eine an 
der Schmalfeite der Frontwand befindliche breite Fenftergruppe vorzüg- 
lich erhellt. 

Fig. 119^^^) giebt den Grundrifs des Billardzimmers in einem eng- 
lifchen Landhaufe. Es bildet die äufserile Ecke des Haufes und id von 
einem Flurgange aus unmittelbar zugänglich. Neben dem Zimmer fmd 
ein Wafchraum und ein Spülabort untergebracht. 

In der unten genannten Zeitfchrift''*) id das Billardzimmer von 
Kilhttrn hoiifc^ eine bedeutende und hochfeine Anlage, abgebildet. 

Selbftändig als pavillonartiger Bau findet fich das 
Billardzimmer manchmal im Garten eines vornehmen Land- 
haufes, bisweilen mit einem zweiten Räume, einem Zimmer 
für Damen, verbunden, beide fo zu einander gelegen, dafs ein umfaflender Blick 
von einem Räume in den anderen möglich wird, alfo kurz gefagt eine breite Glas- 
wand beide Räume, die durch eine Thür miteinander verbunden find, trennt. Halb- 
kreisförmige Ausbauten für Sitzplätze find befonders beliebt, und gedeckte Lauben- 
gänge verbinden oft den Pavillon mit dem Hauptgebäude. Für Wafchraum un 
Abort ift Sorge getragen. 

Fig. 1 20 giebt die Anlage eines folchen Pavillons einer Villa zu St.-Clou 
(Arch.: AzeßHar^-"^). 
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13) Rauchzimmer. 

In Wohnungen mittleren Ranges wird das Zimmer des Herrn zeitweife als Rauch- 
zimmer benutzt. Es ift in diefem Falle für den gefellfchaftlichen Verkehr des Herrn 
mit feinen Freunden beftimmt. In vornehmen Häufern dient ein eigener Raum dem 
Rauchen, der feine Lage öfters neben dem Speifezimmer findet und mit diefem felbft, 
auch mit dem Zimmer des Herrn, oder mit dem Billardzimmer in Verbindung fteht 

J25j Nach: Dalv, C. Architecttire privie nu X!Xm* ß>clc etc. Paris 186a. Bd. 3, Section 3, a»*iM Serie, PI. 16. 

*2«) Building ftc-ios^ Dd. 36, 16. M.ii 1879. 

»-'7j Nach: Dalv, a. a. ü., Bd. 2, Exemble I). 
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Unbedingt nötig i(V ein folches Zimmer dort, wo Rauchen in anderen Räumen 
gegen die Sitte verftöfst, wie z. B. in England. Dort liegt es dann meift abfeits 
von den eigentlichen Wohnräumen ; man findet es durch einen Vorraum oder einen 
Wintergarten — ein Blumenhaus — von den Wohnräumen getrennt, fucht es jedoch, 
wenn möglich, in die Nähe des Speifezimmers zu bringen. Liegt es in einem 
anderen Gefchofs, fo vermittelt eine kleine Treppe den Verkehr mit den anderen 
Räumen, zunächft mit den Gefellfchaftsräumen. 

Kann das Rauchzimmer überhaupt, unbefchadet feiner bequemen Benutzung, 
in einem etwas abgelegenen Teile der Wohnung feinen Platz finden, fo wird es 
überall und auf alle Fälle an geeigneter Stelle liegen. In England bildet es oft 
die äufserfte Ecke in der Reihe der Gefellfchaftsräume, ohne mit einem diefer Räume 
durch eine Thür verbunden zu fein, oder es wird durch das Einfügen eines umfang- 
reichen Wintergartens von den übrigen Räumen getrennt. Selbftverfländlich bedarf es 
einer Sonnenlage nicht. Fig. 260, 261, 438 und 463 zeigen die Lage des Rauchzim- 
mers in Verbindung mit den obengenannten Räumen, Speifezimmer u. f. w., während 
es z. B. in Fig. 32, 253 und 454 abfeits von den Wohn- und Gefellfchaftsräumen liegt. 

Seine Gröfse läfst fich infofern beftimmen, als es wohl nur in feltenen Fällen, 
mittlere VerhältnifTe vorausgefetzt, die Gröfse vom Zimmer des Herrn erreichen 
wird ; oft tritt es nur als ein räumlich befchränkter Anbau, dem Zimmer des Herrn 
beigefugt, auf. 

Eine nur mäfsige Erhellung genügt ; dagegen mufs für durchgreifende Lüftung 
geforgt werden, weshalb auch Kaminheizung, abgefehen von ihren anderen Vor- 
zügen, am Orte id. 

Die gefamte Ausftattung des Rauchzimmers mufs derart fein, dafs von ihr der *>♦• 
höchft unangenehme Geruch des Tabakrauches möglichft wenig aufgenommen wird. 
Man bekleidet deshalb die Wände öfters mit Fayenceplatten oder an Stelle der- 
felben mit gefimifstem Papier; man giebt dem unteren Teile der Wand, manchmal 
in ihrer vollen Höhe, eine Holzverkleidung und ordnet eine hölzerne Kaflfettendecke 
an, in der zugleich Lüflungsvorrichtungen angebracht werden. Bei Verwendung 
dunkelbraunen Holzes würde als Wandfarbe ein tiefes, flumpfes Blau geeignet fein. 
Wandbefpannungen aus gewebten Stoffen, fchwere wollene Vorhänge und dergleichen 
Möbelbezüge fmd zu vermeiden. 

Das Mobiliar befteht aus Sofa, Bänken und bequemen Stühlen mit Leder- 
bezug; überhaupt find Sitzmöbel vorherrfchend. Ständer für Rauchgeräte, ein 
Zigarrenfchrank und Wandborde dürfen nicht fehlen. Ein Wafchraum und ein 
Abort find in der Nähe erwünfcht. 



14) Wohnräume für Gäfle. 

Gaflzimmer oder Fremdenzimmer dienen dem vorübergehenden Aufenthalte »05. 
von Perfonen, die einer Familie verwandt oder befreundet find oder mit ihr ge- heit. *" 
fchäftlich verkehren. Sie fpielen heute nicht mehr die Rolle wie früher; die Er- 
rungenfchaften der Neuzeit — Dampfkraft und Elektrizität — haben die Gaftzimmer 
aus den Wohnungen mittleren Ranges oftmals verdrängt oder zu Räumen umge- 
flaltet, die nicht ausfchliefslich für den durch ihren Namen gegebenen Zweck 
beftimmt find. Sie find überdies in gröfseren Städten, die gute Gafthäufer befitzen, 
auch nicht mehr fo notwendig wie früher, da man in vielen Fällen im flande fein 

Handbuch der Architektur. IV. *, a. II 
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wird, einem Gafte die ihm zukommende Wohnung in nicht zu grofser Entfernung 
von der eigenen Wohnung zu befchaffen. Ueberdies find Gadzimmer eine recht 
koftfpielige Sache, wenn man erwägt, welch Kapital mit ihrem Befitze zu ver- 
zinfen ift. 

Anders geftaltet fich die Sache auf dem Lande. Hier ift das Gaftzimmer ein 
wichtiger Raum ; hier find felbft in Wohnungen mittleren Ranges deren mehrere, in 
Herrfchaftshäufern eine grofse Anzahl nötig. Man findet deshalb im letzteren Falle, 
insbefondere bei Landfitzen, oft ein ganzes Stockwerk — meift im Obergefchofs — 
für Unterbringen des Befuches, der Gärte eingerichtet, da zu gewiffen Zeiten, z. B. 
zur Zeit der Jagden oder der Sommerfrifche , fowie bei Familienfeften, viele Gäfte 
und manchmal auf längere Zeit zu beherbergen find. 

Bei der weitgehenden Gaftfreundfchaft in England find dort im umfangreichen 
Landhaufe vollftändig abgefchlofiene Wohnungen für den Aufenthalt befreundeter 
Familien und ihrer Dienerfchaft vorhanden. Der Engländer verfteht feine Lebens- 
weife fo einzurichten, dafs mehrere Familien nebeneinander leben können, ohne 
fich gegenfeitig durch übergrofse Inanfpruchnahme läftig zu werden, alfo felb- 
ftändig bleiben. 

Befondere Beachtung verdient die Lage des Gaftzimmers. In der Bürger- 
wohnung mufs diefe fo getroffen werden, dafs das Zimmer zwar vom Haupteingange 
leicht erreichbar ift, dennoch an ruhiger Stelle feinen Platz findet und ihm dabei 
eine gewifle Selbftändigkeit gewahrt bleibt. Dies fetzt einen unmittelbaren Zugang 
von einem Vorräume voraus und bedingt zugleich, dafs es keinesfalls anderen Per- 
fonen als Durchgangszimmer dienen darf. Für männlichen Befuch liegt es dann 
meift in der Nähe vom Zimmer des Herrn, fiir weiblichen in nicht zu grofser Ent- 
fernung von den Familienfchlafzimmern. Im Familienhaufe wird auch oft das Dach- 
gefchofs bequem zugänglich gemacht und gut ausgebaut, um Zimmer für Gäfte 
aufnehmen zu können. Bei herrfchaftlichen Anlagen hat man in der Nähe der für 
den Befuch beftimmten Zimmer noch Räume für deffen Dienerfchaft anzulegen. 

In Anbetracht deffen , dafs Gaftzimmer wefentlich als Schlafräume benutzt 
werden, da zu anderer Zeit die Gäfte meift in der Familie verkehren, kann man 
für diefe Räume geringere Mafse annehmen, als man in der Regel für ein als Wohn- 
und Schlafraum dienendes Zimmer annimmt; man wird alfo unter die AbmeflTungen 
von Zimmern in guten Gafthäufern herabgehen können, wobei ebenfo, wie in diefen 
Häufern die gefellfchaftliche Stellung, Vermögen u. a. wefentliche Unterfchiede 
bedingen werden. Deshalb werden 15 q™ (Grundfläche für eine Perfon und 25 q™ 
für zwei Perfonen genügen; dabei ift es ratfam, ftatt grofser Räume, die mehreren 
Perfonen zum Aufenthalte dienen könnten, kleine Räume für die Benutzung nur 
einer Perfon anzuordnen. In umfangreichen Wohnungsanlagen werden Gaftzimmer, 
für zwei Perfonen beftimmt, erforderlich. Die Gaftzimmer können überdies durch gut 
fchliefscnde , fchallfichere Thüren und fchweren Stoff behäng voneinander getrennt 
werden. 

Bei der Ausftattung ift vorauszufchicken , dafs fich ein Gaft um fo mehr 
heimifch fühlen wird, je mehr ihm das Gaftzimmer das eigene Heim erfetzt und 
dafs ihm felbft kleine Aufmerkfamkeiten grofse Freude bereiten. Deshalb foll auch 
hier von der Ausftattung nur das angeführt werden, was als unerläfslich zu be- 
zeichnen fein dürfte und was dem Gafte, wenn, auch in einem an Grofse befchränkten 
Räume, unbedingt zukommt. 
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Den Hauptteil der Möbel machen die einem Schlafzimmer zukommenden aus, 
alfo aufser einem vorzüglichen und geräumigen Bett ein gut ausgeftatteter Wafch- 
tifch, ein Nachtfchränkchen, ein Kleiderfchrank oder fefter Wandfchrank mit Spiegel 
und einige Stühle; hierzu tritt noch ein Sofa oder Ruhebett mit Tifch und wo- 
möglich ein Schreibtifch mit bequemem Seflel. Kann man, wie dies bei ftarken 
Mauern und zwifchen Schornfteinkörpern faft immer möglich ift, einen Wandfchrank 
anordnen, der fowohl nach dem Zimmer, als auch nach dem Vorplatz oder dem 
Flurgang durch Thüren gefchloffen ift und der zur zeitweifen Aufbewahrung der 
zu reinigenden Kleider und des Schuhwerkes dient, fo wird dies eine Annehmlich- 
keit von nicht zu unterfchätzendem Werte fein, weil dann die Bedienung, ohne den 
Gaft ftören zu muffen, die zum Reinigen beftimmten Bekleidungsgegenftände fort- 
nehmen und wieder unter Verfchlufs bringen kann. Man bringt als Erfatz hierfür 
auch beim Eingange eine Doppelthür an und benutzt den Zwifchenraum zwifchen 
beiden Thüren in derfelben Weife wie den Wandfchrank. Im übrigen ftattet man 
hinfichtlich der Heizung und Beleuchtung den Raum in der Weife aus, wie die 
Wohnräume der Familie. Das Einftellen des Bettes (mit Rollen) in eine mit einem 
Vorhang zu verfchliefsende Wandnifche oder in einen Alkoven oder das Vorftellen 
eines Wandfchirmes ift für das Zimmer von Vorteil, weil es dann tagsüber zu einem 
angenehmen Wohnräume wird. 

Verfchiedene Fremdenzimmer in Gafthäufern, die im unten ^*®) genannten Hefte 
(Abt. IV, Abfchn. 3, Kap. i, unter b, i) diefes »Handbuches^ dargeftellt find, können 
in Bezug auf Anordnung der Möblierung als Beifpiele dienen, die auch für das Gaft- 
zimmer in der Familie von Wert find. 

15) Wohnräume für die Dienerfchaft. 

Nach Landesfitte, nach Art der Wirtfchaftsführung, fowie nach der gefellfchaft 309. 
liehen Stellung, den Vermögensverhältniffen und der Zahl der Mitglieder der Fa- 
milie treten Verpflichtungen und Forderungen auf, die fowohl Art als auch Zahl 
der Dienerfchaft eines Haushaltes beftimmen. 

Nach ihrer Thätigkeit, den von ihnen zu verrichtenden Arbeiten und zu 
erfüllenden Pflichten laffen fich folgende Gruppen unterfcheiden : 

a) Bedienftete zur Führung der Hauswirtfchaft — Haushälterinnen, Köchej 

Köchinnen, Küchenmädchen, Haus- und Stubenmädchen; 
ß) Perfonen zur Bedienung der Herrfchaft, bezw. erwachfener Kinder — 
Kammerdiener, Kammerfrauen (Zofen), bei furftlichen Perfonen Leibjäger; 
Y) Bedienftete zur Ernährung, Pflege und Beauffichtigung kleinerer Kinder — 

Ammen, Kindermädchen, Kinderwärterinnen; 
8) Bedienftete für Beauffichtigung des Haufes, bezw. Gartens — Pförtner, 

Gärtner ; 
s) Bedienftete für Führung der Pferde und Wagen und deren Abwartung — 

Kutfcher, Reitknechte, Stallburfchen und Wagenwärter. 
Aufser den hier Genannten find im vornehmen Haufe oder im Haufe der 
Reichen noch Kellermeifter, Heizer u. a. m. bedienftet, während bei minder be- 
mittelten Familien oder bei folchen, deren gefellfchaftliche Stellung eine fo zahl- 
reiche Dienerfchaft nicht fordert, verfchiedene Dienftleiftungen und Gefchäfte von 
einer Perfon bcforgt werden. 

ISS} Vcrgl.: Handbuch der Architektur, Teil IV, Halbbaud 4, Heft z, S. 180 u. 181 (3. Aufl. : S. 293-134). 
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Bei Betrachtung der Räume für. die Dienerfchaft ift folgendes zu bemerken. 

Auch dem Dienenden kommen berechtigte Forderungen zu, mindeflens dem 
entfprechend , beffer etwas mehr, was er bei eigenem Hausftande haben würde. 
Deshalb ift es grundfalfch, wenn man an den Dienftboten fpart, weil von ihrer 
Aufführung das Wohlbefinden der Herrfchaft abhängig ift; vielmehr ift es Pflicht 
gegen fich felbft und die Seinen, befonders auch gegen feine Kinder, die der Obhut 
von Dienftboten anvertraut find, gefunde und zufriedene Dienftboten zu haben. 
Dem Dienenden mufs alfo ein Raum gegeben werden, der einen gewiffen Grad von 
Behaglichkeit gewährt, ihn an das Haus feflclt. . 
»*o- Bei den bedeutenden Unterfchieden nach Art und Zahl der Dienerfchaft eines 

lind Haushaltes laffen fich Lage, Gröfse u. a. der Räume nur einer allgemeinen Be- 
Ansftattuag. trachtung unterwerfen. Zunächft foUen die Räume der Dienerfchaft in nicht zu 
grofser Entfernung vom Orte ihrer Hauptthätigkeit liegen; das Erreichen diefer 
Arbeitsräume foll möglich fein, ohne andere wertvolle Räume betreten oder die Mit- 
glieder der Familie ftören zu müflen. In Bezug auf die erfte Forderung treten 
allerdings Sitte und örtliche Gepflogenheiten mafsgebend auf Hier wird ein Sockel- 
gefchofs (Halbkellergefchofs), dort das Dachgefchofs die Räume für die Dienerfchaft 
aufnehmen. Im erften Falle wird die Bewirtfchaftung erleichtert, vorausgefetzt, dafs 
die Wirtfchaftsräume im gleichen Gefchofle liegen ; im anderen Falle werden manche 
Uebelftände vermieden, die bei der ftärkeren Ausfcheidung des Körpers kräftig 
Arbeitender auftreten. 

Eine Verteilung der Dienerfchaftsräume im Sockeige fchofs und Dachgefchofs 
— und dies trifil befonders Häufer mittleren Ranges und Umfanges — ift in der 
Regel das Befte. Die erftere Lage der Räume bietet eine Sicherung gegen Ein- 
bruch und Diebftahl; die zweite Lage ermöglicht, die Dienerfchaft in nicht zu 
grofser Entfernung von den nachts benutzten Familienräumen zur Verfügung zu haben. 

Das Unterbringen der gefamten Dienerfchaft eines umfangreichen befleren 
Miethaufes im Dachgefchofs ift keinesfalls zu empfehlen; die Räume für die Dienft- 
boten muffen innerhalb der Familienwohnung liegen ; anderenfalls kommt eine eigene 
Art des Zufammenlebens durch die nicht zu leugnende gröfsere Selbftändigkeit zu 
ftande, die leicht dahin führt, dafs unverdorbene Dienftboten durch fittlich ver- 
kommene oder durch kranke Perfonen ungünftig beeinflufst werden und Schiffbruch 
für das ganze Leben erleiden. Jedenfalls gewinnen die Herrfchaften bei folcher 
Art des Wohnens ihrer Dienftleute durchaus nicht; von Familientreue, von Freund- 
fchaft u. a. m. kann nicht die Rede fein. Muffen Dienftboten beiderlei Gefchlechtes 
im Dachgefchofs oder anderswo untergebracht werden, fo ift neben der entfchiedenen 
Trennung der Räume auch für getrennte Zugänge zu forgen. 

So viel über die Lage der Dienerfchaftsräume im allgemeinen. Im nachfolgenden 
ift eine kurze Befchreibung diefer Räume gegeben, bei der die Lage zugleich Be- 
rückfichtigung finden foll. 

In der fchlichten bürgerlichen Familie wird der gröfsere Teil der zur Wirt- 
fchaflsführung nötigen Arbeiten durch die weiblichen Mitglieder der Familie bewirkt 
und nur ein Hausmädchen für die gröberen Arbeiten gehalten. Diefem gehört ein 
Raum zu feiner ausfchliefslichen Benutzung: eine Mädchenkammer. Die Mitverwer- 
tung eines anderen Raumes, z. B. der Küche oder des Baderaumes, als Schlafftelle 
für das Hausmädchen, ift unbedingt unftatthaft und ekelhaft zugleich. Hiervon 
machen auch die vielerorts beliebten Hängeböden keine Ausnahme, 
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Diefe Mädchenkammer mufs ein in das Freie führendes Fenfter haben, und 
nur im Notfall darf das Fenfter nach einem gröfseren Lichthofe oder nach einem 
geräumigen, gut erhellten und gelüfteten Treppenhaufe münden. Dabei liegt der 
Raum am heften in der Nähe der Küche, ohne durch diefe zugänglich zu fein; der 
unmittelbare Zugang vom Flur aus wird »zur Sauberkeit des Mädchens beitragen 
und zugleich eine gewifle Sicherheit gegen nicht erwünfchten Befuch gewähren. 
Die Gröfsc des Raumes ift mit 8,00 «l^ Grundfläche bei mindeftens 2,5o n™ lichter 
Höhe als genügend anzunehmen. Aufser dem Bett wird er noch einen Wafchtifch, 
eine Truhe (Kommode), einen kleinen Tifch und zwei Stühle aufnehmen. Ein 
fefter Wandfchrank dürfte überdies fehr am Orte fein. 

Bei bcffergeftellten Familien werden zwei Mädchen Stellung haben, von denen 
das eine die Küchengefchäfte beforgt, das andere als Stubenmädchen befchäftigt 
wird. Für beide ift ein heizbarer Raum von mindeftens 15,oo qm erforderlich. 

Wie bereits angedeutet, teilt die Perfon, welcher die Beauffichtigung der Kinder 
anvertraut ift, entweder nachts das für die Kinder als Schlafraum beftimmte Zimmer, 
oder für die Dienerin ift ein befonderes Zimmer vorhanden, das durch eine Thür 
mit dem Schlafzimmer der Kinder unmittelbar verbunden ift. Neben letzterem findet 
dann in F^amilien, in denen die Mutter fich mit der Pflege ihrer Kinder befafst, das 
Schlafzimmer der Eltern, bezw. dasjenige der Mutter feinen Ort. 

Das Zimmer des Kammerdieners liegt felbftverftändlich entweder unmittelbar 
neben dem Schlafzimmer des Herrn, dasjenige der Kammerzofe neben demjenigen 
der Herrin, oder fie liegen mindeftens in nächfter Nähe diefer Räume. Beide müflen 
heizbar fein und eine zwar einfache, fchlichte, aber anftändige Ausftattung erhalten. 

Als Vertreter des Hausherrn gebietet im Herrfchaftshaufe der Hausmeifter, 
während die Haushälterin die Herrin vertritt, foweit es den Wirtfchaftsbetrieb be- 
trifft. Ihnen find alle anderen Bedienfteten untergeordnet; fie allein find der Herr- 
fchaft verantwortlich; ihre Stellungen find daher bis zu einem gewiflen Grade Ver- 
trauensftellungen. Da beide mit dem Rechnungswefen , mit der Buchführung über 
den Haushalt, mit der Bezahlung der Lieferanten u. a. m. betraut find, giebt man 
ihnen aufser dem Wohnzimmer — dem Gefchäftszimmer — oft einen kleinen Schlaf- 
raum. Alle Oberbedienftete, wie Koch oder Köchin oder Kellermeifter, erhalten 
ein kleines Zimmer für fich, während für je zwei der niederen Dienerfchaft An- 
gehörende ein gut erhelltes und gelüftetes Schlafzimmer genügt. Die für die weib- 
lichen Dienftboten beftimmten Schlafräume bilden dann eine Gruppe, die unter der 
Aufficht der Haushälterin fteht, deren Schlafzimmer in unmittelbarer Nähe diefer 
Räume liegt. 

Im umfangreichen Herrfchaftshaufe entfteht durch die Angliederungen der 
genannten Räume an die für den Wirtfchaftsbetrieb dienenden Gelafle ein felb- 
ftändiger Wirtfchaftsteil des Haufes, der eigenen Zugang und alle Nebenanlagen 
befitzen mufs, die das Leben in folchem Haufe verlangt, und der bei höchfter 
Steigerung zu einem völlig felbftändigen Haufe werden kann, das nur in lofer Ver- 
bindung mit dem Herrfchaftshaufe fteht. Zwar handelt es fich hier hauptfächlich 
um Schlafzimmer, da die Dienerfchaft tagsüber befchäftigt ift; aber auch für die 
ihnen zukommenden Stunden der Erholung mufs ein Raum vorhanden fein, der 
zugleich als Efszimmer dienen kann und infofern am heften in der Nähe der Küche 
liegt. Diefes Efszimmer ift überhaupt nur bei kleinen bürgerlichen Haushalten zu 
entbehfen ; in letzteren nehmen die Dienftboten ihre Mahlzeiten in der Küche ein. Als 
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Erfatz des Efszimmers für die Dienerfchaft — aber nur als Notbehelf — kann das 
Küchenzimmer dienen. Fefte Wandfehränke find in allen für die Dienerfchaft be- 
flimmten Räumen wohl angebracht. 

•"• Selbftverftändlich find auch Räume für die Dienerfchaft der Gäfte nötig, die 

für die Diener- ihren eigenen Zugang aus dem Freien, erhalten muffen. In den umfangreichen 

fch»ft englifchen Landhäufem ordnet man für diefe Zwecke und flir die Dienerfchaft, die 
nicht in nächfter Nähe der Herrfchaft verbleiben mufs, oft im Dachgefchofs einzelne 
durch Bretterwände umfchloffene und hierdurch voneinander getrennte Stände an 
(1,88 X 3,05 m [= 6 X 10 Fufs] in den Abmeffungen), die mit Wafchtifch und 
Bordbrettern ausgeftattet werden. 

Aber auch für den kurzen, vorübergehenden Aufenthalt der Dienerfchaft der 
Gäfte mufs im Herrfchaftshaufe ein Raum — ein Wartezimmer — vorhanden fein. 
Es findet feinen Platz in der Nähe der Flurhalle oder der Haupttreppe, manchmal 
auch im Sockelgefchofs, und mufs in diefem Falle ftets vom Erdgefchofs aus un- 
mittelbar durch eine Treppe zugänglich fein (fiehe Fig. 85 [S. 103] und 97 [S. 112]). 

*" Der Dienftraum des Pförtners liegt in unmittelbarer Nähe vom Haupteingange 

des Haufes, entweder im Erdgefchofs felbft, oder wenn in einem anderen Stock- 
werk — Sockelgefchofs oder Zwifchengefchofs — fo angeordnet, dafs der Pförtner 
durch eine Treppe auf kürzeftem Wege zum Haupteingange gelangen kann. Das 
Zimmer bildet dann zugleich einen Teil der Pförtnerwohnung. Manchmal wird der 
Raum zu einer Loge, einem kleinen, etwa 5 bis Oq*" an Grundfläche haltenden, 
nur für die Dienftftunden beftimmten, gut erhellten Raum, während die Pförtner- 
wohnung an anderer Stelle untergebracht ift. 

•«3- Kutfcher, Reitknechte und Stallburfchen finden ihre Wohnungen in der Nähe 

staiii»rfbnai, ^^^ Stallungen der ihnen anvertrauten Tiere, meift im Stallgebäude felbft. Auf 

Gärtner alle Fälle mufs ein Wächter feine Schlafftätte neben oder im Stalle felbft haben. 

Die Stellung des Gärtners kann eine verfchiedene fein. Handelt es fich nur 
um Inftandhaltung eines kleinen Gartens, fo wird ein Diener des Haufes oder der 
Hausmann, der feine Wohnung in der Regel im Sockelgefchofs, manchmal auch in 
einem Nebengebäude erhält, im ftande fein, den Garten zu pflegen; bei gröfseren 
Gärten tritt ein Fachmann ein, der nicht mehr dem Kreife der Dienerfchaft an- 
gehört und der wohl eigene Gehilfen befchäftigt. In letzterem Falle wird ein 
Gärtnerhaus notwendig fein, das oft mit dem Haufe des Thorwärters, als deffen 
Gegenftück, am Hauptzugange des herrfchaftlichen Grundftückes — des Parks oder 
Vorgartens, bezw. Vorhofes — liegt und mit dem erfteren und dem Thorbau eine 
wertvolle, charakteriftifche Baugruppe bildet. 

c) Gefellfchaftsräume. 

I) Diele oder Halle. 

•14. Unter den Räumen des Wohnhaufes nimmt die Diele — Oehrn, Eren oder 

Em, die Ha// der Engländer und Amerikaner — eine eigentümliche Stellung info- 
fern ein, als fie fowohl Vorzimmer, als auch Gefellfchaftszimmer fein kann. Wir 
betrachten fie an diefer Stelle in letzterem Sinne, da fie als Vorraum bereits Er- 
wähnung gefunden hat. ^ 

Die Diele ift ein wertvoller Raum und deshalb in jüngfter Zeit mit vollem 
Rechte wieder zu Ehren gelangt. Zunächft erfetzt fie das Empfangszimmer; dann 
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gewährt fie bei feftlichen Gelegenheiten dem nur vorübergehenden Aufenthalte zahl- 
reicher Menfchen genügend Raum, entladet fomit die Wohn- und Gefellfchaftsräume 
und geftattet, die Abmeflfungen der letzteren zu befchränken; zugleich bringt fie 
entfernt voneinander liegende Räume infofern näher, als das Durch fchreiten eines 
luftigen und zugleich malerifch gefchmückten Raumes felbft einen längeren 
Weg verkürzt, ihn mindeftens nicht unangenehm erfcheinen läfst. Dies fetzt 
felbftverftändlich voraus, dafs die Diele in ihrer Höhenentwickelung bedeuten- 
der auftritt als die benachbarten, unter fich gleich hohen Räume, wodurch 
von felbft eine eigenartige Ausfchmückung in künftlerifch freier Weife zur Be- 
dingung wird. 

Oft nimmt die Diele zugleich die Haupttreppe des Haufes auf, die dann den 
Gefamteindruck der Halle wefentlich beftimmt und durch ihre Geftaltung Gelegen- 
heit zu malerifchen Bildern geben kann. 

Die freie Lage der Treppe in einem Wohn- und Gefellfchaftszwecken dienenden 
Räume verlangt für ihre Benutzung eine entfchiedene Trennung zwifchen Herrfchaft 
und Dienerfchaft, dergeftalt, dafs fie nur zu Zwecken der Reinigung von letzterer 
betreten werden darf. Wo eine folche Trennung nicht erwünfcht oder nicht mög- 
lich ift, erhält die Treppe einen eigenen Raum, zu dem die Dienerfchaft gelangen 
kann, ohne die Diele felbft betreten zu muffen. Ein folches felbftändiges Treppen- 
haus ift insbefondere dann unerläfslich , wenn die Treppe in ein Untergefchofs ge- 
führt werden foll. Die Anlage einer Nebentreppe für Dienerfchaft und Wirtfchafts- 
verkehr bleibt deshalb unbedingt beftehen ; fie ift durchaus eine Notwendigkeit, alfo 
entfchieden mehr als ein Luxus. 

Die Art der Benutzung der Diele bedingt ihre Lage und fetzt zugleich voraus, "^ 
dafs mindeftens ein Vorraum vorhanden fein mufs. Neben diefem Vorraum — „„a 
Vorflur oder Vorhalle — liegt dann ein Raum für Ablage der Kleider mit Wafch- Abmeflungen, 
tifch und ein Abort. 

Durch den Vorraum ift die Diele der erfte Innenraum geworden, um den fich 
Wohn- und Gefellfchaftsräume gruppieren und der öfters zugleich den Sammelplatz 
für die Familie bildet. Wenn die Diele diefe Zwecke gut erfüllen foll, mufs fie 
als ftattlicher Raum auftreten, deffen Abmeffungen fich nach der Zahl und Gröfse 
der ihn umgebenden Räume richten und davon abhängig find, ob er die Haupttreppe 
aufzunehmen beftimmt ift oder nicht. Jedenfalls erhält die Diele im letzteren Falle 
mindeftens die Gröfse eines Wohnzimmers mittleren Ranges, ein Mafs, das bei zwei- 
gefchoffiger Anlage noch wefentlich vergröfsert werden mufs. Es ift überhaupt von 
Wert, einen recht grofsen Raum zur gemeinfamen Benutzung zu haben. Eine 
Gefellfchaft fühlt fich am behaglichften, wenn (ig in einem einzigen gröfseren Räume 
vereinigt ift. Fehlt ein folcher und muffen fich einzelne Gruppen in kleinere Neben- 
räume zurückziehen, fo werden fie fich wie ausgefchloffen fühlen, und wer den 
Raum betritt, zögert, fich anzufchliefsen, fucht vielmehr nach einem flüchtigen Blick 
wieder zu verfch winden. In einem grofsen Räume kann Anfchliefsen und Abbrechen 
leicht und ungezwungen gefchehen. 

Die Erhellung der Diele gefchieht beim eingebauten Wohnhaufe öfters durch •*^- 
Deckenlicht, weil fie nur in feltenen Fällen an eine Frontmauer zu liegen kommt, 
beim freiftehenden Wohnhaufe fehr oft durch hohes Seitenlicht. Das P^enfter oder 
die F*enftergruppe beherrfcht dann fowohl den zweigefchoffigcn Innenraum, als auch 
die Faffade und giebt ein grofscs wertvolles Architekturmotiv. Im Inneren geftattet 
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das hohe Scitenlicht hefte und freiefte Möblierung und zugleich Eönbauten, bezw. 
Ausbauten aller Art. 

Den Zugang zu den der Diele anliegenden Räumen vermittelt bei zwei- 
gefchofiiger Anl^e ein Balkon oder eine Galerie. Zierliche Ausbauten geftatten 
dann oft das Ueberblicken des gefamten Raumes und können zu malerifcher Aus- 
fchmückung wefentlich beitragen. 

Ein ftattlicher Kamin ift neben dem Anfchlufs des Raumes an eine Sammel- 
heizung angenehm und als Schmuckftiick von Wert. Zu feiten des Kamins, delTen 
Mantel manchmal bis zur 
Decke geführt wird, find 
fefte Sitzbänke angeord- 
net; fie laden beim 
Scheine der knifternden 
Flamme zum Verweilen 
und Plaudern ein und 
geben den Ehrenplatz. 
Eine Holzdecke erhöht 
das Gepräge der Wohn- 
lichkeit. Schwere ge- 
diegene Möbel find am 
Orte. Ueberhaupt bietet 
kein anderer Raum einer 
Wohnung fo viel Ge- 
legenheit zu künftleri- 
fcher und zugleich ma- 
lerifch freiefter Aus- 
fchmiickung, als die hohe 
geräumige Diele. Sie ge- 
flattet, ja fie fordert eine 
(blche Ausfchmückung 
und erlaubt dem Befitzer, 
feine perfönliche Eigen- 
art in jeder Weife zum 
Ausdruck zu bringen ; 
felbft Waffen, Jagdtro- 
phäen, fowie wertvolle 
Arbeiten aus allen Ge- 
bieten der Gewcrbekunft können als Schniuckftücke neben bedeutenderen Arbeiten 
der Malerei und Plaftik Venvendung finden. 

Die folgenden Beifpiele werden den Beweis hierfür erbringen. 

Die in Fig. I3l '") iliirgeilellte Diele gchüil dem nur wShrend der Sommennonite benulilen L«nd- 
haufedesDr. /^jH*ur<i'bei Hollenauam Kieler Hafen (fiehe Fig. 466) an (Arch.: .Vatck). Man bedurfte ta[sn 
den erforderlichen Sctilif- und Caltiimmern eines grofsen luftigen Raumes, <ler die Bewohner während dti 
Tagei vereinigen und zugleich aU Speifezinimer dienen Tollte. Seine AbmelTangen betragen ohne Aus- 
bauten T:»"' und lliisii. Für die AusRaitung ill lu bemerken, difs das 2,<«'" hohe Paneel ringsumher 
mit japanifcher Tapefe in reichem Gohiornamenl auf Kanningrund bekleidet id.. Im Übrigen leigen 
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Winde und Decke das braun gebeizte Holzwerk ; nur einzelne ausgefparte Flächen erfcheinen in der hellen 
Naturfarbe des Kiefernholzes und haben breites Ornament in Lafurmalerei. 

Ein anderes fehr fchönes Beifpiel einer Diele — im Wohnhaufe des Dr. Ä'o/Se in Kadebeul bei 
Dresden — von demfelben Architekten, ift in der unten angegebenen Quelle*'^) dargeftellt und befchrieben. 

In den meiden der neuen Familienhäufer Berlins und Umgebung findet fich 
die Diele vor, und zwar fovvohl in ländlichen Häufern von geringem Umfang, als 
auch in Häufern erften Ranges in der Stadt felbft, wie z. B. im Haufe Salofchin, 
im Haufe Dirkfen u. a. Oft bildet fie den Zentralraum, der, zwifchen Salon und 
Speifefaal gelegen, mit diefen eine höchft wirkungsvolle Raumgruppe giebt. 

Im englifchen Landhaufe betritt man zunächft eine kleine Vorhalle [PorchX ««9- 
Sie ift an den Seiten halb oder ganz offen und bei einfachen Landhäufern fehr oft ^hoIL 
aus verziertem Holzwerk hergeftellt. Bei gröfseren Häufern folgt hierauf die äufsere 
Halle, die Flurhalle (das Veftibule). In kleineren Häufern, namentlich in der Stadt, 
fchrumpft diefe Outer hall zur Lobby ^ dem oft recht engen Hausflur zufammen, 
der zugleich zur Kleiderablage beflimmt id:. 

Auf die Lobby oder Outer hall folgt die eigentliche Halle, die Jnner hall 
und das Treppenhaus. Der Anfang der Treppe liegt oft in der Halle, oder letztere 
bildet zi^leich das Treppenhaus, nimmt alfo die Treppe vollftändig auf. 

Die aus Holz gebaute Treppe ift manchmal ein Prachtftück von künftlerifchem 
Wert, oft reich gefchnitzt und zugleich farbig ausgeftattet, und nähert fich hier- 
durch alten Vorbildern. Neuerdings wird fie in der Regel in einfacher Schreiner- 
arbeit mit dünnen gedrehten Treppentraillen ausgeführt und erhält weifsen Anftrich. 

Die Halle ift der erfte Wohnraum im Haufe, dabei zugleich Vorraum für alle 
anderen wertvollen Zimmer. Sie ift der Zentralraum des englifchen Landhaufe^ 
und wird gern zweigefchoffig gebildet. Nach alter Weife ift fie auch heute noch 
bisweilen mit einem hölzernen Einbau (Verfchlage), dem Screen^ an der einen 
Schmalfeite ausgeftattet, der nur bis zur halben Höhe der Halle reicht und unter 
dem der Haupteingang liegt; darüber befindet fich die alte, noch heute gelegentlich 
für Orchcfter benutzte Mufikerbühne, die Min/trels-galery. An der anderen Schmal- 
feite, dem Screen gegenüber, liegt der Dais^ die um einige Stufen erhöhte Plattform 
mit der Herrentafel und dem Ehrenfitze des Hausherrn und das grofse Bay-window. 

In der Halle zeigt fich die Intereffenfphäre und Gefchmacksrichtung des 
Hausherrn; Familienbildniffe, Reifeerinnerungen, Jagd- und Sporttrophäen, Zeugen 
feines eigenen Triumphes in Krieg und Frieden, Kunftwerke aller Art, felbft wert- 
volle Altertümer finden geeignete Stelle im Räume ^*^). 

In kleinen Häufern nimmt die Halle wohl auch das Billard oder einen grofsen 
Tifch für Bücher und Zeitungen, etwa als Erfatz für das fehlende Bibliothekzimmer, auf 

Die Wände werden bis Thürhöhe gern mit Holz bekleidet; nie fehlt ein 
grofser Kamin, der innerhalb feiner Ummantelung oft mit dem alten Inglenook, 
zwei bankartigen Sitzen zu den Seiten der Feuerftelle, ausgeftattet ift. Grofse 
F'enfter kennzeichnen fchon den Raum von aufsen. 

Als Beifpiel einer englifchen Hall mit Treppe in reichfter Ausftattung ohne 
Ueberladung diene Fig. 122; Arch.: Beefton & Burmefter^^^). 

Auch im amerikanifchen Familienhaufe ift eine grofse, geräumige und gut »»<>• 
erhellte Halle befonders beliebt. >// is tlie inain artery in the general fyftem of "*^^//* 
apartments,< Sie nimmt die nach dem Übergefchofs führende, durch breite Ruhe- 

^^) Zeidchr. f. Bauw. 1894, S. 6s u. Bl. xs. 

m) DouMB, R. Das englifche Haus. Wedermann's Monatshefte x888, Apriljuni. 
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platze unterbrochene, aus edlem Holze gebaute Treppe auf. Ein Kamin in reicher 
Auaftattung mit Ehrenplatz für den Gaft, oftmals bis zur Decke des Raumes reichend, 
ftellt fich mit der Treppenanlage, verbunden und belebt durch Einbauten, Sitz- 
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platze und Treppenbalkonc , als ein hoch malerifches Gefamtbild dem Auge dar. 
Reiche Holztäfelung der Wände, dergleichen Balken- oder KafTettendecken, Galerien 
in Verbindung mit dem 2ierlich gedrechfelten Stabgeländer der Treppe erhöhen die 
Wirkung des Ganzen und geben ihm zugleich das Gepräge behaglicher Wohnlich- 
keit. Teppiche und koftbare Felle, an geeigneter Stelle ausgebreitet, tragen über- 
dies hierzu bei. Von diefer Halle aus find die anderen umliegenden Räume durch 
breite Thüröffnungen zugänglich gemacht, deren jeweiliger Verfchlufs durch Schiebe- 
tbüren oder Vorhänge bewirkt wird. 

Ein anfprechendes Beifpiel ift in Fig. 123 {Arch.: Lamb & Ricßi^^') dargeftellt. 

Fig. IJ3. 
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Die mit tmti RDh«plIU«n ausgelUtlcte Treppe liegt dd der Hinterwand des Raumes. Durch 
eine fchmale TfaUr anter derfelben gelangt maa vi den Wictrchaftsriumen, während iwei breite Schiebe- 
thOnn , darcli die, wie durch die Fenfter der Vorderfront, das Licht einfälll, nach den Wohnräumen 

2) Salon. 
*AJÜe de la cauferie, fanctuaire de la converfation, tempU de la politeffe 
aimable et galanUt nennt ffavard^^*) den Saton, der bald nach Beginn der Re- 
naiflance in Frankreich und nachdem unter Franz I. die Frauen bei Hofe Zutritt 
erhalten hatten, in die Reihe der Gefellfchaftszimmer aufgenommen wurde. Mit 
franzöfifchem Wefen wurde er auch in Deutfchland eingeführt. Seine Eigenart, die 
durch die einleitenden Worte gegeben ift, tritt indes bei uns durchaus nicht fo 
beftimmt auf, wie bei den Franzofen ; er nähert fich vielmehr dem Drawing-room 

U>] Suh: .rfiKriVaiarf^Oif/. — Die Halle und TrcppCDanligEdciEjDfamilienhiurnbclundeltiu^rahilich/^.J?. Vneä 
in: Deutlclw BanhGtte 1B99, Ni. 41 S. 

m) tu: L'oTl ilmHz I.1 laai/n. Pari« lEBi- 
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der Engländer, der Stätte, in der mit Ausnahme des Speifens alles vorgenommen 
wird, was zur Gefelligkeit gehört. Ein wefentlicher Unterfchied findet bei uns noch 
überdies infofern ftatt, als, wenigftens in Wohnungen mittleren Ranges, das Speife- 
zimmer fehr oft zum Feftraum wird, während der Salon zunächft für den Empfang 
der Gäfte belb'mmt ift und erft nach aufgehobenem Mahle feinem eigentlichen 
Zwecke als Stätte der Unterhaltung zurückgegeben wird, dann insbefondere den 
Frauen dient, während das Zimmer des Herrn die männlichen Gäfte aufnimmt oder 
diefe im Speifezimmer der Unterhaltung pflegen. 
aa2. Die Lage des Salons kann zweifacher Art fein. Einmal bildet er gleichfam 

die Mitte unferer Wohnung, an die fich die anderen Räume angliedern. Das andere 
und Mal, und dies meift bei Wohnungen mittleren Ranges im Miethaufe, nimmt er das 
eine Ende der Wohnung ein, befonders dann, wenn er, zwar der bedeutendfte und 
an befter Stelle gelegene Raum, nur höchft feiten, weil nur bei Feftlichkeiten, 
benutzt und auch nur dann geheizt wird, eine ftörende Unterbrechung in der zu- 
fammenhängenden Benutzung der anderen Wohnräume bildet. Ift er folcher Art, 
dann ift es entfchieden beffer, wenn er eine äufserfte Ecke der Wohnung einnimmt 
und fomit aus dem regelrechten Tagesverkehr ausgefchaltet wird. 

Auf alle Fälle liegt er im Bürgerhaufe in geeigneter Weife in der Nähe des 
Haupteinganges der Wohnung und wird durch ein Vorzimmer oder durch einen 
geräumigen Flur zugänglich gemacht. Er liegt dann oft neben dem Wohnzimmer 
einerfeits und dem Speifezimmer andererfeits oder neben dem Zimmer des Herrn; 
das Wohnzimmer ift dann der Aufenthaltsort der Frau; befreundeter Befuch hat 
hier Zutritt. Eine Steigerung tritt ein, wenn zwifchen Flur, bezw. Vorzimmer und 
Salon ein Empfangszimmer eingefügt wird, das ausfchliefslich feinem Zwecke dient. 
Von weiteren Steigerungen in der Zahl der Räume foll an diefer Stelle Abftand 
genommen werden, um den Salon eingehend zu betrachten. 

Wenn das Speifezimmer nicht als Feftraum dient, ift der Salon in der Regel 
der gröfste Raum in der Wohnung und erhält felbft bei Wohnungen mittleren 
Ranges 30 bis 40 q«^ Grundfläche. Werden diefe Mafse bedeutend gefteigert, fo 
wird der Raum zu einem Saale, von dem beftimmte Abmeflungen ebenfowenig 
angegeben werden können, wie fich beftimmte WohnungsklaflTen bilden laften. 

In unferen Familienhäufern mittlerer Gröfse und in feinen Miethäufern find 
Abmeflungen von 7,oo bis 8,00 ^ Länge bei 5,5o bis 6,00"™ Tiefe beliebt, während 
Gröfsen von 9,oo bis 10,oo '" Länge und 6,50 bis 7,oo "^ Tiefe als ftattliche, dem 
Herrfchaftshaufe angehörende Mafse zu bezeichnen find. 

Wird das Speifezimmer — dann meift Speifefaal genannt — Feftraum, fo 
kann die Gröfse des Salons verringert werden. Das Gleiche tritt ein, wenn das 

m 

Wohnzimmer der Hauptraum der Wohnung wird; auch dann erhält der Salon be- 
fcheidenere Abmeflungen; er wird zum Empfangszimmer. 

Gcftattet der befchränkte Bauplatz nur die Anlage eines Salons von geringen 
Abmeflimgen, fo kann man fich dadurch helfen, dafs man ein dem Salon benach- 
bartes Zimmer, etwa dasjenige der Frau oder des Herrn, durch eine breite Schiebe- 
thür mit ihm verbindet, um bei gröfseren gefellfchaftlichen Vereinigungen beide 
Zimmer als einen Raum benutzen zu können. 

Ueber die Höhe des Raumes kann man feiten frei verfugen, da diefe meift. 
von den Nebenräumen abhängig ift und nur in feltenen Fällen der Grundfläche 
harmonifch angepafst werden kann. Hat man aber freie Verfügung, fo wird fein 
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Höhenmars nach den vortrefflichen Regeln von Maertms (fiehe Art. 1 1 , S. 15) 
zu beHimmen fein. Liegen, wie beifpielsweife bei zweigefchoffigen Villenbauten, 
die Feflräume im I. Obergefchofs, fo kann man, um dem in der Grundfläche be- 
deutenden Salon die ihm hiernach zukommende Höhe zu geben, einen Teil des 
Dachraumes hinzuziehen. Diefe Anordnung gellattet überdies auch in der Fenfter- 
bildung ein grofses Architekturmotiv. 

Von etwaigen An- oder Ausbauten abgefehen, die auch für den Salon volle 
Berechtigung haben, insbefondere wenn er in feiner Benutzung fich dem Wohn- 
zimmer nähert, eignet lieh als Grundrifs am heften ein Rechteck, deffen Länge 
etwa '/* bis V* mehr beträgt als feine Breite; nur feiten wird man über ein Ver- 
hältnis der Länge zur Breite von 3 : 2 hinausgehen. Weniger angenehm find 
quadratifchc oder kreisrunde Grundflachen ohne Ausbauten. Die volle Regelmäfsig- 
keit hat Gleichförmigkeit zur Folge, und diefe wird in der Regel langweilig. Bei 
der zweiten Art Grundrifsbildung hat es den Anfchein, lals mülTe fich die Unter- 
haltung auch im Kreife herumdrehen«, abgefehen von den Schwierigkeiten, die 
das Möblieren eines folchen Raumes mit 
fich bringt. Minder ungünftig wirkt ein 
Raum von elliptifcher Grundfläche. Lang- 
gezogene rechteckige Räume find für Salons 
von gröfseren Abmeffungen verwendbar, 
da fie bei entfprechender Fenfteranordnung 
wenigllens eine bedeutende Wandft recke 
bieten, die fich gut möblieren läfst, obgleich 
hier die Gefahr eintritt, dafs die Einheit des 
Raumes bei feiner Benutzung verloren geht. 
Bedingt die Grundrifsbildung einen 
quadratifchen Raum, fo kann man dadurch, 
dafs man ihm fchmale Räume vorlegt, oder 
mit anderen Worten, dafs man breite Wand- 
nifchen bildet, die dem Gcfamtraum die 
Gedalt eines griechifchen Kreuzes mit 
Salon. kurzen Armen geben, einen Plan bilden, 

der in diefen Seitenräumen das AulHellen 
der feflen Möbel bequem ermöglicht, während der Hauptraum zum Tanzen und 
Mufizieren frei bleibt, bezw. leicht bewegliche Möbel, bcfonders Sitzmöbel, aufzu- 
nehmen beftimmt ill. Fig. 124 giebt einen folchen Grundrifs. 

Der feftlich heitere Charakter des Salons wird durch feine Erhellung mit be- 
dingt; Llchtrülle ift deshalb unerlafsiich, das Gegenteil entfchieden unilatthaft. Ein 
zu wenig erhellter Salon wird ftets auf das Gemüt bedrückend wirken, ein Zultand, 
der hier durchaus nicht am Orte ift. Zu volles, aufdringliches Licht kann ftets durch 
Vorhänge gemildert werden; deshalb kann es auch von mehreren Seiten einfallen. 
Im Salon ift die Gefellfchafl in Gruppen zerftreut; man kann infojgedeflen einer 
einheitlichen Beleuchtung entbehren ; auch die Möbel treten in Gruppen auf; beide 
löfen fich und einigen fich wieder. »In diefer Freiheit und Beweglichkeit liegt ein Reiz 
unferes gefellfehaftlichen Lebens, der vom wechfelnden Lichte noch erhöht wird.« 
Dies fuhrt zugleich dahin, Erker oder erkerartige Ausbauten, die dem Lichte 
von verfchiedenen Seiten Zutritt geftatten und das Spiel des Lichtes erhöhen, dem 
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Salon vorzulegen, wobei zugleich nicht zu vergeffen ift, dafs dergleichen Ausbauten 
von gröfseren Abmeflungen vorzüglich geeignet find, einen an fich befchränkten 
Raum bedeutend zu erweitern. In Fig. 3, 433, 452 und 468 find Beifpiele von 
dergleichen Anordnungen in den Grundriflen gegeben. 

Auch die künftliche Beleuchtung mufs reichlich und allfeitig fein; fchwere, 
gefchlofliene Schatten find zu vermeiden. Im Feftkleide wünfcht man gefehen und 
bewundert zu werden, und um dies im vollen Mafse ermöglichen zu können, müflen, 
neben der Beleuchtung durch Kronleuchter, an den Wänden noch Armleuchter 
angeordnet werden. Standlampen mit kunftvollen Schirmen find Lichtfpender und 
Schmuck zugleich. 

Für die Heizung des Salons wird neben dem Anfchlufs an eine Sammelheizung 
ein fchön ausgeftatteter Kamin von befonderem Werte fein; die um das flackernde 
und knifternde Kaminfeuer gruppierten Sitzplätze find die am meiden bevorzugten. 
Der Kamin hat dann eine wertvolle Stelle im Räume einzunehmen und ift fo zu 
ftellen, dafs die vor ihm plaudernd Verweilenden durch den Verkehr nicht geftört 
werden, diefen aber auch felbft nicht hemmen und der Lichteinfall für fie ein 
günftiger ift, das Licht alfo z. B. nicht im Rücken einfallt. Minderwertig für die 
einheitliche Benutzung des Raumes ift das Einftellen zweier Kamine. 

Bedarf der Salon eines Ofens, liegt dies im Charakter feiner Ausflattung, fo 
verdient ein folcher, deflen Unterbau zugleich Kamin ift, während der Oberbau 
einen felbftändig wirkenden Heizkörper abgiebt, vor anderen Oefen den Vorzug. 
Die Ummantelung des Ofens kann auch als Hülle der Heizkörper irgend einer 
Sammelheizung Verwendung finden. 
»«♦• Da der Salon ein Raum ift, auf deffen Ausftattung auch im architektonifchen 

Sinne der gröfste Wert gelegt wird, fo ift ftrengere Gliederung im Grundrifs und 
Aufrifs, d. h. eine gewiffe Regelmäfsigkeit in der Anordnung der Thüren, Fenfter 
und Wandflächen beliebt, dergeftalt, dafs er fich einem Räume in monumentaler 
Auffaflung nähert. Diefe ftrenge Gliederung darf aber keinesfalls fo weit gehen, 
dafs das bequeme Aufftellen der Möbel und mit ihm die bequeme Benutzung des 
Raumes darunter leidet; im Gegenteil, falls eine folche Anordnung die Benutzung 
erfchwerte, würde davon Abftand zu nehmen und das Prinzip der malerifchen Ge- 
ftaltung vorzuziehen fein; Möbel und Kunftwerke würden dann den Charakter des 
Raumes beftimmen. 

Durch die Art der Benutzung wird vor allem auch die Wandfarbe und mit 
ihr die Farbe der Möbelbezüge bedingt. Zunächft hängt allerdings die Wahl diefer 
Farben von der ftärkeren oder fchwächeren Erhellung des Raumes ab. Bei flarker 
Erhellung, die man überdies durch Vorhänge und Stores regeln kann, ift eine warme, 
tiefe Farbe — ein fein geftimmtes Rot, lebhaftes Braunrot, auch warmes Dunkelgrün 
oder tiefes Gelb — am Orte; anderenfalls hat man zarte und kalte Töne — Hellgrün, 
zartes Blau, Grau oder Gelb — als Wandfarbe zu wählen. Im allgemeinen entfpricht 
eine nicht tiefe und freundliche, dabei neutrale Farbenftimmung dem Charakter des 
Salons deshalb am meiften, weil hierdurch der Eigenart aller hier verkehrenden 
Perfonen, insbefondere der weiblichen Gäfte in Hinficht auf Gefichts- und Haar- 
farbe und der hiervon abhängenden Farbe der Kleidung, am meiften Rechnung ge- 
tragen wird. Wandbilder, insbefondere Oelgemälde — und fie find als Wand- 
fchmuck befonders geeignet — verlangen eine Wandfarbe von mittlerer Tiefe ohne 
Muftcr oder mit einem folchen, das fich keinesfalls vordrängt. 
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Oft giebt man der Wand eine niedrige Holztäfelung aus wertvollem Holze, 
etwa 60 c°* hoch und derart gegliedert, dafs fie zugleich einen Schutz gegen das 
Anrücken der Möbel bis zur Wand abgiebt, die Wandbefpannung aus Seide oder 
Damaft oder einem anderen koftbaren Stoffe alfo nicht befchädigt wird. 

Bei geringer Höhe des Salons fiihre man die Wandfarbe bis faft zur Decke, 
um hierdurch der zu geringen Höhe des Raumes nachzuhelfen, während anderen- 
falls neben einem reichen Gefims auch friesartig gehaltene Malereien als oberer 
Wandabfchlufs dienen können. Auch eine Teilung der Wand in nicht breite, lot- 
rechte Felder ift bei geringer Raumhöhe am Orte. Ift die Wand entfchieden farbig 
gehalten, fo ift auf die künftliche Beleuchtung befondere Rückficht zu nehmen. 
Für das gelbe Licht der Kerzen und des Gafes wähle man gelbe oder rote Töne 
als Wandfarbe, Farben, die überdies auch im weifsen Lichte angenehm find. Als 
Beleuchtungskörper kommen in der Regel umfangreiche Leuchter aus vergoldeter 
Bronze oder aus Glas oder folche aus Kryftallglasprismen zufammengefetzt zur 
Verwendung. 

Wenn als Fufsbodenbelag ein weicher Teppich von nicht allzutiefer Farbe 
dient, wenn Wände, die keck und reich gerafften, aus Seide oder Sammet her- 
geftellten Vorhänge und die Möbelbezüge aus den gleichen oder gleichwertigen 
Stoffen eine entfchiedene Farbe haben, fo kann fich der Farbengehalt an der Decke 
noch fteigern; nur dürfen die Farben nicht fchwer und trübe und fomit laftend 
wirken. Auch Gold verträgt die Decke in reichem Mafsc, insbefondere dann, wenn 
mit feiner Verwendung bereits an Wand und Thüren begonnen wurde. 

An Stelle eines den Fufsboden völlig deckenden Teppichs legt man öfters 
auch kleine Teppiche nach freiefter Wahl vor die einzelnen Möbelgruppen, die nach 
den Farben der Wand und der Möbel geftimmt find, und läfst im übrigen das 
fpiegelnde Parkett zur Geltung kommen. 

Von Wert für die Benutzer des Salons und zugleich um diefen räumlich be- 
deutender erfcheinen zu laffen, als er in Wirklichkeit ift, find Spiegel, die man 
meift bis auf den Fufsboden herabführt und durch eine vorgeftellte Blumengruppe 
— die Blumen werden in feinen Häufern öfters und nach der Jahreszeit gewechfelt — 
nach unten abfchliefst. Auch eine leichte, kecke Bemalung mit zierlichen Gräfern 
oder langgeftielten Blumen gewährt am unteren Ende einen wünfchenswerten Ab- 
fchlufs. 

Ein Kamin, aus farbigem Marmor oder einem anderen Stoffe kunftvoll ge- 
bildet, wird als Prunkflück nur feiten fehlen. 

An Möbeln bedarf der Salon vor allem der Sitzmöbel, von denen die Polfter- 
möbel, die Armftühle und Hocker mit Rollen verfehen find; nebenbei werden 
leichte Phantafieftühle am Orte fein. Hierzu kommen noch kleine zierliche Tifche, 
die den einzelnen Möbelgruppen beliebig beigeordnet werden. Gröfsere Tifche 
dienen zur Aufnahme von illuftrierten Prachtwerken oder Neuheiten der Tages- 
litteratur; reich gefchnitzte Kaflenftaffcleicn , Mappen für Aquarelle, Stiche und 
Photographien vervollftändigen die Ausftattung; plaftifche Werke aus Marmor oder 
Bronze dienen als höchfter Schmuck des Raumes. 

Bei dem in Fig. 124 a dargedellten Salon kamen Jakarandaholz mit vergoldeter Bronze für die Möbel, 
kirfchroter Seidendamad mit erdbeerfarbenem Plüfch für die Wandbefpannung und eine reiche, mit Gold 
und Farbe ausgeflattete Stuckdecke mit Amoretten zur Ausfuhrung. Fig. 422 zeigt den üefamtplan der Villa. 

Wird die Mufik im Haufe befonders gepflegt, fo hat, falls ein Raum, der aus- 
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Jnr Fun du rl,ui friudf.s fuhattls : Xous fouvont In tfiie.voi 
mimt de la fiiu^ hh mMlt, e'tjlb-dirc, ri/ulianl dei meubUs i 
. . . Les feint! dunf, aprii cell, il ii-i^s /bhI teiür i 
teurnurt itffril, acs icnvtitaMcci tu un mel, tat nein dn-oi 
harnionit aimablt tl r-tliennllli, min nein fir/oHat il Ic cdiii: 

Si done uiie grax-ilt dt bon aloi tjl noin fait. Si tiput fontm 
ravtnir joyiiix , hruyaat it l,ifageur affarail /aai miage! , oii la vi, 
re/t! lis ttuaitcis vh'CS doh'enl hri haniiUt, lis tignis ond-iyanlis dert; 

/abrts, discrilei, ogoKpia, nfefant iifi yiiix, ab/orbant la liimihi 
n'iHgagtanl foint l'tffrit dam dis mcandr/s dt comMnai/ons di/ßdits 
ia piice ä rum/eti dt cer befi'itit tl de nos geiils. Cei 



nprt/lntanl tine atliaii hireiqat, un ihafft, an becag 
dorn UHi bgiftrii nobltmtHt J'nil/'lit, Jon fnm'ur Hin, 
OTBct dt /t/lont el d: dinlkukt, rtleiii par quihjiiii 
divife itt caiffens miores dam nii tan niiiln, il voijh 



fchliefslich dem Mufizieren 
dient, nicht vorhanden ift, 
der Salon das Klavier ^'*) 
aufzunehmen, das dann meift 
frei im Räume an der für 
den Klang am meiften ge- 
eigneten Stelle feinen Ort 
findet. Man vermeidet dann 
fchwere Vorhänge und Tep- 
piche und flattet die Wände 
mit Stuck , Stuckmannor 
oder mit geglättetem Oel- 
anftrich aus. 

Die geiftvoUe Schilde- 
rung der Ausl^ttung des 
franzöfifchen Salons, wie fie 
Havard in feinem vortreff- 
lichen Buche giebt, möge 
hier im wefentlichen folgen 

t. . . La dicaratioH dt neirt 
faloH, mmi It JttiOKs, p/ut ripe/ir 
fixt, e'ifl-ä^irt, ri/iiltanl dl taickUtctun 
des objit! dar! qui la gamijfatl. 
npte. dt/1 Holte ige, notri po/ithn, nolre 
/urtpiit ^ilir In dhpaTatis , et ireir me 
eil eile tß appelie a /* mmftiair. 
foMmes reveatis dt (ts rivei mfoUillh, flii 
la Vit ft munlri cnatrt fardie dt lys tl dt 
derfinl ein pr,'/erilti, Parlimt des Itiniti 
tm'ere, parleul des ligtus drottes tt talmes, 
fuivrt, mellranl U deecretiem de 
'ra ttvBVir data uwt btlli tafiffttie 



cu dam tia damai de Lyell a largt de/fim. 
I d emtminlalien. Um comiekt igaltment feulptit, 
\:ls d or , vieadra raceardir la muraillt au flo/enJ 
.omme valeur, de ctlui dt la iei/irit. 



Am milieu dt la piece, vn grand lußre eit brenne eu en erißal, de furmt /tvire; amx ftmetret dei 
rideaux de velours fiafpe, dt lampai eu de damas; des partes ea bois truit, /em/ftiti tt riltvitt dttn ptu 
dar, campi'eterent la loiletle de »atit Jahn, donl nie chemiaie un feu vqße ackh/tra la parurt. Cette 
ekemiiiii tu itiarbrt de eeuleiir devra , ecmme dimenfiem tt eommt fcrmts , ft laffnrtir au ßyle geitiriä dt 
la fiiee. Elle fei a furmantee tiune ptinturt dieoralive, et / il Je peul dua Portrait. — Unt glace platte 
aii/fi haut ßiiiit imitile el par .aii/e^uenl ridicuU: 

Si lel appanil r-ous /emblt iin feu ftvii-e, /iibfliliiez uae biocatellt a tatre damas; abaiffis d'itn ten 
la eaulear de la bei/eiie; peigiu:-la tn tiu grit un peii menü, largement rtlr.'i iTor; agremtntei let fiortes 
de quelques atliUuls, ßinri, aimeiries, embl'cmei. viien 
de la effttiieAe, et aiix caijfens du plaß,nd, J'ubßilati « 
Caypel, Voiis renipirt: ainji, tn magni/iienee, et qae 

Si VBiis iles j'eiine, aimohle, galant, amaiirit 
XVIJh ß'eelt ßs ieaux laml-ris derei. Qui lis bei/iri 



r UM liße finctau; dartt Iti dmtiemlti 
nt piinturt dans It geüt de Li Sneit, dt Jtf/lout, de 
7'ous awet perdu en discritian. 

X des plaifirs et dam ragt dts Jelts, tmfntnln at 
•s /tu'plees, feintet ea vert clair tn em grit, lern für 
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ivH^ et riekampits d'or, garnijfent les muraüles du fommet a la bafe; que Cupidon dirige atu fete des yeux^ 
en y prodiguant /es attributs charmant s; que le petit dieu malin fe nicke aux angle s de vos cor nick es ; que 
/an arc, /an carquoisy /on flatnbeau cour^nnent les cintres gracieux qui temiinent vos panneaux^ et que /es 
t auter elles viennent animer les elegant s rinceaux qui /"enlacent /ur la muraille, Multipliez les glaces; que 
partout les crißaux etincellent et que la ckeminee^ reduite a /es modernes proportions^ devienne le centre des 
galants propos^ la tribune aux karangues aimables, 

Mais ces teintes elaires et cet or offusquent vos regards^ /ans ce/fer d'elre accueillant^ vous voulez pa- 
rattre plus modeflt et plus /age, Cupidon vous deplatt ain/t nicki partout, — Ceß dit. — Redre/jfons vite 
ces courbfs molles et lascives. JRemplafons ces meandres par des lignes plus äußeres, Que le goitt fin et 
ekatmant des contemporains de Louis XVI vienne in/p ir er notre decoration. Un pinceau delicat va meubler^ 
de graeieu/es arabesques^ ces panneaux encadres de moulures cla/ßquts, h moins qtiune tapifferie ßeurie^ ou 
un lampas hrocke^ de couleur tendre^ tien vienne varier Fa/pect de /es reßets nacres. Ainß eompris^ le /ahn, 
/ans cdfdiqtitr /a coquetterie^ z'a gagner ^ en gräce et en modeßie^ tont ce qu'il perdra en /plendeur et en/aße, 
Lt flyle gener al de notre piece ßxe^ le reße decoule de /oi 

.... 5/ , au coniraire , nous cKcordons nos pre/erences a la decoration mobile , les cko/es ckangent 

d'a/pect DonCf quel eß dans un /alon le mcuble capitata le »meuble de ßyle* ? — A/furement c'eß 

le /auteuil. Ce neß pas /ans rai/on que les precieu/es dans leur langage alambique^ Vcnt appeU le »vekicule 
de la conver/ationm , 

In Art. 221 (S. 172) wurde der Drawing-room , das Wohnzimmer des Eng- ■■5- 
länders, als ein Raum bezeichnet, der fich in der Art feiner Benutzung dem Salon z>r«f»&!^ 
nach deutfcher Auffaffung nähert, obgleich feine Geftaltung in der Regel eine 
andere ift. 

Entgegengefetzt der franzöfifchen und deutfchen Auffaffung des Salons, die, 
wenigftens in den meiden Fällen, darin befteht, diefem eine gewiffe ftrengere archi- 
tektonifche Gliederung im Grundrifs und Aufrifs zu geben, vermeidet der Engländer 
im Drawing-room die rechteckige, regelmäfsige Grundform, wählt durch Erkeraus- 
bauten unregelmäfsig gemachte Bildungen oder legt mindeftens die Hauptfenfter- 
wand als flachen Bogen oder als Halbkreis im Grundrifs an. 

Reichlicher, womöglich zweifeitiger Lichteinfall, durch Vorhänge nur wenig 
gehemmt, lichte Farben für Wandbekleidung, Thüren und Fenfter; das hölzerne 
Sockelgetäfel nicht über 0,8o ^ hoch; die Decke (in reicheren Häufern) mit einem 
die ganze Fläche füllenden, nur wenig plaftifchen Mufter belegt; bequeme, einfache 
Möbel aus wertvollem, poliertem Holze — dunkellila Amarantholz oder hellrotes, 
fchön gemafertes Mahagoni — mit nur wenig ausladenden Gliederungen, aber vor- 
züglicher Ausfuhrung; dazu kleine praktifche Möbel für Bücher u. a. ; als Wand- 
fchmuck Bilder, befonders Aquarelle; als Fufsbodenbelag ein weicher Smyrna- 
teppich, kennzeichnen die Art der Ausftattung. Niemals fehlt ein ftattlicher Kamin. 

Neben dem Salon liegt in herrfchaftlichen Wohnungen öfters ein Raum, der «»6. 
zwar zeitweife der Frau zum Aufenthalt dient, ihr Zimmer erfetzt, nach der wefent- **"*' **"' 
liehen Art feiner Benutzung aber ein Gefellfchaftszimmer ift und fich in diefer Auf- 
faffung dem -i Petit Salons der Franzofen nähert. 

Im Grunde genommen ift er hauptfächlich dazu beftimmt, Befuche mit der 
Familie Befreundeter zu empfangen und zugleich der Familie felbft als Verfammlungs- 
ftätte gemeinfamer Unterhaltung zu dienen, falls, wie leider nur zu oft, ein Wohn- 
zimmer nicht vorhanden ift. Behufs gemeinfchaftlicher Benutzung mit dem Salon 
bei zahlreicher Feftverfammlung wird er mit diefem verbunden, was in zweifacher 
Weife gefchehen kann: entweder durch eine breite Schiebethür oder durch zwei 
Flügelthüren, die durch einen breiten Wandpfeiler getrennt find. Letzterer nimmt 
dann in feinem unteren Teile den Kamin auf, ift über demfelben durchbrochen und 
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bildet zugleich die Umrahmung einer grofsen Spiegelfcheibe, die einen Einblick aus 
einem Raum in den anderen geftattet. Die erftere Anordnung, alfo die Vereinigung 
beider Räume durch eine Schiebethür — in Deutfchland, England, Holland und 
Amerika üblich — gewährt eine freie und leichte Verbindung und ungezwungenen 
Verkehr zwifchen beiden Räumen und kann Veranlaffung zu reizenden dekorativen 
Bildern geben, insbefondere wenn eine malerifche Ausftattung in beiden Räumen 
vorherrfcht; die andere Auffaffung — in Frankreich beliebt — läfst jedem der 
beiden Räume feinen eigenen Charakter, wahrt ihre volle Selbftändigkeit, kann aber 
zugleich und vor allem bei künftlicher Beleuchtung fich äufserft reizvoll geftalten. 
In beiden Fällen mufs dann der kleine Salon bis zu einem gewiffen Grade die Fort- 
fetzung des grofsen bilden, ohne, wie eben angedeutet, feine Selbftändigkeit ein- 
zubüfsen. Dies gefchieht am heften durch Ueberführung der Horizontalen des 
grofsen Salons in den kleinen, während feine vertikale Entwickelung ihm eigen- 
tümlich bleiben kann. Verfehlt würde es fein, beiden Räumen gleiche Farben- 
ftimmung zu geben, insbefondere deshalb, weil der kleine Salon, als Zimmer der 
Frau, ihrer vorteilhaften Erfcheinung zuerft dienen mufs. 

Die Abmeffungen des kleinen Salons find felbftverftändlich befcheidener als 
diejenigen des grofsen, feine Ausftattung weniger prächtig, feine Möbel befondcrs 
bequem und vielgeftaltig ; fie können mit dem Zeitgefchmacke wechfeln und nach 
diefem ergänzt werden; felbft fchmückende Sonderheiten, von feiner Befitzerin er- 
fonnen, find hier am Orte. ^Lcclectisvie eß ici de regle. 'f^ 

Und während alles, was an Arbeit erinnert, aus dem grofsen Salon verbannt 
fein mufs, kann fich der kleine Salon als Arbeitsftätte der Frau kundgeben, die in 
zierlicher und gefchmackvoller Weife zur Schau gelangt. 

3) Empfangszimmer. 

••7. Im herrfchaftlichen Wohnhaufe findet fich oft ein Zimmer vor, dazu beftimmt, 

'Tm«""*^ kurzwährenden Befuch aufzunehmen und zugleich bei Feftlichkeiten in die Reihe 
der Gefellfchaftszimmer einzutreten: das Empfangszimmer. 

An feine Stelle tritt neuerdings die Diele, manchmal auch, wenn auch nicht 
als voller Erfatz, der kleine Salon. Oft liegt es zwifchen Salon und Speifezimmer 
oder auch fo, dafs der Salon einerfeits vom Vorzimmer, andererfeits vom Empfangs- 
zimmer begehbar wird. Jedenfalls bedarf die Wohnung eines Vorraumes, der zum 
Empfangszimmer führt und von dem aus alle minderwertigen Räume zugänglich 
find, ohne dasfelbe betreten zu müflen. Oft wird es zum Zentralraum der gefamten 
Wohnungsanlage und im Grundrifs als Vieleck oder Kreis geftaltet und in diefem 
Falle — aber nur im Familienhaufe — durch Decken- oder Dachlicht erhellt. 

aas. Seine Gröfse nähert fich derjenigen des Salons, insbefondere dann, wenn es 

öfters gefellfchaftlichen Zwecken dienen mufs. In diefem Falle wird fich auch feine 
Ausftattung derjenigen des Salons nähern, mit Ausnahme der Möblierung, da es im 
wefentlichen nur der Sitzmöbel bedarf, von denen ein in der Mitte des Raumes 
ftehendes Rundfofa — eine Anordnung, die man häufig vorfindet — das wichtigfte 
Möbel ift. Ein Kamin an geeigneter Stelle wird von Wert fein, und an den nötigen 
Spiegeln darf es nicht fehlen. 

Der Raum geftattet auch eine ftrengere Ausftattung, alfo eine folche, die nicht 
an diejenige eines Salons erinnert. Die Wände können z. B. Stuckmarmor erhalten. 
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die Decken Balken- oder Kaffettendecken fein ; unter dem Deckengefims können 
als breite Wandftreifen Malereien , z. B. fog. hiftorifche Landfchaften oder figürliche 
Darftellungen, friesartig zur Ausführung gelangen. Büften auf Ständern oder an den 
Wänden angeordnet können den Raum entfprechend fchmücken ; Beleuchtungskörper 
aus Bronze — auch dergleichen Armleuchter — find am Orte. Schwere Sammet- 
vorhänge an den Thüren und Fenftem in tiefer Farbe mildern dann gewiffe 
Härten, welche die eigenartige Ausftattung mit fich bringt, und ftimmen den Raum 
harmonifch. 

4) Speifefaal. 

Wenn die in Art. 163 (S. 134) angedeuteten Abmeffungen gröfserer Speife- "»«• 
zimmer überfchritten werden, wird der Raum zum Speifefaal. Seine Lage bleibt oröfte. 
dann meift diejenige des Speifezimmers ; wie diefes bildet er mit den anderen 
Gefellfchaftsräumen eine Gruppe und fteht mit ihnen in unmittelbarer Verbindung. 
Er bedarf aufser der Thüren, die diefe Verbindung bewirken, noch eines Ausganges 
für die Herrfchaft und ihre Gäfte, um zu den Bequemlichkeiten gelangen zu können, 
und überdies eines folchen dir die Dienerfchaft, der zu den Wirtfchaftsräumen , zu- 
nächft in einen Anrichteraum führt. Der Grundplan tritt in der Regel als lang- 
geftrecktes Rechteck auf, deflen Länge etwa feiner doppelten Breite (Tiefe) entfpricht, 
und nur in feltenen Fällen wird man ein Verhältnis der Breite zur Länge wie 1 : 2^« 
überfchreiten. In folchem Falle bedarf der Raum architektonifcher Unterbrechungen 
an den Langwänden und an der Decke. 

Sollen zwei parallel geftellte Tafeln oder eine fog. Hufeifenform , alfo eine 
Quertafel und zwei Paralleltafeln angeordnet werden, fo wird eine Raumtiefe von 
mindeftens 7,oo ^ unerläfslich fein, bei Aufrechtererhaltung der in Art. 163 (S. 134) 
gegebenen Einzelmafse und von Beftellung der Langwände mit Möbeln abgefehen; 
befler ift eine Breite von 8,00 m- aber auch diefe geftattet nur das Aufftellen kleiner 
Möbel, z. B. Serviertifche, an den Langwänden. Bei diefen Abmeffungen ift die 
Tafelbreite zu 1,20 ^ angenommen; für den Mittelgang ift 1,20 ^ und für einen Seiten- 
gang 1,00 n* angefetzt. Rechnet man hierzu noch vier Reihen Stühle zu je 60 «"» Tiefe 
(70cm Abftand von Mitte zu Mitte jedes Stuhles), fo ergiebt fich eine Tiefe des 
Saales von 7,6 ^ als Mindeftmafs. Das Aufftellen einzelner Tifche , für je vier bis 
fechs Perfonen beftimmt, kann in vielen Fällen, insbefondere dann, wenn die Mög- 
lichkeit vorliegt, den Speifefaal mit Blattpflanzen oder in anderer Weife zu fchmücken, 
zu angenehmen Gruppenbildern führen. 

Der Speifefaal im Palais des Fürflen von Plc/s in Berlin ift 7,oo«» tief und ll,oo«» lang, befitet «30. 

alfo nur das Mindeftmafs an Tiefe, um zwei Paralleltafeln aufftellen zu können ; er bildet in feinen Abmeffungen Bewp'de. 
den Uebergang vom Speifezimmer zum Speifefaal. 

Im Palais vormals Katibor in Berlin verbleibt bei dem mit Säulen gefchmückten Speifefaale, der 
von Wand zu Wand gemeffen ICiOO«» lang und 7,00"» tief ift, nur eine Breite von etwa 6100"» zwifchen 
den Säulen tibrig. 

Der Speifefaal im Palais Borfig in Berlin hat bei 16,8o"» Länge nur eine Breite von 6,00 "*• 

Der mit einer Säulenftellung an den Wänden gefchmtlckte Speifefaal der Königl. Villa Berg bei 
Stuttgart müst zwifchen den Wänden 16,00*" und 7,7o"»; als Mafs zwifchen den Säulen verbleiben dann 
etwa 6)00 Q^« 

Der Speifefaal im Haufe Salofchin in Berlin ift ISiOo"» lang und 7,80« tief. 

Der Speifeiaal im Schlöffe zu Hummelsheim, der jedenfalls zugleich als Ballfaal dient, hat bei 
16|fo<n Länge eine Tiefe von lO.oo«". 

Der Kaiferpalaft zu Strafsburg befitzt einen Speifefaal von rund 20, 00 "> Länge bei 9,oo "» Tiefe. 
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•3X. 
Ausftattung. 



Der Speifefaal im Grofsherzoglichen SchlolTe zu. Schwerin hat eine Länge von 38,f o "^ bei einer 
Tiefe von ll,6o°^ zwifchen den Schäften gemeffen. Er erfcheint dreigliedrig, weil fein mittlerer Teil 
architektonifch anders als die Seitenteile (a. a. durch eigenartige Fendergrappierung) geftaltet i(l, und 
befteht aus zwei Stockwerken, von denen das obere, mit Säulen (lellongen gefchmückte, das untere an 
Höhe bedeutend fiberragt. Die Höhe bis zur Oberkante des Kranzgefimfes der Sänlenftellung beträgt 
rund 13)00™, eine Höhe, die der Saaltiefe bis auf die Wandflucht gemeffen fad genau entfpricht. (Siehe 
Fig. 45. S. 53.) 

Für eine Mufikbühne ift bei grofsen Speifelalen — fog. BankettPälen — zu 
forgen, und zwar dergeftalt angeordnet, dafs die Mufiker zur Bühne gelangen können, 
ohne den Saal betreten zu muffen. 

In der Regel wird auch dem Speifefaale eine architektonifche Ausftattung zu 
teil ; ein Unterfchied ift nur infofern zu berückfichtigen, ob der Saal einem herrfchaft- 
lichen Landhaufe — und hier wird er in der Regel zugleich zum Feftfaal — oder 
einem ftädtifchen Palafte oder Fürftenfchloffe angehört. Im erften Falle kann man 
bei feiner Ausfchmückung Bezug auf Landleben, auf Jagd u. a. nehmen, während im 
zweiten Falle eine ftrengere, gebundene Architektur am Orte ift. 

Neben dem für Fefte beftimmten Speifefaale ift ein Speifezimmer für die All- 
tagsbenutzung der Familie nötig. 



5) Ball- oder Tanzfaal. 

«3«- Der Ball- oder Tanzfaal ift felbftverftändlich nach Art des Haufes, dem er 

und angehört, in Gröfse und Ausftattung aufserordentlich verfchieden, insbefondere wenn 
»nindrifsfonn. er noch Sonderzweckc zu erfüllen hat. Dergleichen Säle werden immer in der 
Nähe einer Haupttreppe liegen muffen und find durch wertvolle Vorräume zugäng- 
lich zu machen. Sie bilden dann die Mitte, bezw. das Ende einer Anzahl von Ge- 
mächern, die fich ihnen angliedern. 

Wie früher erwähnt, kann ihre Grundrifsbildung eine vielgeftaltige fein, da 
fowohl das Rechteck als auch der Kreis, die Ellipfe und regelmäfsige Vielecke 
Verwendung finden. Anbauten haben den grofsen Vorteil , dafs am Tanze nicht 
Teilnehmende ungeftört der Unterhaltung pflegen und zugleich das feftliche Treiben 
beobachten können. 

Der Tanzfaal liegt meift neben dem Speifefaale und ift von diefem aus un- 
mittelbar zugänglich, oder zwifchen ihm und dem Speifefaale ift ein zweiter grofser 
Kaum eingefügt, den wir Gefellfchaftsfaal — Konverfationsfaal — nennen wollen 
und der im Grunde genommen ein vergröfserter Salon ift. 

Die Raumgruppe vom Palais vormals Tiele-Winkler in Berlin ift ein Beifpiel folcher Anordnung *••). 
Der Tanzfaal hat bei 8,00™ Tiefe eine Länge von 12,oo™ und ift mit einer Orcheftemifchc von 4,10 >& 
Länge und etwa 2,oo ™ Tiefe ausgeftattet. 

Bei umfangreichen Anlagen liegen neben dem Tanzfaal Zimmer für die Nicht- 
tänzer, die zur Einnahme von Erfrifchungen oder als Spielzimmer dienen und zu- 
gleich Durchgangszimmer zum Speifefaale find. 

Bei Beftimmung der Gröfse eines Tanzfaales kann man zunächft als ange- 
nehmes Mafs für bequemes Tanzen eine Fläche von 8,00 ^ Länge und Breite rechnen; 
fugt man diefem Quadrate an zwei Seiten je ein Rechteck von der halben Seiten- 
länge des Quadrates — bei gleicher Tiefe — bei, fo entfteht ein angenehmer Raum, 
der dann, wie Fig. 125 zeigt, derart gegliedert werden kann, dafs die Trennung von 
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der für das Tanzen beftimmten Mitte nur durch wenig hohe Brüftungen — Balu- 
Araden — , die den Ueberblick nicht hemmen, bewirkt wird. Diefe Seitenteile er- 
halten Teppichbelag und werden mit SitzmöbeJn und kleinen Tifchen ausgedattet. 

Auch nifchenartigc Einbauten an den Langfeiten, über denen bei entfprechi 
der Saalhöhe Bogen angeordnet werden können, find als Raumerweiterungen, \ 
allem aber als Wandgliedcrungen von Wert. 




Der 14 j« ■» lange und T.io'" liefe Saal im Ilaufe des Freiherm vbii Ohltndurff zu Hamburg, 
Schwarze SlraTae l (Arch. : Hallir) ift ein Beifpiel fUr eine folche Anordnung '"). 

Ein vorlrelflicfaes Beifpiel hat :'. Leins im Ballläale der Königlichen VilU Berg bei Slutigart 
gegeben. 0er in Fig. 126"') im Grundrifs dargellrUte Saal bildet mit feinen .Ausbauten und den Neben- 
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zimmern, ron denen das eine als Durchgangszimmer für den Speifefaal, das andere für den Billardfaal 
dient, eine fchöne Raumgruppe. Der mittlere Teil reicht durch zwei Stockwerke und ifl 18|00°^ lang 
und 8fO« ^ tief. Ueber den Ausbauten befindet fich ein zweites Gefchofs — eine Galerie — von denen das 
an der Aufsenfeite für die Mufik bei Bftllen dient und vom Sockelgefchofs aus durch eine Treppe zu- 
gänglich ifl. Slulen- und Pilaflerwerk korinthifcher Art mit reichem Gebälk trennen die Ausbauten 
TOTO Hauptraume und bilden den architektonifchen Schmuck beider Stockwerke. Der Saal i(l im ganzen 
weife gehalten und mit goldenem Ornament gefchmttckt. Mannigfache kaffettierte Decken, fowohl im 
unteren Gefchofs, als in den Galerien und ttber dem Hauptraum, unterbrechen durch Farbe wohlthätig 
den Gefamteindnick , der fonft kalt geworden wäre; namentlich wirken aber dazu mit die beiden grofsen 
Oelgemälde von JT, v, MüJUr im oberen Teile der beiden Querwände, die Scenen aus dem Oktoberfefl 
und dem Karneval in Rom darflellen. Ffinf Kronleuchter und eine gröfsere Anzahl Standleuchter erhellen 
die Raumgruppe, in der zahlreiche Kunflwerke Platz gefunden haben. 

Der nach der Art feiner Ausflattung benannte «Goldene Saal« im Groisherzoglichen Schlöffe zu 
Schwerin i(l SIiTm™ lang, 18,2ifl°* im Mittelteile und'lSiiss"^ zu beiden Seiten diefes Teiles tief, reicht 
durch 2V> Stockwerke und hat eine Höhe von \%^\%%^ bis zum Abfchlufs des Spiegelgewölbes. Die 
Höhe bis Oberkante 'des Kranzgefimfes der mächtigen, durch zwei Stockwerke reichenden Säulenilellung, 
Ton der aus fich das Spiegelgewölbe entwickelt, beträgt 12,56"^. An den Schmalfeiten befinden fich 
Logen, von denen die eine fttr Mufiker beflimmt ifl. (Siehe Fig. 45, S. 53.) 

Der Königsfaal in demfelben Schlöffe id 161043°* lang, ll,9ss"* tief und nur 5,7S hoch. 

Im Palais weiland Kaifer Wilhelm L in Berlin betragen die Abmeffungen des im Grundrifs recht- 
eckigen Hauptfaales 80|75°* Länge und 9,80"* Breite; der runde Tanzfaal mit Säulenumgang hat 18,so "> 
Durchmeffer. 

Ueber Ausfchmückung, Beleuchtung u. a. gilt das beim Salon, fobald er archi- 
tektonifch wertvoll ausgeftattet ift, bereits Gefagte in erhöhtem Mafse. 

Alle diefe umfangreichen Räume werden in der Regel wenig, weil nur an Feft- «34- 

tagen, benutzt; fie belaften deshalb eine Wohnung ganz aufserordentlich. Verfchie- ^^^^ 

dene Vorfchläge, bezw. Ausfuhrungen haben dem Uebelftande abzuhelfen gefucht. Feft««« 
Einige dergleichen folgen hier. 

Im Jahrbuch des Niederöfterreichifchen Gewerbevereins ^**) macht Fränkel einen 
Vorfchlag, der allerdings wohl in den feltenften Fällen Verwirklichung finden dürfte. 
Diefer Vorfchlag geht, von Einzelheiten abgefehen, dahin, bei einem eingebauten 
Wohnhaufe mittlerer Gröfse zwifchen den von je einer Familienwohnung einge- 
nommenen Stockwerken ein Hauptgefchofs einzufügen, das zur Aufnahme der Ge- 
fellfchaflsräume oder Prunkgemächer beflimmt ifl. Es würden fonach beide Familien 
die Repräfentationsräume gemeinfchaftlich befitzen. 

Unter der Ueberfchrift ^Une heureufe idee^ wird in der unten genannten Zeit- 
fchrift ^*^) die Anlage eines Feflfaales mit Nebenräumen im Erdgefchofs eines feinen 
^iethaufes befprochen, die den Mietern bei fefllichen Gelegenheiten in der Familie, 
2. B. im Falle einer Hochzeit, ermöglicht, das Fefl im Haufe feiern zu können, fo 
dafs fie alfo die Benutzung des Reflaurants für diefe Feier nicht nötig haben. Das 
Haus liegt im Quartier Malesherbes zu Paris. 

Nach Zeitungsnachrichten haben die bekannten Chokoladenfabrikanten Gebrüder 
Minier in der Avenue Hocke Nr. 4 zu Paris ein palaftartiges Zinshaus erbauen lafTen, 
<las nicht weniger als 35 grofse Mietwohnungen enthält, für deren teuerfle — 
:iiebenbei bemerkt — jährlich 24000 Franken Miete gefordert werden. Sämtliche 
Mieter können nach Bedürfnis die im Haufe befindlichen grofsartigen Feflfäle be- 
nutzen, die 600 Perfonen zu faffen vermögen. 
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d) W^irtfchaftsräume. 

«35. Die zur Führung eines Haushaltes erforderlichen Räume heifsen Wirtschafts- 

Uun^. räume. Nach ihrem Zwecke können fie in drei Gruppen geteilt werden, deren 
Räume jedoch öfters mehreren Zwecken dienen, alfo infofern auch verfchiedenen 
Gruppen angehören. 

Entweder dienen die Räume zum Bereiten von Speifen und Getränken und für 
das Unterbringen der hierzu nötigen Gefchirre oder für das Aufbewahren und Vor- 
richten von Wäfche und Kleidern oder endlich, fie find Räume zum Unterbringen 
der im Haushalte erforderlichen Vorräte, die in gröfseren Mengen aufbewahrt 
werden. 

Zur erften Gruppe gehören: Küche, Vorküche und Küchenzimmer, Speife- 
kammer, bezw. Speifefchrank, Gefchirrkammer, Spülküche, Anrichteraum und die in 
einem gröfseren Haushalte nötigen befonderen Vorratsräume für Brot, Fleifch u. a. m. 

Zur zweiten Gruppe zählen: Wafchküche, Trockenboden, Rollkammer, Plätt- 
zimmer, Nähzimmer, Schrankzimmer, bezw. feft an den Ort gebundene Schränke. 

Der dritten Gruppe gehören an : Keller für Bier , Wein , Milch , Gemüfe und 
Knollengewächfe und die Räume zum Aufbewahren von Brenn- und Beleuchtungs- 
ftoffen aller Art. 

Wirtfchaftsräume werden leider oft zu Gunften der Gefellfchaftsräume in ihren 
Abmeffungen und ihrer Ausftattung zu karg gehalten. Dies find fehlerhafte An- 
lagen, die fich bei Führung des Haushaltes bald fchwer rächen und gute Bewirt- 
fchaftung beeinträchtigen. 

i) Küche. 

«36. Die Küche ift der wichtigfte Wirtfchaftsraum ; ihr gliedern fich die anderen 

für den Betrieb der Haushaltung unentbehrlichen Räume an; ihre Lage bedarf da- 
her befonderer Beachtung, damit diefer Betrieb in rechter Weife gefchehen kann. 

Die Lage der Küche wird zunächfl dadurch bedingt, ob alle zu einer Woh- 
nung gehörigen Räume in einem Gefchoffe liegen oder ob fie in mehreren Stock- 
werken untergebracht find. 

Bei kleinen, in einem Gefchoffe liegenden Wohnungen, wo in der Regel auch 
nur eine Treppe vorhanden ift, liegt die Küche zweckmäfsig in der Nähe der letz- 
teren und damit zugleich in der Nähe des Haupteingangs der Wohnung. Das OefTnen 
der Thür mufs von dem in der Küche Befchäftigten gefchehen. 

In Wohnungen, die eine Neben treppe befitzen, welche für den Wirtfchafls- 
verkehr beftimmt ift, liegt die Küche in der Nähe diefer Dienfttreppe. Dies fetzt 
voraus, dafs aufser dem in der Küche befchäftigten Dienftboten ein zweiter vor- 
handen ift, dem auch das Oeffnen und Schliefsen der Hauptzugangsthiir obliegt. 

Sind die Räume einer Wohnung in mehreren Gefchoffen verteilt, fo kann die 
Küche entweder im Erdgefchofs oder Kellergefchofs oder im oberftcn Stockwerk — 
Dachgefchofs — , alfo entfernt von den Wohnräumen liegen. Diefe hsige wird, von 
anderen Gründen abgefehen, überall dann den Vorzug verdienen, wenn die Frau 
des Haufes an den Arbeiten in der Küche nicht oder nur feiten teilnimmt. 

Die Lage der Küche im Kellergefchofs hat, gute Zugänglichkeit, Erhellung 
und Lüftung fowie günftige Wafferabfuhr vorausgefetzt, infofern Vorteile, als der 
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Wirtfchaftsverkehr die Wohnung felbft nicht berührt, die Vorratsräume in nächfter 
Nähe find, die Bewirtfchaftung daher eine bequeme und zeiterfparende ift. 

Mit den Wohnräumen in gleicher Höhe gelegen, findet die Küche ihren 
Platz womöglich in der Nähe des Speifezimmers , eine Lage, die befonders im 
Familienhaufe mit wenig Dienerfchaft empfehlenswert ift. Der Frau des Haufes 
ift hierbei zugleich die Beauffichtigung der Küchenarbeiten auf leichte Weife er- 
möglicht. 

Im gröfseren Familienhaufe wird die Küche auch im oberften Stockwerke 
liegen können und wird dort in Hinficht auf Erhellung und Lüftung an geeigneter 
Stelle fein. Durch diefe Lage gewinnt man zugleich in den befferen Gefchoffen 
Raum für Wohnzwecke. Beim Wohnhaus für zwei Familien wird fehr oft die eine 
Küche im Kellergefchofs, die andere im Dachgefchofs angeordnet werden. 

Liegen Küche und Speifezimmer nicht in demfelben Gefchoffe , fo ift auf alle 
Fälle ein Speifenaufzug, ein Sprachrohr und ein Klingelwerk, in vielen Fällen auch 
eine kleine Dienfttreppe zur Verbindung der genannten Räume erforderlich. Keines- 
falls darf der Speifenaufzug unmittelbar von der Küche ausgehen, fondern etwa von 
der Vorküche, dem Anrichteraum oder der Spülküche aus. Zu den eben genannten 
Notwendigkeiten möchte, falls die Küche im oberften Stockwerke liegt, noch ein 
Aufzug für Laften , z. B. für Brennftoffe u. a. m. , hinzukommen. Bei Gasheizung 
würde letzterer unnötig fein. 

Im umfangreichen herrfchaftlichen Haufe werden die Wirtfchaftsräume von den 
Räumen der Herrfchaft derart getrennt, dafs erftere ein eigener Hausteil aufnimmt 
Bei dergleichen Häufern auf dem Lande finden fie in einem felbftändigen Haufe 
mit Hof oder Garten Platz, und dann fo gelegen, dafs ein Einblick in den Herr- 
fchaftsgarten nicht möglich ift, die Herrfchaft alfo keinesfalls von der Dienerfchaft 
beobachtet werden kann. In England wird hierauf befonders Wert gelegt. 

Die Küchen des mehrgefchoffigen Miethaufes muffen genau übereinander liegen ; 
denn nur bei diefer Lage kann Zu- und Ableitung des Waffers ohne befondere 
Schwierigkeiten gefchehen. Auch die gemeinfchaftliche Benutzung eines befteig- 
baren Schornfteines fetzt diefe Lage voraus. Die Küche mufs innerhalb der Woh- 
nung einen unmittelbaren Zugang von einem Flurgange aus haben; andere Räume 
dürfen nicht zu begehen fein und umgekehrt. Auch bequeme Verbindung mit 
Hof und Strafse ift nötig. 

Die Gröfse der Küche hängt felbftverftändlich vom Umfange der Wohnung 337 

oder, beffer gefagt, vom Umfange des Haushaltes ab, zugleich auch davon, ob fie 

ausfchliefslich ihrem Zwecke, alfo der Speifenbereitung, dient, oder ob fie zugleich 

Eiszimmer der Dienerfchaft ift und für deren Tagesaufenthalt in der Ruhezeit dienen 

'Kufs. Letzteres ift entfchieden zu vermeiden und in einem Haushalte von mehr 

als zwei dienenden Perfonen unftatthaft. 

Falls die Küche nur ihrem Zwecke dient und zugleich ein befonderer Auf 
^afchraum vorhanden ift, genügen mäfsige Abmeffungen, felbft für gröfsere Woh- 
nungen; es handelt fich nur darum, ihre Einrichtung fo zu treffen, dafs alle Arbeiten 
^ einfachfter und praktifcher Weife vorgenommen werden können. Hierzu bedarf 
^ zugleich Geräte, die dies unterftützen, die alfo in zweckentfprechender Weife 
nergeftellt und nicht raumverfchwendend find. (Die Schiffsküchen verdienen in 
diefer Beziehung Beachtung.) Dabei foll keineswegs geleugnet werden, dafs eine 
geräumige luftige Küche für die in der Küche Arbeitenden ftets angenehmer ift 
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als eine räumlich befchränkte. Die Koflbarkeit des Raumes in der Grofsfladt zwingt 
uns leider zu kieinften Mafsen. 

Einige Abmeflungen von Küchen feien vorausgefchickt, um danach gewifTe 
Gröfsenbeftimmungen, die als Regeln gelten können, anzufügen. 

In der Kolonie Oflheim-Stattgart find die Küchen der aus zwei oder drei Zimmern mit ZnbehÖr 
beftehenden Wohnungen 6 bis 94m grofs; die Küchen der Dachwohnungen haben fogar oft noch etwas 
weniger Grundfläche. Die Bewohner fmd mit diefen Grofsen ganz zufrieden. 

Die Abmeflungen der Küche im mehrgefchoffigen Miethaufe zu Hamburg betragen in den kleinflen 
Wohnungen in der Regel 2ttoXdiOoin, alfo 6)90<l<°; bei bürgerlichen Wohnungen mittleren Ranges (mit 
einer Wohnungsmiete von looo Mark) Sito X 4,oo°*t ^^^o 12i80<l<n. 

Durch Vergleich der Pläne einer gröfseren Anzahl von Miethaufem (Maifom a loytr) zu Paris, 
die gewöhnlich in drei Klaffen geteilt werden***), ergaben fich folgende Gröfsen für die Grundfläche 
der Küchen: 

Bei Häufem der I. Klafle (7 bis 8 Zimmer und Zubehör): 15 bis 20 <l«; 

bei Häufern der II. Klafle (5 bis 6 Zimmer und Zubehör) : 8 bis 10 <!<», und 

bei Häufem der III. Klafle (3 bis 4 Zimmer und Zubehör) : 4iS bis 6 <!<"• 

Nach diefen und anderen Betrachtungen wird man etwa folgende Abmeflfungen 
als Mindeftmafse für die Grundflächen von Küchen als geeignet erachten können: 
Für fog. bürgerliche Wohnungen kleinfter Art etwa 8 q™ bei mindeftens 2,oo ™ 
Breite; für Wohnungen mittlerer Gröfse 12 bis 15 q"; für Wohnungen gröfseren Um- 
fanges 20 bis 24 qm. Küchen von diefen Abmeflfungen werden ihren Zweck erfüllen, 
wenn fie ausfchliefslich nur diefem dienen und wenn ihre Ausflattung zweckent- 
fprechend und nicht raumverfchwendend ift. Bei gleichen Vorausfetzungen werden für 
herrfchaftliche Wohnungen Grundflächen von 30 bis 40 q™ genügen, ohne dafs hier- 
mit eine Grenze angegeben werden foll; im Gegenteil, man wird bei umfangreichen 
Wohnungen höchften Ranges — Paläflen und SchlöflTern — diefe Mafse noch über- 
fchritten finden und überdies verfchiedene felbftändige Küchen befitzen, je nach Art 
der Speifenbereitung; alfo Kochküche, Bratküche, auch Kaffee- und Theeküche; 
hierzu treten noch Backräume u. a. m. 

Bei Arbeiterwohnungen und bei Wohnungen auf dem Lande mit Wirtschafts- 
betrieb treten andere Mafse infofern auf. als bei erfteren die Küche ofl als Wohn- 
raum benutzt, bei letzteren auch das Viehfutter in der Küche bereitet wird. 
«38- Der Luftraum der Küche und fomit ihre Höhe mufs reichlich bemeffen fein. 

""* In der Regel wird fie die Höhe der benachbarten Räume (Wohnräume), keinesfalls 
aber weniger als 3,oo " Höhe erhalten muffen. 

Der Zweck der Küche — die Bereitung von Speifen und Getränken — ver- 
langt eine gute Erhellung durch Tageslicht und gleichmäfsige Lichtverteilung. Jeden- 
falls mufs auch die Küche im Kcllergefchofs fo hoch gelegen fein, dafs der gröfserc 
Teil der vorzunehmenden Küchenarbeiten bei Tageslicht vorgenommen werden kann. 
Mangel an Tageslicht läfst fich durch künftliche Beleuchtung nie erfetzen. 

Die Küche mit ihrem Zubehör foUte mindeftens um die Hälfte ihrer lichten 
Höhe über der Erde liegen; wo dies nicht zu erreichen ift, fmd genügend grofse 
Lichtgräben oder hofartige Anlagen [Areas) zu befchaffen. 

Die Belichtung gefchieht am heften von Nord oder Nordoft aus; anderenfalls 
kann man lichtzerftreuendes Glas für die Fenfter nehmen, damit das Blenden der 
Augen ausgefchloflTen ift, ohne Vorhänge verwenden zu müflfen. Eine folche Art 
der Verglafung wird überdies ftets dort von Wert fein, wo man einen Einblick in 
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die Küche feitens der Nachbarfchaft nicht wünfcht. Umfangreiche einflöckige 
Küchen erhalten am beften hohes Seitenlicht nach Art des Latemenlichtes ; die 
Hälfte der Fenfter ift zum Oeffnen eingerichtet; die nach Süd und Wert gelegenen 
werden mit Jaloufien verfehen. 

Gute Lüftung der Küche ift befonders erforderlich, um die mitunter höchft '39- 

** Lüftung. 

läftige Wärme, fowie die unangenehmen Küchendünfte zu entfernen und die Bildung 
von Schwitzwaffer durch den Waflerdampf möglichft zu befchränken. Aufser den 
Einrichtungen für die Abführung der verdorbenen Luft muffen folche für Zuftihrung 
frifcher Luft getroffen werden. Um die Wände und Geräte der Küche vor dem 
fog. Befchlagen zu fichem, wird die eingeführte Frifchluft im Winter am Herde 
vorgewärmt. Für die Sommerlüftung genügt das Oeffnen der Fenfter, Um eine 
ftetige Lüftung zu haben, empfiehlt es fich, an Stelle der verglaften Flügel, folche 
mit engmafchiger Drahtgaze verfehene einzuhängen, die bei ausreichendem Luft- 
wechfel zugleich das Eindringen von Infekten, insbefondere der höchft läftigen 
Fliegen aller Art, verhindern. 

Auf Befchaffung guten Waflfers in der Küche felbft oder ihrer nächften Nähe „, •*®' . 
ift befonderer Wert zu legen. 

Ueber die Menge des für eine Perfon nötigen WafTers finden fich verfchiedene 
Angaben, von denen nur (und zwar als Mindeftmafs) eine gegeben werden foll. Man 
rechnet für den Kopf einer kleinen Familie 1,5 Liter für Getränke und 3,5 Liter für 
Speifenbereitimg und Reinigen der Gefchirre und Geräte, zufammen alfo 5 Liter 
WafTer täglich. 

Für die Ausftattung der Küche ift der wichtigfte Gegenfland der Kochherd, J*^ 
der in den meiften Fällen und bei allen gröfseren Abmeflungen nicht als Möbel, 
fondem an den Ort gebunden auftritt. 

Der Herd mufs gut beleuchtet fein, um alle Arbeiten mit der nötigen Sauber- 
keit und bequem vornehmen zu können. Ift er mit feiner Schmalfeite an die der 
Fenfterwand gegenüberliegende Wand geftellt, fo kann das Tageslicht feiner ganzen 
Länge gleichmäfsig gut zugeführt werden; auch können zwei Perfonen gleichzeitig 
am Herde befchäftigt fein, ohne fich gegenfeitig zu ftören oder im Lichte zu be- 
einträchtigen. In bedeutenden umfangreichen Küchen pflegt man aus gleichen 
Gründen, den Herd frei im Räume, alfo allfeitig bequem benutzbar, aufzufteilen. 
Die Abführung des Rauches nach dem Schomftein gefchieht dann meift unter dem 
Fufsboden. Der Schomftein mufs in folchem Falle entfprechend weiter und auf 
feine ganze Länge gegen Eintritt kalter Luft gefchützt fein, um Störungen des Zuges 
zu verhüten. 

Sitte, Gewohnheit, fowie die zur Verwendung gelangenden BrennftofTe be- 
dingen das Material zur Herftellung des Herdes und feine Bauart. Immer wird 
hierbei das Streben darauf gerichtet fein, bei den geringften AbmefTungen den gröfsten 
Nutzeffekt zu erreichen. 

Indem auf das in Teil III, Band 5 (Abt. IV, Abfch. 5, A, Kap. 1) diefes »Hand- 
buches c über Einrichtung und Konftruktion der Kochherde Gefagte verwiefen wird, 
fei hier zunächft bemerkt, dafs der innere Bau der zur Zeit noch am meiften ge- 
brauchten Herde in der Regel aus guten Backfteinen — Ziegelfteinen in Lehmmörtel 
gemauert — befteht, während für die UmfafTungswände Kacheln, Marmorplatten und 
vor allem gefchwärzte oder polierte Eifenplatten Verwendung finden. An Stelle 
diefer meift mit Kohlen, auch mit Dampf oder WafTer geheizten Herde hat die 
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Neuzeit Vortreflfliches in der Herftellung mittels Gas zu heizender Kücheneinrich- 
tungen geleiftet, und gegenwärtig beginnt man damit, die Elektrizität für Heiz- 
zwecke auch in der Küche dienftbar zu machen. Betriebe diefer Art geftatten eine 
bedeutende Verkleinerung des Küchenraumes und find wegen ihrer Sauberkeit und 
fofortigen Wärmeerzeugung fehr zu empfehlen. 
*♦»• Um in einer Küche Sauberkeit zu erhalten, ift ihre Ausftattung danach zu 

Aiuftattung. treffen. Es empfiehlt fich deshalb, die Wände, jedenfalls aber ihren unteren Teil, 
etwa 1,50 bis 2,oo ^ Höhe, abwafchbar herzuftellen, aifo entweder mit Fliefen oder 
polierten Marmorplatten zu verkleiden oder mit einem Oelfarben- oder Emailfarben- 
anftrich zu verfehen. Der Fufsboden ift wafferdicht herzuftellen; dies wird am 
heften durch einen Belag aus geriffelten Fliefen mit gutem Wandanfchlufs erreicht; 
auch Terrazzo oder ein anderer undurchläffiger Eftrich, z. B. aus Zement oder 
Asphalt hergeftellt, kann Verwendung finden. Für die vom Herde entfernt liegen- 
den Sitz- oder Stehplätze wird ein Linoleumbelag oder eine Matte von Wert fein. 

Die Decke der Küche wafferdicht herzuftellen, fuhrt zu dem Uebelftande, dafs 
fich durch das Verdichten des Wafferdampfes Schwitzwaffer bildet, welches abtropft 
und läftig werden kann; fie erhält deshalb einen hellen Leim- oder Kalkfarben- 
anftrich, wie die über dem abwafchbaren Wandteil verbleibende Wand. 

Die Art der Möblierung ist von der Gröfse der Küche und davon abhängig, 
ob diefelbe zugleich als Spülraum und als Efsraum der Dienftboten dienen 
foU ; letzteres, wie bereits erwähnt, ift nur dann ftatthaft, wenn nicht mehr als zwei 
Dienftboten im Haushalte thätig find. 

Jedenfalls bedarf jede Küche mittlerer Gröfse aufser dem Herde und abgefehen 
von allem Gefchirr u. f. w. eines Schrankes, eines Anrichtetifches mit Kaften, einiger 
Stühle, einer Küchenbank u. a. m. und aller derjenigen Vorkehrungen, die für das 
Aufbewahren von Gefchirren und Geräten aller Art, fowie des Brennftoffes nötig 
find. Ein Ausgufsbecken mit Wafferzu- und -Abflufs ift unbedingt erforderlich. Hierzu 
kann noch ein Spültifch treten. 

Die Möbel werden bei uns meift aus möglichft aftfreiem Kiefernholz, lafiert 
und lackiert, alle Tifchplatten aus Weifsbuchenholz ohne Anftrich ausgeführt. Auch 
andere weiche Hölzer finden Verwendung und werden durch Beizen in die ge- 
wünfchte Farbe gebracht. Angenehm wirken z. B. dunkelgrün gebeizte und dabei 
rot abgefetzte Möbel. Ueberdies verdienen auch alle Verfuche, die Küchenmöbel 
durch Bemalung zu fchmücken, volle Unterftützung, weil jedes Beftreben, und fei 
es noch fo gering, die Kunft in das Haus einzuführen, der Beachtung wert ift. 

Obgleich die Küche nur ein Arbeitsraum und als folcher auszuflatten ift, wird 
eine Hausfrau, die das Kochen verfteht und fich um die Küche kümmert, diefem 
Räume den Schmuck zu geben verftehen, der ihm zukommt, ohne falfchen Auf- 
wand zu treiben. Die Hausfrau wird fich dann gern in der Küche befchäftigen, 
hier mit zum W^ohle der Familie beitragen und auf ihre Dienerfchafi zugleich er- 
ziehend einwirken. In diefem Falle wird es auch der fragwürdigen Sprüche, deren 
Anbringen in der Küche befonders beliebt ift, nicht bedürfen. 

Hierbei mufs allerdings vorausgefetzt werden, dafs alle Gegenftände der Küchen- 
einrichtung befferer Art und zugleich fo hergeftellt find, dafs fie leicht fauber ge- 
halten werden können. 

243. In den kleinen Iläufern der Kolonie ORhcim-StuUgart bedeht die Kflcheneinrichtuog, foweit fie zur 

Beifpiele. Ausftatlung des Plaufcs gehört, in einem eifernen Küchenherde von 0,7« und 0,iO» Seitenlange und 



0<i*** HShe mit drei (CochlÖchtm und einem WalTerkinen von 6' Inhalt; einem Ausgufsbecken (GolTe, 
WdlTcrftein) mit inltorwnilein SpUldfch (Handftein) mit TifchpUtle iiu fchwarzem Scbiefer; luferdcm in 
je »wei l-Min langen Geftelten mit je vier Fachbrellern zum Anfftcllen von SchurTcln . Telkm und 
Töpfeau. f. w.; einer Löffel leide und einem Pfanne nrechen, je 0,so »> lang, nnd einem Fachbret), l,]«in lang, 
Ober der ThUr aaf Konfolen angebrachl. In amtlichen KUclien befindet Tich WitTcriu- und WatTerableitung ; 
der Anslanfhihn ill Über dem WalTerftein angebracht, und die Waflerableitung von demfeiben erfolgt mittels 
Zinkröbre in den AbiDgslunal. 

Eine geräumige Hamburger Küche mittleren Ranges giebt Fig. 127 im 
Grundrifs. 

In diefer Kflche ift der fchr grofse Herd mit feiner knnen Seite gegen die Wand geflettt und 

eothilt, anlier der Kochfeuerung und zwei Bralöfen, feitwärU noch einen grolsen Wärmfrchrank fUr 

Teller und eine HeifswafleieiDrichtung. Durch diefe wird der 

Fig- 117- rechts hinler einem Mauervorfprung angeordnete HeifswalTer- 

keffel (^BtiUr) gefpeifl, von dem ficli das WalTcr nach den 

Ii^^a^^^^m^m^^^^ verfchiedenen Verbrauchsllellen verteilt. Hinter dem Herde 

. Iwüodet fieh ein SpUlftein aus weifsem Marmor tum Abwafchen 

1 Gcmtlfcn, Fifehen u. a. Efswaren, hinter dem Mauervor- 

I' Jl fprung links der GebraDchswalTerhtndflein und an der RUck- 
; : * I wand links der grofse AufwaTchtifch , welche alle mit Zu- 

leitung von kaltem und warmem WalTer ausgeftatiet find. 

Dem Ilinterraum wird durch ein Fenfler befonderes Licht 

lugefUhit, neben dem ein grofiei gemauertes, innen und aufsen 

n Wohnhaufe zu Hamburg, mit Kacheln bekleidetes Becken Platz gefunden hat, das zum 

>ni» V. Gr. Einweichen gröfserer Mengen WSfche dient, den Hausfrauen 

aber Überdies fUr viele andere Zwecke willkommen ifi. 

inrichtung des Dienfteinganges zu diefer KUche wird es der Hausfrau ermöglicht, 

r Verfohlufs zu halten, während den Mädchen dennoch die regelmGfsige 




Koche i: 



Durch die SchalteJ 
diefe ThSr fSr gewöhnlich 1 
Uarkiware zugeführt werden kann. 

Eine Gefamtanlage von Wirtfchaftsräumen eines herrfchaftlichen Hamburger 
Haufes (Arch.: Vio[) ift in Fig. 1281*») im Grundrifs dargeftellt. 

Fig. laS. 




Von einem geräumigen Flur aus kann man fowobl in die Kllchc als in den Aufwafchraum gelangen. 
Neben der ThOr de* letzteren, alfo abgefchlolTen gegen Kuchendämpfe, befindet lieh der .\ufzug , und 

KI) NeiMn Hanbui-i« KacheacinndilUDgcn und Aiila(ci> von 7- F^Enloiaßir in: Zcil/chr. rüi InnendckoralioD 



wibrenil die KUchc nach Oden li^l, fcbli«lseii lieh n>ch Nordan za gelegen iwei SpeirekamiDero *ii, 
deren jedes gröhtn Haua aufser dem Vnmts- und Kartoffetraum und dem Weinkeller bedarf. Die eioe 
5peir«kaiiuner wird flets unter Verfchlufi gebalien nad dient lur Aufbewahrung der eingekochteD Fruchte 
und fondiger wertvoller VorrSte. Neben derlelbcn liegt der Raum fOi die Sammeiheiiung, die vom 



. werden pRegt. Auf der anderen Seite der KUche betindet fich ein Zimmer 



Kdchenperfofud bedient 
nir verrcbiedene Ge- 
brauchszwecke es 
dient im altgememen 
dazu die Küche \on 
dem zu entlafleo wat 
den eigentlichen Be 
tneb in derrelben 
llfiren wUrde Hier 
eOen die Dienftbolen 
und finden nach der 
Arbeit einen uige 
nehmen Aufenlhalt 
hier wird gcpifittei 

und geflickt und hier 
können alle Gefchirre 
u f w \orhe> BUige 
breitet und geordnet 
werden die bei einer 
Mfthlzeii für zahlreiche 
Gifte notig find 

Die Anordnung 
der Küche felbtl ift 
auch hier fo getroffen, 
dafa der Herd mit einer 
kurzen Seite gegen 
die Wand geflelli ifl; 

unteren Teile die Koch- 
feuerung, einen durch- 
gehenden Bratofen und 
den Tellerwfirmer. An 
der Wandrsite ill ein 
befonderer hoher Auf- 
falz vorhanden fUr 

ofen, der lur Berei- 
tung folcher S]>eireu 
dient, die einer forg- 
fältigen lleobachtung 
bedürfen. Der JMÜr 
für die crofse Heifs- 
uarretkochcinrichlung, 
den der Herd enlliäll, 
ifl, weit er tUc d»s 
Ausfehen der Kuclie 
llürend wirkt, unter 
der Hecke des Kcben- 

raumes angebracht. Link« hinler dem Herd belindet ficb , durch eine kleine eifeme ThOr TerfchlolTeii. 
eine Bralfpielsfeuerung. Unter dem Herd ifl das uni etwa 50"" in den Boden getiefte Kohlcnloch an- 
geordnet , in welchem fich vor der jedesmaligen Hauptreinigung der Küche der Kohlenbedarf für eine 
volle Woche unterbringen läfsl. Die Kohlen werden mittels eines kleinen Rollwagen* ingcfUhrt, der 




fltn4rlM. 
Kuchenanlage im Zweifamilienhaure 

Aich.i r^i/rr 



Nabe dem FenHer ia der GemllfefpUlllein 
( demfelben Material hergeftellle ReinwalTer- 



Iciiiai Plati unter dem erhöhten Teile des Herdes ßndet. 
am wei&em Marinof nod am Eingänge in der Ecke der ■ 
handllein, der auch tum SpOlen der Firche bennizt wird. 

Im Anfwafchraum , der zugleich ala WaCcbkUche dieol, habeo der GebrauchswalTertiandltein, fowie 
der Anfwafchlircb und ein grtifsenr WarcbkefTel Plali gefunden. 

Eine gröfsere Küchenanlage eines 



Fig. 133. 
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Berliner umfangreichen Zweifamilienhaufes 
(Tiergartcnftrafse 35, Arch. : Kay/er Sr 
V. Gro/sikfim) ift in Fig. 129 bis 136"») 
dargeftellt 

Die HauptrSnme der Kflche liegen im Sockel 
gefchofs (Fig. 133}, wShrend fich einer der RSumc, 
der zagleicb eine unmillelbate Verbindung mit der 
Wohnung herAellt, im Erdgefchofs (Fig. 131) befindet 

Die vier Küchenrfcume , au» denen die Anlage 
loTammenge fetzt i(l, gruppieren fich ao eioer der 
Ecken de» Gebäudes und nehmen hier einen Raum 
von rund 75q» GrundflSchc (ÖSl" unten and 17i» 
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i«r Uli« i-C Qitrukim tirck <la Une A lal D. 

ZU Berlin, Tiei^artenßrafse 35 '**). 

V V. ür,/iMm. 

oben) in Anfpmcb. In diefer Grorsräumtgkeit ift die Küche mehr als ausreichend, um in derfelben die 
^peifenbereitnag für "den aus etwa 15 Perfonen beftehenden Haushalt und bei aufsergewöhnlicben Fällen 
filr ca. 50 Peifonen in bewirken. Nach diefer Peribnenzahl fmd die befunderen Einrieb lungsdUcke der 
Kdcbe bemefrea worden. 
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Die Benutzung und Befetzung der einzelnen Räume geht aus den Abbildungen auch ohne Erklärung 
mit ausreichender Deutlichkeit hervor, fo dafs hier nur einige Bemerkungen in Bezug auf die technifche 
und kündlerifche Art der Durchbildung erübrigen. 

Die an drei Seiten freiflehende Kochmafchine enthält, unter der Kochplatte liegend und von dem 
Brennraum mit geheizt: ein zweithüriges Wärmfpind an der Stimfeite, femer zwei Bratröhren an der 
Langfeite und eine dritte für befondere Fälle mit Sonderfeuerung eingerichtet. Sämtliche Kochgefchirre 
flehen auf der Kochplatte und kommen mit dem Feuer nur mittelbar in Berührung. Zur HeifswafTer- 
erzeugung liegt im Brennraum eine kupferne Schlange, die mit einem in einer Höhe von 15°* im Haufe 
aufgeftellten WafTerbehälter in Verbindung fleht. Für gröfseren Warmwaflerbedarf i(l ein kupferner Bade- 
ofen aufgeAellt, der an die Rohrleitung zum WaiTerbehälter anfchliefst. Die Bratfpiefseinrichtung bedeht 
aus dem Vortifch, auf dem das treibende Uhrwerk, die Saucenpfanne und der Feuerfchirm flehen, femer 
aus dem Gebäufe mit dem Brennraum etc. Die Heizung erfolgt mit Holzkohle. 

Der WafTergrant, die Abfpültifcbe und der Ausgufs fmd aus Marmorplatten mit wafferdichtem 
Zufammenfchlufs gebildet. Erflerer enthält 3 Abteilungen, zum Wäffem von Fleifch, Fifchen, Krebfen 
und Gemüfe beflimmt; jede Abteilung ill für Zuflufs fowohl von warmem als kaltem Waffer eingerichtet. 
Der untere Teil der Wandflächen bis auf 1,50°* Höhe im eigentlichen Küchenraum hat eine Ver- 
kleidung aus polierten Marmorplatten erhalten ; im übrigen fmd die Wand- und Deckenflächen in Leim- 
farbe angeflrichen und dekoriert ; der Fufsboden ifl mit Fliefen belegt. 

Zur Herflellung der Möbel ifl aflfreies lafiertes und lackiertes Kiefernholz verwendet worden ; nur 
die Tifchplatten fmd aus flarkem Weifsbuchenholz ohne Anflrich angefertigt. Je nach dem Zweck find unter 
den Tifchplatten Schubladen , fowie offene oder mit Schiebethüren verfehene Fächer angebracht. Aach 
die verfchiedenen Spinde, deren bis auf den Fufsboden reichende Thüren mit Butzenfcheiben verglafl fmd. 
haben ähnliche Einrichtungen erhalten. 

Zum Aufflellen einzelner Küchengefchirre fmd an Stelle der Topfbretter verfchiedene durch die 
Anordnung der Gegenflände fich ergebende Flächen oberhalb der Wandbekleidung benutzt. Sprachrohr 
und Telegraph verbinden die Küche mit den Wohnräumen. 

Die Koflen der ganzen Einrichtung haben ohne Möbel und ohne die Ausführungen, welche der 
WaflTerzu- und -Ableitung dienen, rund 3200 Mark betragen^*'). 

Die Küchenanlage eines vornehmen Haufes im Park Monceaux zu Paris findet 
fich in der unten genannten Quelle ^*^) abgebildet und befchrieben. 

Eine herrfchaftliche Küchenanlage nach englifcher Art ift im Grundrifs abge- 
bildet und eingehend befchrieben im unten genannten Werke ^**). 



«44. 

Zweck und 
Gröfse. 



«45- 
Auaftattung. 



2) S p ü 1 ra u m. 

Während bei kleinen Wohnungen der zum Reinigen des gebrauchten Gefchirres 
nötige Spültifch mit dem Ausgufsbecken in der Küche oder, wie in Amerika auch 
bei umfangreichen Häufern, im Anrichteraum {Butlers pantry) feinen Platz findet, 
wird bei unferen gröfseren Wohnungen ein eigener Raum für diefen Zweck beflimmt, 
der die Bezeichnungen Spülküche, Scheuerraum, Aufwafchraum etc. fuhrt. In Eng- 
land findet fich diefer Raum (Scullery) im kleinften Haufe, dient allerdings dann oft 
zugleich als Wafch- und Backraum. 

Der Spülraum liegt in der Regel neben der Küche, ift von diefer aus un- 
mittelbar zugänglich und bedarf reichlicher Belichtung, um feinen Zweck zu erfüllen. 

Die Gröfse diefes Raumes richtet fich nach der Gröfse der zugehörigen Küche 
und zugleich danach, ob er Schränke für Gefchirre aufzunehmen beftimmt ift oder 
nicht. Jedenfalls wird im letzteren Falle etwa die Hälfte, im erften Falle fogar ein 
Drittel der Gröfse der Küchengrundfläche genügen. 

Fufsboden und Wandfockel des Raumes (bis etwa 2 n™ Höhe) muffen wafler- 

"3) Kach : Dcutfchc Baui. i88a, S. 458. 
>") Revue ght, de tarch. 1873, PI. 15, 16. 
t«) Kerr, a. a. O., S. 204 u. Taf. 23. 
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dicht, glatt und mühelos zu reinigen fein; erfterer wird deshalb bei feiner Ausflattung 

aus Flicfen oder Marmorplattcn, letzterer aus Kacheln oder Marmorplatten hergeflcllt 

Aufser dem gewöhnlichen Küchenausgufs mufs ein Spiiltifch (Aufwarchtifch) 

vorhanden (ein, der mit Zu- und Abführung warmen und kalten WalTers verfehen ift. 

Für mittlere Verhältnifie werden hölzerne TiTche mit fchrankartigen Unter- 

Tatzen und zwei Spülbecken aus Zinkblech verwendet, von etwa l,is bis l.so "> Länge, 

0,ss bis 0,60 ■" Tiefe und 0,8o m Höhe. Bei drei Spülbecken wird der Tifch l,ss » lang. 

Die Tifchplatte aus Lindenholz und in zwei aufklappbare Hälften geteilt, dient 

zugleich für das Anrichten der Speifen, oder fie wird mit Rinnen verfehen und dient 

dann als Abtropfplatte. 

Für gröfsere Verhältnifle erhält der Spültifch zwei Spülbecken und einen Ab- 

laufkaden mit Roft bei 
fig- 137- einer Lange von 2,os <", 

einer Tiefe von 0,i9 "" 
und einer Höhe von 

0.80 "•- 

In Amerika legt 
man fowohl dieKüchen- 
ausgüffe (die oft mit 
Fettfang ausgeßattet 
find), als auch die Spül- 
tifch e des Anrichte- 
raumes völlig frei und 
verwendet vielfach zu 
ihrer Herftellung Gufs- 
eifen, entweder ange- 
ftrichen oder verzinkt 
oder emailliert — letz- 
tere werden leicht ver- 
letzt. Ausgüffe aus 
Steingut find fowohl in England als in Amerika befonders beliebt. 

Manchmal dient die Spülküchc zugleich als Efsraum der Dienerfchaft , wie in 
Fig. 132 u. 136 erfichtlich ift. 

In Fig. 137^*^ ift ein Spülausgufs mit Abtropfplatte dargeftellt. 




3) Speifekanimer und Speifefchrank. 

In jeder Wohnung mufs ein Raum zur Aufbewahrung der Nahrungsmittel, die 
innerhalb einer kürzeren Zeit Verwendung finden follen, vorhanden fein; alfo zu- 
nächft die Vorräte, die täglich gebraucht werden oder als wiederzubenutzende Refte 
verbleiben, während für das Unterbringen gröfserer Mengen noch andere Räume im 
Keller oder im Dachboden oder an anderer Stelle vorhanden fein können. Dem 
erftgenannten Zwecke dient die Speifekammer. 

Sie liegt am heften nach Norden und in der Nähe der Küche, womöglich 
nicht neben oder vor dem Abort. Unmittelbar neben der Küche gelegen, ift es 

;lulekiur. Nr. IS : EmwaOeniDfi.Anlilcn unierikiDircher Gcbiude. 
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erwünfcht, dafs die Küchen fchornfteine nicht in einer Umfaffungswand der Speife- 
kammer liegen, um letztere nicht zu ftark zu erwärmen. Ueber 15 Grad C. foU 
die Wärme des Raumes überhaupt nicht betragen, aber auch nicht unter 3 Grad C. 
herabgehen. 

Je nach der Wohnungsgröfse können die Abmeffungen felbftverftändlich fehr 
verfchieden fein. Für einfach bürgerliche Verhältniffe werden 5 bis 6 q™ bei min- 
deftens 1,30 ^ Breite genügen; für gröfsere Wohnungen reichen 9 bis 10 <1™ aus. 
•47- Jede Speifekammer mufs hell fein, ein Fenfter nach dem Freien erhalten, 

Auiftattung. 

mufs gut gelüftet und vor dem Eindringen von Infekten und Staub durch Fliegen- 
gitter (Drahtgazefenfter mit fehr engen Mafchen) gefchützt werden. Es empfiehlt 
fich, einen Abluftfehacht aus dem Räume über Dach zu fuhren, der an feiner Mün- 
dung auch mit Fliegengitter verfehen fein mufs. Auch eine dicht verfchliefsende Thür 
ift erforderlich. Diefe braucht durchaus nicht unmittelbar Küche und Speifekammer 
zu verbinden; im Gegenteil wird in vielen Fällen, insbefondere bei Kohlenfeuerung, 
mit der eine ftarke Wärmeerzeugung verbunden ift, der Zugang aufserhalb der Küche 
den Vorzug verdienen. Viel Wandfläche für Borte ift nötig. Ein Tifch und ein gut 
gelüfteter Schrank für wertvolle Vorräte haben ihren Platz in der Speifekammer zu finden. 
Da Sauberkeit die erfte an eine Speifekammer zu ftellende Forderung ift, 
werden alle Anordnungen, die hierzu beitragen, von Wert fein. Die Bekleidung 
der Wände mit Fliefen oder der Anftrich derfelben und der Decke mit Oelfarbe, 
befler noch mit Emailfarbe, fowie wafferdichter Fufsboden find deshalb wohl an- 
gebracht. Ein gut gebauter Eisfchrank — das Eis mufs über den zu kühlenden 
Vorräten lagern — ift für die Hausfrau unentbehrlich ^*^). 
•♦•• Im ftädtifchen Herrfchaftshaus finden fich zwei Speifekammern, von denen die 

M^r all . . 

rfnc eine ftets unter Verfchlufs gehalten wird und zur Aufbewahrung eingemachter 

Spei fek a mm er. Prüchtc und Konfcrvcu , feiner Backwaren und anderer wertvoller Vorräte dient. 

Hier werden auch Defi*ertweine, Liqueure und andere feine Getränke untergebracht. 

Im ländlichen Herrfchaftshaufe werden die Vorratsräume an Zahl und Gröfse 
bedeutender als im Stadthaufe werden muffen, da Vorräte aller Art — Fleifch, 
Brot, Gemüfe — in gröfseren Mengen zu befchaflfen find, weil die Erneuerung der- 
felben nicht, wie in der Stadt, jederzeit möglich ift. 

In umfangreichen Haushaltungen find fiir die genannten Vorräte eigene, völlig 
voneinander getrennte Räume vorhanden. In England befitzt ein grofses Landhaus 
aufser der Küche mit ihren Vorrichtungen für das Spiefsbraten und der Spülküche 
noch folgende Räume: die Vorratskammer \^Pantry), die Fleifchkammer {Larder], 
die Milchkammer {Dairy), einen Vorratsraum für fog. Materialwaren {Store-room), 
einen Backofen und oft einen gefonderten Brauraum. Hierzu kommt noch eine 
Wafchküche, ein Raum zum Silberputzen und ein Raum zum Putzen des Schuh- 
werkes. Keinesfalls fehlt ein Efszimmer für die Dienerfchaft {Servants-kalf). Selbft 
im Landhaufe des Mittelftandes ift für Wirtfchaftsräume reichlich geforgt, wie aus 
Fig. 138^*^) hervorgeht. 
, *^9- Raum und Koften werden erfpart und manche andere Vorteile erreicht durch 

die Anlage eines Speifefchrankes als Erfatz der Speifekammer. Gut eingerichtete 
Schränke fafi*en an Gegenftänden mehr als fchmale Speifekammern von gröfseren 
Abmeflungen, weil bei diefen fehr viel Raum für den Verkehr gebraucht wird. Da 

1^^ Ueber die Anlage von Eisfchränken und Kühlräumen fiehe : Deutfche Bauhütte 2898, No. tj u. 18. 
^**J Nach : Building n€-u)s, Bd. 37, S. 706. 
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fie nicht betreten werden, wird weniger Staub hineingetragen, bezw. aufgewirbelt; 
Infekten find leichter fern zu halten als in Speifekammern ; auch können einzelne 
Teile des Schrankes verfchloffen, andere fiir den allgemeinen Gebrauch geöffnet 
bleiben. Man möge deshalb bei kleinen Wohnungen auf Speifekammern verzichten 
und dafür Speifefchränke einbauen. 

Für kleine Haushaltungen reicht eine Tiefe des Schrankes von 0,5 o bis 0,eo " 
und eine Breite von 0,80 bis l,2o ™ aus; bei 0,7o bis 0,8o "* Tiefe und l,5o bis 2,oo »" 
Breite wird er felbfl für einen gröfseren Haushalt genügen. Mit einer Seite, am 
heften mit der Schmalfeite, mufs der Schrank an einer Aufsenwand liegen, um ein 

Fig. 138. 




»,'200 w- Gr. 
Arch.: Hall. 



Wohnhaus zu Sevenoaks **®\ 



in das Freie führendes Fenfter anbringen zu können. Auch ein geräumiges, gut 
erhelltes und gelüftetes Treppenhaus kann das Fenfter aufnehmen. 

Die Wände find aus fchlechten Wärmeleitern herzuftellen, alfo z. B. aus Hohl- 
ziegeln, Schwemmfteinen, Gipsdielen oder doppelt aus Brettern mit Zwifchenfüllung 
(Filz). Auch die Thüren find als fchlechte Wärmeleiter zu konftruieren und nach 
Art der Thüren anderer Schränke, am heften zweiflügelig, anzuordnen; bei breiten 
Schränken empfiehlt es fich, zwei getrennte Thüren, jede zweiflügelig, ausfuhren 
zu lafTen. 

In feiner Höhe wird der Schrank am heften in drei Teile zerlegt und jedem 
Teil eine befondere Thür gegeben. Der untere 0,7 bis 0,9o m hohe Raum dient 
dann zur Aufbewahrung von Feldfrüchten (z. B. Kartoffeln) oder von Kannen, 
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Eimern und anderen Geräten; der mittlere, etwa l,5o™hohe Teil für die ftändig 
erforderlichen Geräte, für Speifen und Speifenrefte, während der obere, nur durch 
eine Trittleiter zu erreichende Teil Räucherwaren, eingemachte Früchte, haltbare, 
der Ueberwachung weniger bedürfende Vorräte, fowie Gefchirr aller Art aufzunehmen 
beftimmt ift. 

Die Borte innerhalb der Schränke muffen fo angeordnet fein, dafs Licht und 
Luft Zutritt finden; fie werden am beflen verflellbar eingerichtet, um den Abfland 
zwifchen den Gefachen beliebig ändern zu können. Glas- oder Steinplatten find 
befonders empfehlenswert. Alles Holzwerk mufs fauber geglättet werden; es erhält 
am beflen einen hellen, durchfichtigen Lacküberzug. Fenfler, fowie etwa vor- 
handene Luftzugsöffhungen muffen mit dichtfchliefsenden Fliegengittern verfehen 
fein. Auch eine doppelte, durch einen Luftraum getrennte Verglafung empfiehlt 
fich als Wärmefchutz. 

In kleinflen Wohnungen wird ein Schrank in der Fenflerbrüfbing, mit nach 
innen verbreitertem Fenfterbrett — als Anrichtetifch — genügen. Auch ein erker- 
artiger Vorbau kann als Speifefchrank eingerichtet werden. 

4) Schränke und Schrankzimmer. 

•50. In den vorhergegangenen Betrachtungen ifl wiederholt andeutungsweife auf 

den hohen Wert fefter, in den Bau gefügter Wandfehränke aufmerkfam gemacht 
worden. Eine etwas eingehende Betrachtung möge jetzt folgen, um zu beweifen, 
dafs gerade durch ihre Anordnung eine wefentliche VerbefTerung in der inneren 
Einrichtung des Wohnhaufes zu erreichen ifl und vor allem die grofsen Kaflen- 
möbel zu erfparen find. 

Folgende Gruppen von Schränken laffen fich aufftellen: 

i) Schränke der Hausfrau für Tifch-, Bett- und Leibwäfche und für wertvolles 
Efs- und Trinkgefchirr. 

2) Kleiderfchränke für alle Mitglieder der Familie und für die Dienerfchafl. 
Sie find erforderlich für täglich im Gebrauche befindliche Kleider, dann aber auch 
für folche, die nur vorübergehend benutzt, fowie für Winterkleider, die während des 
Sommers aufbewahrt werden follen, und umgekehrt. 

3) Schränke für die Kinder. Sic nehmen die Schulfachen, das Spielzeug u. a. 
auf und find für das Gewöhnen der Kinder zur Ordnung von hohem Werte. 

4) Schränke für den Hausherrn. Sie entlaflen den Schreibtifch , follen wert- 
vollere Briefe, Rechnungsbücher, Zeitungen u. a. m. aufnehmen, befonders alfo alles 
dasjenige, was im Laufe der Zeit fich anfammelt und nicht vernichtet werden foll. 

5) Küchenfchränke für Gefchirr und Lebensmittel find bei Betrachtung der 
Küche bereits befprochen worden. 

Im Familienhaufe (Eigenhaufe) laffen fich alle hier genannten Schränke an- 
ordnen, weil jeder Raum von vornherein für einen ganz beflimmten Zweck in Aus- 
ficht genommen worden ifl, Aendeningen in der Benutzung der Räume feiten vor- 
kommen. Aber auch im Miethaufe wird die Anlage von Wandfehränken möglich 
fein, da auch in diefem eine Anzahl Räume, fchon durch ihre Lage bedingt, von 
vornherein einem beflimmten Zwecke zu dienen beflimmt find, wie Schlafzimmer, 
Zimmer der Dienflboten, Küche, überdies ein folcher Schrank in den meiflen 
Zimmern willkommen ill. 



'97 

Bei Anlage aller diefer Schränke handelt es fich nicht darum, irgend einen 
Winkel im Grundrifs, der fich vielleicht ergab, um einen Raum regelmäfsig zu ge- 
flaiten, als Wandfchrank zu benutzen, fondern darum, Wandfehränke als organifche, 
in den Bau eingefügte Beftandteile, wie andere Nebenräume, in den Grundrifs der 
Wohnungen aufzunehmen. 

Hiermit ift die Lage der Wandfehränke bereits ausgefprochen. 

Sie werden, wenigflens in kleineren und mittleren Wohnungen, jedem Wohn- 
und Schlafzimmer zu gute kommen und werden, etwa in der durch Fig. 384 dar- 
geftellten Anordnung, die Räume felbft in ihren Abmeflungen und in ihrer Be- 
nutzung jedenfalls nicht in dem Mafse befchränken, dafs der grofse Vorteil, fie zu 
befitzen, nicht weit vorzuziehen wäre. Im Vorraum, in der Diele und anderwärts 
können fomit Mauerftrecken zwifchen Schornfteinanlagen als Wandfehränke aus- 
gebildet werden, da auch ein nur wenig tiefer Schrank ftets von Nutzen fein wird. 

Beftimmte Gröfsen laffen fich nicht angeben; doch wird eine Länge von l,oo™ 
und eine Tiefe von 0,4o bis 0,5 0"» genügen, während die Höhe durch die lichte 
Höhe des Raumes beftimmt wird. Für gute Lüftung ift zu forgen. 

In umfangreichen herrfchaftlichen Wohnungen findet fich in der Regel ein zur ■**• 
Aufnahme von Schränken beftimmter Raum — das Schrankzimmer — vor, oder 
es find deren mehrere vorhanden, von denen das eine, in der Nähe der Schlaf- 
zimmer gelegene, die Leib- und Bettwäfche aufzunehmen beftimmt ift, während 
andere zur Aufbewahrung der Kleider dienende Räume an beliebiger Stelle, etwa 
im Dachgefchofs , unterg'ebracht werden können. Diefe Räume erfetzen aber nie 
die feften Wandfehränke am richtigen Orte, alfo dort gelegen, wo fit am leichteften 
vom zugehörigen Zimmer aus zu erreichen find, machen diefe alfo auch nicht unnötig. 

Auch das Schrankzimmer mufs gut gelüftet und zugleich gut erhellt fein. 
Durch Anfchlufs des Raumes an eine Sammelheizung oder durch zeitweifes Heizen 
eines kleinen in den Raum geftellten Ofens wird zugleich die Wärme gegeben, die 
zur guten Erhaltung des Inhaltes der Schränke notwendig ift und die zugleich Aus- 
befferungen der Leib- und Bettwäfche vorzunehmen geftattet. Zimmergröfsen von 
etwa 20,00 bis 25,oo <!"» Grundfläche, die das Aufftellen vieler Schränke ermöglichen, 
werden für den Zweck geeignet fein. 

In der Nähe der Schrankzimmer liegt auch oft ein kleiner, felbftändiger Raum, «s« 
der für Anfertigung und Ausbefferungen der Wäfche u. f. w. beftimmt ift — das 
Nähzimmer. Auch diefes Zimmer mufs gut erhellt und heizbar fein. (Siehe Fig. 436 

"• 439.) 

Die franzöfifchen und amerikanifchen Grundrifsbildungen find für das Studium 
der Schrankanlagen befonders wertvoll; es fei deshalb hier auf Fig. 249, 251 u. 254 
verwiefen. 

5) Küchenzimmer u. a. 

In herrfchaftlichen Häufern liegt neben der Küche und unmittelbar durch «53 
Thür mit ihr verbunden, ein Küchenzimmer zur Vornahme derjenigen Arbeiten, die dem ^ «"«»«»«»•• 
Kochen oder Backen vorausgehen müflen. Gute P2rhellung und eine Ausftattung, die 
voUfte Sauberkeit gewährleiftet, find für diefen Raum unerläfsliche Bedingungen. Für 
die Gröfse feiner Grundfläche wird man die Hälfte der Küchengröfse rechnen können. 

Manchmal dient das Küchenzimmer zugleich als Efszimmer der Dienerfchaft. »54. 
Liegen Speifezimmer und Küche in verfchiedenen Stockwerken, fo bedarf es einer 
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Vorküche. Hier findet der Speifenaufzug feinen Platz, der entweder mit dem An- 
richteraum in Verbindung fleht oder an anderer Stelle in der Nähe des Speife- 
zimmers benutzt werden kann. 

Die Vorküche ift von der Küche durch eine bis zur Decke reichende Wand 
— vielleicht Glaswand — zu trennen. Eine dicht fchliefsende Thür verbindet beide 
Räume. Diefe Anordnung ift notwendig, damit die Verbreitung des Küchengeruches 
im Haufe und insbefondere im Speifezimmer möglichft vermieden wird. 

Diefes Eindringen des Küchengeruches und der Wärme in andere Räume ift 
überhaupt zu vermeiden, das Einfügen eines, wenn auch kleinen Raumes, zwifchen 
der Küche und dem benachbarten Räume deshalb von Wert. Im amerikanifchen 
Familienhaufe gefchieht dies in befter Weife dadurch, dafs man den Anrichte- 
raum {Butlers pantry) zwifchen Küche und Speifezimmer einfügt. Auch ein 
doppelter Thürverfchlufs wird das Eindringen der Küchengerüche in andere Räume 
wenigftens mildern. 

6) Wafchküche und Trockenboden. 

«» J^ ^ F^*r ^35 Reinigen der Wäfche bedarf jeder Haushalt eines ausfchliefslich zu 

diefem Zwecke beftimmten Raumes, der Wafchküche, deren Lage fo zu treffen ift, 
dafs eine Verbreitung der höchft unangenehmen, übelriechenden Dünfte und des 
Waflferdampfes, welche das Wäfchereinigen mit fich bringt, im Haufe möglichft 
vermieden wird. Man legt deshalb die Wafchküche oft aufserhalb des Haufes in 
einem Nebengebäude, z. B. im Stallgebäude, an. 

Im Haufe felbft gelegen, findet fie ihren Platz meift im Kellergefchofs, be- 
fonders in der Nähe der über oder neben ihr liegenden Wirtfchaftsräume. Man 
giebt ihr dann einen eigenen Eingang aus dem Freien, macht fie alfo vom Inneren 
des Haufes nicht zugänglich; anderenfalls bringt man fie im Dachgefchofs unter. 

Für die letztere Lage fprechen verfchiedene Gründe. Zunächft ift die Ver- 
breitung der unangenehmen Dünfte im Haufe ausgefchloflen ; Schwierigkeiten in der 
Abfuhrung des Wafl*ers, wie folche bei der Lage der Wafchküche im Keller, durch 
nicht geeignete Höhenlage des Hauskanals bedingt, oft eintreten, finden nicht 
ftatt; ftörendes Geräufch bei etwaigem Mafchinenbetrieb wird durch die Dachlage 
wefentlich gemildert, und ein nicht zu unterfchätzender Vorteil wird dadurch er- 
reicht, dafs fich die Räume für fchmutzige Wäfche und für das Trocknen der ge- 
reinigten Wäfche, vielleicht auch eine Rollkammer, in unmittelbarer Nähe der Wafch- 
küche anordnen laflen. 

Nach dem Umfang der Haushaltung wird die Gröfse der Wafchküche fehr 
verfchieden fein \ jedenfalls wird Geräumigkeit die angedeuteten Beläftigungen mildem. 

Im Familienhaufe mittlerer Gröfse werden 15,oo bis 18,ooqm an Grundfläche 
genügen; im herrfchaftlichen Haufe werden 25,oo bis 30,ooq«n entfprechend fein. 
Für die Wafchküche in umfangreichen Familienhäufern Englands fordert Kar 
6,00 bis 9,00 »n Länge und 4,:>o bis 6.00*" Breite. 

Die Höhe des Raumes darf nicht gering bemeflfen werden; AbmefTungen über 
das unbedingt erforderliche Mafs — etwa 3,oo ^ — find ftets angenehm. 

Im Miethaufe für viele Familien wird man mehrere kleine Wafchküchen an- 
legen müflen, wobei auf etwa 4, höchftenfalls 6 Mietparteien eine Wafchküche zu 
rechnen ift. Geregelte Hausordnung vorausgefetzt, dürfte eine folche Anordnung 
einer grofsen Wafchküche, in der mehrere Parteien zugleich wafchen können, fchon 
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um Zwiftigkeiten und Unfrieden im Haufe zu vermeiden, vorzuziehen fein. Mit der 
Lage diefer kleinen Wafchküchen im Dachgefchofs hat man allerwärts gute Erfah- 
rungen gemacht. Als Gröfse find 10,oo bis 15,ooqm Grundfläche vorzufehen. 

Indem auf d^ in Teil III, Band 5 (Abt. IV, Abfchn. 5, A. Kap. 4) diefes 
>Handbuches€ über Einrichtungen zum Reinigen der Wäfche Gefagte verwiefen wird, 
fei bezüglich der Konftruktion und Ausftattung der Wafchküchen das Folgende 
hervorgehoben. Da in der Wafchküche Feuchtigkeit und Dampf entwickelt werden, 
bedarf fie eines wafferdichten Fufsbodens mit gutem Wafferabflufs. Hierzu eignen 
fich hart gebrannte Ziegel, dergleichen gerifielte Thonfliefen auf Beton in Zement 
gelegt und vergoflen, auch Zement- oder Steinplatten in gleicher Weife verlegt. 

Wände und Decken müflen gleichfalls gegen Schädigung durch Feuchtigkeit ge- 
fchützt werden ; fie erhalten glatt geriebenen Zementputz, glafierte Thonfliefen oder 
dergleichen Backfteine in Zement gelegt. Gewölbte Decken find anderen Decken- 
bildungen vorzuziehen. 

Für reichliche Zu- und Abführung der Luft ift zu forgen. Die aus Eifen her- 
geftellten Fenfter, die, um Roftbildung zu vermeiden, immer gut in Oelfarbenanftrich 
zu halten find, werden mit Lüftungsvorrichtungen ausgeftattet, die nicht einroften, 
z. B. folchen aus Meffing. 

Liegt die Wafchküche im Dachgefchofs, fo find durch freie, zugängliche Lage 
der Rohre, durch Ueberlaufrohre und durch geeignete Hahnkonftruktionen die nötigen 
Sicherheitsvorkehrungen zu treffen. Wrafenrohre find anzubringen. Ueberdies ift 
vor allem für Undurchläffigkeit des Fufsbodens zu forgen. Unterlagen, aus mehreren 
Schichten Dachpappe beftehend, mit in Zement gelegten Fliefen belegt, erftere 
etwa 6 bis 10 cm an den Wänden des Raumes nach oben gebogen, würden einen 
geeigneten Fufsbodenbelag geben. An Stelle der Dachpappe kann auch Rollenblei 
Verwendung finden, deflTen einzelne Bahnen mehrere Centimeter übereinander gelegt 
und verlötet werden. Dies ift ein vortreffliches Mittel, einen Fufsboden undurch- 
läffig zu machen. Auch die Möglichkeit; dem Räume einen maffiven Fufsboden 
zu geben — Stampfbeton zwifchen Eifenbogen oder eine der guten neuen Decken- 
anordnungen {Kleine ich^ oder andere Decken) — mit dem entfprechenden Belag 
wird nicht ausgefchloffen fein, wenn von vornherein bei der Planung bereits darauf 
Rückficht genommen wird. Liegt die Wafchküche im Kellergefchofs, fo wird fie zum 
Aufbringen der feuchten Wäfche oft durch Aufzug mit dem Trockenboden verbunden. 

Ein Beifpiel einer herrfchaftlichen Wäfcherei auf dem Lande für etwa 25 bis «sß. 
30 Perfonen beftimmt, giebt Teil IV, Halbband 5, Heft 4 (Wafch- und Desinfek- 
tionsanftalten) diefes »Handbuches«, woher auch der Grundrifs in Fig. 139 ent- 
nommen ift. 

Die WafchanAalt befindet fich im Wirtfchaftsgebäude (Arch. : Schellenberg) , das aufserdem 
Pferdellälle, Remifen, Wohnungen für Bediendete u. dergl. mehr enthält und bedeht aus einem Trocken- 
räum mit Dampftrockenvorrichtung und einem Brennfloffraum im Kellergefchofs, der Wafchküche und einer 
Mangel- und Bügelilube im Erdgefchofs, dem Trockenfpeicher und einem Trockenplatz auf einem flachen 
Dache über dem Speicher. 

Die Einrichtimg der Wafchküche ift im wefentlichen für Handbetrieb angelegt. Sie befteht aus 
zwei kupfernen WafchkochkefTeln c^ einem dreiteiligen Waflertrog 0, einem SpUltrog ^, einer Zentrifuge </, 
die durch einen Elektromotor betrieben wird, und einem Tifch zum Einfeifen der Wäfche. Ein Aufzug 
verbindet die Wafchküche fowohl mit dem Speicher, als auch mit dem eben erwähnten flachen Dache. 
Neben dem Aufzug befindet fich ein Abort. Die Trüge find aus Zement hergeftellt und mit heften 
Thooplättchen bekleidet. Der Mangel- und Hügelraum enthält eine Rolle, Bügel- und Legetifchc, einen 
Btlgelofen und ein Wandbecken mit Waflerhahn. 
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Arch. : SckelUntrr-g. 



Da das Trocknen der Wäfche im Freien von der Witterung abhängig und in 
'der Regel nur in der warmen Jahreszeit möglicli ift, find Trockenräume im Wohn- 
haufe, bezw. in einem Nebengebäude anzulegen. Meift wird der Dachbodenraum 
des Haufes für diefen Zweck benutzt. Bewohnen mehrere Famihen ein Haus, fo 
werden Bodenkammern, deren Trennung.« wände aus La ttcnverfch lägen beliehen, ein- 
gerichtet, die, der Gröfse der Wohnungen angepafst, den Familien zugeteilt werden. 
Sie entfprechen ihrem Zwecke jedoch nur dann, wenn durch gegenüberliegende 
Fcni^er ein lebhafter Luftzug, womöglich in auffteigender Richtung, erzeugt wird. 
Das Dacii ift vor Kindringen de.s Rufses zu fchützen. Hei unferen gewöhnlichen 
Schiefer- und Ziegeldächern wird eine Einlage von Dachpappe zwifchen Deck- 
material und Schalung, bezw, Lattung in der Regel genügen. 

An Stelle der Fcnftcrverglafung kann man auch engmafchige Gitter aus Draht- 
gaze einfctzen. Sie fchützen fowohl vor dem Eindringen des Rufses, als auch der 
Infekten und Vögel. 

Auch im hcrrfchaftlichen Wohnhaufe wird der Dachbodenraum zum Wäfche- 
trockncn benutzt; er liegt dann am heften über den im Obergefchofs befindlichen 
Räumen, die für Inftandhaitung und Aufbewahrung der Wäfche dienen, alfo über 
der I'lättftubc und den Wäfchekammern. 
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Behufs rafchen Trocknens der Wäfche find auch in dergleichen Häufern 
Trockenräume errichtet worden, die mit heifser Luft oder heifsem WafTer oder mit 
Dampf geheizt werden. Ift ein Nebengebäude vorhanden, z. B. ein folches, in dem 
die Wafchküche liegt, fo wird man den Dachbodenraum des Haufes oder einen Knie- 
ftock als Trockenraum einrichten. Zahlreiche fenfterartige, einander gegenüber- 
liegende Oeffnungen, die mit Jaloufien verfchloffen werden können, hinter denen 
fich die oben erwähnten Drahtgazegitter vorfinden, würden dann, um lebhaften Luft- 
zug zu bewirken, anzuordnen fein. 

Auch Lattenverfchläge im Hofe dienen zum Wäfchetrocknen. Bei flachen 
Dächern — Holzzement- oder Asphaltdächern — bringt man hier die nötigen 
Stangen und Haken für die Leinen an, die für das Aufhängen der Wäfche nötig 
find. Für eine mindeftens 1,üo m hohe Bruftwehr ift zu forgen. Bei nur wenig 
hohen Häufern dürften dergleichen Trockendächer als Strafsenfchmuck kaum anzu- 
fehen fein. 

7) Mangelkammer und Plättzimmer. 

Die Roll- oder Mangelkammer liegt in der Nähe der Trockenböden oder der «58. 
Wafchküche, keinesfalls, des Geräufches wegen, über oder unter Wohn- und Schlaf- *"' «"»"«r. 
räumen. 

Für die bisher üblichen grofsen Wäfchemangeln bedarf die Rollkammer einer 
Länge von 4,«o m. Als Grundfläche werden, da aufser der Wäfchcmangel noch 
Platz für einen grofsen Tifch zum Legen der Wäfche und für Wäfchekörbe nötig 
ift, etwa 15,00 q™ Grundfläche genügen. Die neueren kleinen Wäfchemangeln können 
in der Plättftube untergebracht werden. 

Das Platt- oder Bügelzimmer dient zum Plätten oder Bügeln der Wäfche. »w- 
Sie wird geplättet, um fie bequem aufbewahren zu können. Der hierzu benutzte 
heizbare Raum liegt, um unnötige Wege zu vermeiden, am heften in der Nähe 
der Rollkammer oder der Wäfchekammern oder eines Schrankzimmers, womöglich 
auch vom Trockenraume nicht zu weit entfernt, aber nicht in der Nähe der Wafch- 
küche. 

Bei mittleren VerhältnifTen wird das gut zu erhellende Zimmer mindeftens 
15 bis 18 a" Grundfläche erhalten müflen, da es Raum für grofse Tifche zum Legen 
der Wäfche und für Plättbretter oder Bügeltifche bieten mufs. Eine WäfcheroUe 
wird überdies oft im Räume aufgeftellt. 

Da beim Plätten aufser der Wärme auch unangenehme Dünfte entftehen, be- 
darf diefes Zimmer ausgiebiger Lüftung. 

8) Keller. 

Zum Aufbewahren gröfserer Vorräte von Knollengewächfen und Gemüfen, von ««o. 
Bier und Wein, öfters auch zum Unterbringen von Brennftofl", bedarf jeder Haushalt ^'*' 
eigener Räume, die allgemein mit dem Namen » Keller n< bezeichnet werden. Nach 
der Art der unterzubringenden Vorräte werden fovvohl Lage, als auch Gröfse und 
Ausftattung verfchieden fein; doch läfst fich im allgemeinen folgendes fagen. 

Man giebt den Kellern die Nordlage, damit fie vor Befonnung gefchützt find, 
legt fie ganz oder gröfstenteils unter die Erdoberfläche, um fie froftfrei zu haben 
und eine gleichmäfsig niedrige Temperatur zu erreichen, und bringt fie zugleich fo 
an, dafs fie fowohl aus dem Freien, als auch im Haufe felbft leicht zugänglich find. 
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«^«- Ueber die Gröfse der Keller laflen fich beftimmte Regeln nicht geben; der 

Umfang des Haushaltes, die Art der Befchaffung der nötigen Vorräte — ob diefe 

in grofsen Mengen, wie auf dem Lande, oder in kleinen Mengen, wie in der Stadt, 

weil hier auf leichterte und fchnellrte Weife zu befchaflfen — angekauft werden, 

beftimmen die Abmeflungen der Kellerräume. Nur fo viel läfst fich fagen, dafs für 

Wohnungen mittleren Umfanges in Städten 15,oo bis 20,ooqni Bodenfläche bei 2,«5 

bis 2,5 0"^ lichter Durchfchnittshöhe für einen Keller genügen werden; das Keller- 

gefchofs wird alfo etwa 3,oo ^ Gefamthöhe erhalten muffen. 

^* Auch die Zahl der einem gröfsören Haushalte zukommenden Keller läfst fich 

Veifchieden. nicht bcftimmcn. Während das englifche Landhaus in der Regel Keller nicht be- 

**•»'• fitzt, fondem mit einer grofsen Anzahl von Vorratsräumen zu ebener Erde aus- 

geftattet ift, find anderwärts, z. B. in Deutfchland, gröfsere Kelleranlagen auch beim 

Landhaufe vorhanden. 

In einem gröfseren Haushalte find verfchiedene Keller nötig, da Bier und 
Wein voneinander getrennt aufbewahrt werden und da es unftatthafl ift, diefe 
Getränke mit Kartoffeln oder Kraut und letztere mit Mehl oder Brot in einem und 
demfelben Räume unterzubringen. Für den Land wir tfchaftsbet rieb bedarf es noch 
eines befonderen Milchkellers. (Siehe unter B, Kap. 6, b, unter 2: Bauernhäufer.) 
•63. Da Trockenheit und gute Lüftung Hauptbedingungen find, die man an einen 

Auiftactung. j^gjjgj. ^u ftellcn berechtigt ift, fo mufs derfelbe zunächft vor dem Eindringen des 
Grundwaffers gefchützt werden ; deshalb ift in diefer Hinficht für gute Ifolierung zu 
forgen. Auch die Umfaffungsmauern des Kellers muffen mit einer bis Erdoberfläche 
geführten und hier abgedeckten Ifoliermauer umgeben werden. Der Keller fowohl, 
als der Raum zwifchen beiden Mauern find gut zu lüften. Bei umfangreichen 
Kellern, in denen grofse Mengen von Vorräten, die Gafe entwickeln (z. B. gärende 
Weine), untergebracht find, reicht das Lüften durch Fenfter nicht aus; hier find 
befondere Vorkehrungen zu treffen, die den Luftwechfel fördern. Am heften 
eignen fich Kanäle in den Umfaffungswänden zur Ab- und Zuführung der Luft. 
Erftere beginnen an der Decke und münden ein Stück darüber in der Umfaffungs- 
mauer aus; letztere beginnen am Sockel und münden am Fufsboden des Kellers 
ein. Beide Kanäle muffen durch Thüren verfchliefsbar fein. Die Abführung der 
Luft kann auch durch ein Dunftrohr bewirkt werden, das neben einem in der Regel 
benutzten Rauchrohr oder zwifchen mehreren dergleichen liegt. 

Eine gleichmäfsig niedrige Temperatur und Sicherung gegen Froft werden 
dadurch erreicht, dafs man den Keller ganz oder gröfstenteils unter die Erd- 
oberfläche legt, mit ftarken Mauern umgiebt und mit einem Gewölbe abdeckt. 
Bei einer Tiefe von etwa 2,5 ^ unter der Erdoberfläche wird eine Temperatur, 
die der mittleren Erdwärme gleicht (10 Grad C), zu erreichen fein. Zur Erhal- 
tung diefer Temperatur wird überdies eine Gewölbeauffchüttung aus Kies oder 
grobem Sand, in einer Stärke von etwa 0,7 r. »" aufgebracht , nicht unwefentlich 
beitragen. 

Der Zugang zu dem Keller gefchieht beim einfachen Miethaufe fehr oft im 
Haufe felbll durch die Anordnung einer Kellertreppe, welche die Fortfetzung der 
Treppe ift. 

In Hcrrfchaftshäufcrn wird die Haupttreppe nicht bis in das Kellergefchofs 
gefuhrt; hier wird der Zugang durch eine, bezw. mehrere entfprechend grofse 
Nebentreppen bewirkt. Auf alle Fälle ift für guten Verfchlufs der Keller zu forgen, 
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damit die Kellerluft nicht nach oben dringen kann. Man legt deshalb mehreren 
nebeneinander liegenden Kellern einen Gang vor und macht diefen durch nur eine 
Thür zugänglich. Auch zwei Thüren für ein und diefelbe Thüröffnung finden 
Verwendung. 

Die Beleuchtung des Kellers braucht nur eine mäfsige zu fein. Durch helle 
Färbung der Wände wird das eintretende Licht gut ausgenutzt. Die Fenfter find 
fo zu gehalten und in ihrer Höhe fo zu bemeffen, dafs das Einwerfen von Brenn- 
ftoflf oder grofsen Mengen Knollengewächfen und Gemüfen von aufsen auf bequeme 
Weife gefchehen kann. Hierzu eignen fich rechteckige Fenfter von etwa 70 bis 
80 c™ Breite und 50 cm Höhe. Muffen die Fenfter nach einer Sonnenlage gelegt 
werden, fo kann durch Doppelfenfter oder Strohmatten Schutz gegen das Eindringen 
der Wärme befchafft werden; auch hölzerne Fenfterläden mit Lichtfchlitzen können 
Verwendung finden. 

Insbefondere muffen Weinkeller thunlichft tief in die Erde gelegt werden, um 
eine annähernd gleichmäfsige Temperatur — für Weifswein G bis 8 Grad C, fiir 
Rotwein 10 bis 12 Grad C. — zu erhalten. Dabei ift völlige Trockenheit Haupt- 
bedingung. 

Im herrfchaftlichen Wohnhaufe wird manchmal eine Art Vorkeller, der als ■^- 
Trinkftube dient, ein Kneipzimmer (Fig. 423), angeordnet. 

In vortrefflicher Weife fchildert Luthvter^^^) Lage und Ausftattung eines folchen 
Kneipzimmers. äEs findet feiner Natur nach am heften feinen Platz im Keller nächft 
dem Flafchenlager, das wohl durch ein Fenfter oder Schalter mit ihm verbunden 
ift; es führe eine von der Kellerdienfttreppe entfernt liegende Treppe aus den Ge- 
fcUfchaftsräumen direkt hinab. Eine gewölbte Decke, am heften ein niedrig an- 
fetzendes Kreuzgewölbe, gehört zum Charakter. In der Ausftattung diefes Raumes 
ift der Phantafie Thür und Thor geöffnet: dunkles Holzwerk, Täfelung und eifen- 
befchlagene Thüren, ferner in der Mitte ein grofser Kneiptifch mit Holzftühlen, 
anderenfalls vielleicht nach Art der Bauernftuben in der Ecke neben dem Kachel- 
ofen eine Wandbank und ein in die Ecke gefchobener Tifch. Ein Kredenzfehrank 
enthält die Trinkgefäfse von Zinn und Glas — Zinn dürfte überhaupt in der Aus- 
ftattung des Raumes eine grofse Rolle fpielen. Ein luftiges Wandfchränkchen kann 
eine kleine .Schnapsapotheke* enthalten. Das Fenfter erhält natürlich Butzen- 
fcheiben ; der ganze Raum mufs überhaupt etwas Derbes, Landsknechtmäfsiges haben, 
das, was alte erfahrene Zecher als ,fauffam und fefshaft* bezeichnen. 

Seine Ausftattung mit Bildern und Sprüchen fei diskret; es kann vor einer 
Uebertreibung diefes Schmuckes, wie es in faft allen ,altdeutfchen Kneipen* zu 
rügen ift, nicht genug gewarnt werden. Ebenfowenig wie im Speifezimmer durch 
bedeutenden Bilderfchmuck die Aufmerkfamkeit von den kulinarifchen Genüffen 
abgelenkt werden darf, foU auch im Kneipzimmer der Blick durch Sprüche an- 
gezogen werden, bei denen man nur die Wahl hat, dafs fie entweder Gemeinplätze 
find oder der augenblicklichen Stimmung Gewalt anthun.-x 

e) Baderäume. 

Der hohe Wert des Badens für die Körperpflege und fomit für die Gefundheit '^s- 
ift erft in jüngfter Zeit wiederum erkannt worden. Noch in den erften Jahrzehnten 

1**) In: Spemann's Schatzkäftlein des gutea Rat«, a. Aufl. Berlin und Stuttgart i88S. S. 107. 
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a66. 
Baderäume. 



067. 
BadegefiUiie. 



des vorigen Jahrhunderts galt das Baden als ein Luxus, den fich nur der Reiche ge- 
ftatten konnte. Die Zeiten haben fich geändert; das Verlangen nach einer Bade- 
einrichtung ift jetzt der meiften VVunfch und hat dahin gefuhrt, auch kleinere und 
felbft kleinfte Wohnungen mit einem Baderaum auszuftatten. 

Bei Betrachtung von Badeeinrichtungen find zu unterfcheiden : 

i) der Baderaum oder das Badezimmer und 
2) die Badegefäfse. 

Von diefen beiden Anlagen war bereits in Teil III, Band 5 (Abt. IV, Abfchn. 5, A, 
Kap. 6) diefes »Handbuches« eingehend die Rede. 

Die Lage des Baderaumes kann felbftverftändlich eine fehr verfchiedene fein. 
Jedenfalls mufs er zunächft fo liegen, dafs er bequem benutzt werden kann, dafs 
die Befchaffung kalten und warmen WafTers auf einfache und billige Weife zu 
ermöglichen ift und dafs die hierzu nötigen Zu- und Ableitungsrohre froftfreie Lage 
haben. Wünfchenswert ift die Lage in unmittelbarer Nähe der Schlafzimmer; eine 
Lage an anderer Stelle mufs wenigftens als minderwertig bezeichnet werden. Nur 
für die Dienerfchaft wird man im Sockelgefchofs (Kellergefchofs) oder im Dach- 
gefchofs einfach eingerichtete Baderäume anlegen. Im kleinen Familienhaufe 1^ 
man das Badezimmer am ^geeignetften unmittelbar neben oder über der Küche an, 
weil bei diefer Lage die Rohrleitungen fo kurz wie möglich werden und die Be- 
fchaffung heifsen Waffers von der Küche aus am bequemften zu bewirken ift. In 
dem von vielen Familien bewohnten Miethaufe wird man die Baderäume entweder 
im Kellergefchofs oder im Dachgefchofs unterbringen. 

Kleine Familienhäufer befitzen in der Regel nur ein Badezimmer, während 
in gröfseren herrfchaftlichen Häufern deren mehrere vorhanden find. In vornehmen 
Häufern fügt man jedem Schlafzimmer einen Baderaum bei. 

Die Gröfse des Baderaumes hängt in erfter Linie von der Gröfse der Bade- 
gefäfse ab und dann davon, ob das heifse Waffer dem Räume von aufsen zugeführt 
oder in einem im Räume aufgeftellten Badeofen bereitet wird; eine Befprechung 
der Badegefäfse mufs deshalb vorausgehen, bevor Abmeffungen des Raumes zu 
geben find. 

Man unterfcheidet bei den Badegefäfsen folche, in denen der Körper, mit Aus- 
nahme des Kopfes vom Waffer umgeben, in das Waffer getaucht ift, und folche, 
mit deren Hilfe man den Körper oder einen Körperteil begiefst, fog. Braufen oder 
Dufchen; Dampfbäder finden im Wohnhaufe nur feiten Verwendung. 

Für die erfte Art des Badens — Vollbäder — bedient man fich entweder 
der Badewannen oder der Badebecken. Das Baden einzelner Körperteile — Halb- 
bäder — wird in hierzu befonders eingerichteten Badewannen vorgenommen. 

Braufen find entweder mit der Badewanne oder dem Badebecken als Rohre 
und Schläuche in Verbindung gebracht, oder fie bilden felbftändige Anlagen, die 
je nach ihrem Zwecke als eine Vereinigung von Rohren fehr verfchieden fein 
können. Man hat Kopfbraufen, Rücken-, Seiten- und Vorder braufen, auch aufwärts- 
fteigcnde oder Unterleibsbraufen. Nach Art der Waffergebung unterfcheidet man, 
von Sonderheiten, wie Nadeibraufen u. a. abgefehen, Regen- und Strahlbraufen ***^). 

Am meiften werden Badewannen benutzt. Da die Geftaltung der Wanne 
derart fein mufs, dafs fie, der halbliegcnden Stellung des menfchlichen Körpers 



J^") Siehe: Fortfchritte auf dem Gebiete der Architektur, ;i. a. O., S. 103 ff. 
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angepafst, und den Rücken etwas deckend, zugleich möglichft wenig Badewafler 
beanfprucht, hat fich die bei uns in Deutfchland übliche, am Fufsende verjüngte, 
am Kopfende gehobene Form herausgebildet. Mittlere Mafse für diefe deutfche 
Wannenform find 1,7ä "» obere Länge, 0,7 5 bis 0,80»" obere Breite am Kopfende 
und 0,öo ro obere Breite am Fufsende. Die Mafse verringern fich allfeitig nach 
unten um 0,io™. Die Höhe am Kopfende beträgt etwa 0,6o bis 0,7 om, und am Fufs- 
ende 0,5 bis 0,60 ™. Ift der obere Rand horizontal — die franzöfifche Wannen- 
form — fo erhält die Wanne eine Höhe von etwa 0,0 0"™. 

Die englifchen und amerikanifchen Wannen, letztere oft luxuriös ausgeftattet, 
haben faft ausfchliefslich Parallelwandungen. Das Kopfende ift meift halbkreis- 
förmig abgerundet und hat eine geneigte Wand, während das Fufsende geradlinig 
und lotrecht ift, oder beide Enden find gleichartig abgerundet. Alle Ecken find 
überdies abgerundet, um Schmutzanhäufungen zu vermeiden. Diefe Wannen fehen 
gut aus und find bequem zu benutzen. Im Handel kommen Wannen von 4, 4^/«, 
5, 5V« und 6 Fufs (= 1,22, 1,37, 1,52, l,e8 und 1,83"») Länge vor. 

Von den leicht vergänglichen, nur fchwer fauber zu haltenden hölzernen Bade- 
wannen abgefehen, werden Zinkblech, Kupferblech (innen verzinnt, vernickelt oder 
emailliert), verzinktes Eifenblech, innen verzinktes oder mit Emailglafur bedecktes 
Gufseifen, Steingut, Porzellan und Marmor für die Herftellung von Badewannen 
verwendet. Zinkwannen find wegen ihrer Billigkeit für einfache Verhältniffe geeignet ; 
Kupferwannen find dauerhaft; Steingutwannen oder Porzellanwannen find teuer, 
aber am dauerhafteften und von befonders gutem Ausfehen und laffen fich leicht 
reinigen, erfordern jedoch viel heifses Waffer, weil ihre Wandungen fchwerer als 
die Wände der Metallwannen zu erwärmen find, und beanfpruchen deshalb mehr 
Zeit, bevor fie zur Benutzung geeignet werden. 

Seltener als Badewannen kommen Badebecken zur Verwendung. Letztere 
werden aus glafierten Thonfliefen, Thonkacheln oder aus Marmortafeln zufammen- 
gefetzt, oder fie beftehen aus glafiertem Thon oder Marmor in einem Stück. Die 
Mafse find von den üblichen Gröfsen der Fliefen und Kacheln abhängig; fie werden 
in der Regel im Grundrifs rechteckig (feltener mit verbrochenen Ecken) und mit 
lotrechten Parallelwänden ausgeführt, wie es dem zur Verwendung kommenden 
Material entfpricht. In den meiften Fällen werden fie dergeftalt vertieft, dafs ihre 
Oberkante mit dem Fufsboden des Badezimmers in einer wagrechten Ebene oder 
nur wenig höher liegt ; doch find halbverfenkte und voll auf dem Boden ftehende 
Becken nicht ausgefchloffen. Ihre Abmeffungen in der Breite überfchreiten in den 
meiften Fällen diejenigen der Badewannen. liebliche Abmeffungen find 1,70»« Länge, 
0,75™ Breite und 0,70«« Tiefe. Geriffelte Stufen von etwa 0,5 m Breite vermitteln 
den Zugang zum vertieften Becken. Die Wand hinter dem Becken wird in der 
Regel bis auf etwa l,oo m Höhe mit Kacheln bekleidet. 

Im Badezimmer amerikanifcher Häufer wird aufser der Badewanne gewöhnlich 
noch ein Wafchtifch untergebracht; vielfach finden auch noch Sitzbadewannen, Fufs- 
wannen, Braufebäder oder Bidets ihre Aufftellung ; auch ift es üblich, den Spülabort 
mit den Badeeinrichtungen zu verbinden. Letzteres hat einerfeits feinen Grund in der 
bequemeren Anordnung der Entwäfferungs- und Wafferleitungsrohre ; andererfeits 
wird die Grundrifsanordnung befonders in Hinficht auf Beleuchtung und Lüftung 
vereinfacht. Eine folche Anordnung fetzt jedoch voraus, dafs in der Wohnung noch 
mindeftens ein aweiter Abort vorhanden ift. Auch aus äfthetifchen Gründen follte eine 
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Trennung zwifchen Bad und Abort ftattfinden. Fig. 140"*) giebt ein Beifpiel einer 
dekorativ ausgebildeten Wand zwifchen Baderaum und Abort, die wenigflens eine 
teil weife Trennung bewirkt. 




Mit Zugrundelegung der angegebenen Mafse für Badewannen und Badebecken 
läfst ficli die Gröfse des Baderaunies beftimmen. Wie erwähnt, wird ein Unter- 
fchied in den Abnicffungcn vor allem dadurch bedingt, ob ein Badeofen im Räume 
untergebracht werden mufs, der zur Bereitung des warmen Waffers und zugleich 
zur Belieizung des Raumes dient, oder ob die P>wärmung des Waffers in einem 
anderen Räume, etwa in der Küche, gefchieht. 
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Im erden Falle wird ein gröfseres Zimmer durch den Badeofen nicht zu 
erheizen fein, während ein kleiner Raum überheizt wird. Etwa 10,ooq™ Grundfläche 
fmd fiir das Badezimmer erforderlich. 

Die Sache wird eine andere, wenn die Wärme einer Sammelheizung in den 
Baderaum geführt werden kann, und der Baderaum follte immer geheizt fein, damit 
er jederzeit zur Benutzung bereit ift; hier ift, unter der Vorausfetzung, dafs die 
Erwärmung des Baderaumes anderwärts gefchieht, die Gröfse des Raumes völlig 
frei geftellt und diefer allein vom Zwecke des Badens abhängig. Man wird 
bis auf 6,00 V^ Grundfläche herabgehen können. (Die Temperatur im Badezimmer 
foll 19 bis 20 Grad C. für Gefunde, 22 Grad C. für Kranke und alte Perfonen 
betragen.) 

Auch das Einftellen eines Spülabortes ift bei der Gröfsenbeftimmung des 
Badezimmers zu berückfichtigen. Für Wohnungen mittleren Ranges können in 
diefem Falle 2,5o ^ Breite und 4,oo ™ Länge = 10,oo q™ oder 3,oo "> Breite und 
4,00" Länge = 12,ooq*n als gute Mafse gelten. 

Die Erhellung kann durch Seiten- oder Deckenlicht bewirkt werden; auf alle 
Fälle mufs der Einblick in den Raum unmöglich fein. Am beften ift, auch der 

Lüftung wegen, ein in das 
^*^- ^^^' Freie führendes Fenfter; min- 

derwertig, jedoch genügend, 
ein Fenfter an einem grofsen 
Lichthofe gelegen. Für Bäder 
vornehmfter Art ift Decken- 
licht (felbftverftändlich mit 
doppelter Verglafung) geeig- 
net. Hier liegt insbefondere 
die Möglichkeit vor, den Raum 
künftlerifch wertvoll und ein- 
heitlich auszugeftalten. 

Ausfchliefslich künftliche 
Beleuchtung ift für den Bade- 
raum nicht zu empfehlen; es 
ift ein Notbehelf, der unter 
Umftänden im Miethaufe zur 
Ausführung gelangen mufs, 
wenn man nicht auf einen 
Baderaum verzichten will. Eine 
folche Anlage ift immer noch 
beffer, als einen anderen Raum 
zeitweife als Baderaum be- 
nutzen zu müflen. Die künft- 
liche Beleuchtung kann hier 
zugleich für Lüftungszwecke 
dienen. 

Für ausgiebige Lüftung 
mufs überhaupt geforgt werden. 
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Von einem Wohnhaufe an der Canaldrafse zu DttfTeldorf ^^'). 

Arch. : Marck, 
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Baderlame. 



lU) Nach: Blätter f. Arch. u. Kunftgwbe. 1895, Nr. 8. 
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«70- Die Aiisftattung des Baderaumes ift je nach dem Range der Wohnung fehr 

"*j*y"" verfchieden; jedenfalls find zunächft Fufsboden und Wände vor Näfle zu fchützen 
BadcrÄumc. und waffcfdicht herzuftellen. 



Fig. 142. 
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Von einem Landhaiife an der Winklerllrafse der Villenkolonie Grunewald bei Berlin**'). 

Arch.: Grie/eback Ar* Dinklag^i. 



Der Fufsboden foU fich leicht rein und trocken erhalten laffen, foU warm und 
nicht ^latt und fchlüpfrig fein. Im wefentlichen kann dies mit einem guten Holz- 
fufsboden — am heften Parkett- oder Riemenfufsboden aus hartem Holze (Eichen- 
holz) und gut gefirnifst und gewächft — erreicht werden; er bewahrt dem Räume 

»«) Nach: Ccntralbl. d. Bauvcrw. 1898, S. «rj 
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zugleich den Charakter des Wohnlichen. Unter die Badegefäfse kann man dann 
Marmorplatten oder Thonfliefen legen. Auch belegt man den Raum in feiner Ge- 
famtheit mit Marmorplatten, Marmormoraik , Terrazzo oder ungtafierten (feltener 
glafierten) Fliefen. Dies fetzt einen Teppichläufer oder einen Mattenbelag voraus. 
Die Wände werden entweder mit 



Marmor oder mit glafierten Fliefen oder 
mit dergleichen Kacheln bis zu einer 
Höhe von l.&o bis 2,oa "■ bekleidet, oder 
man verwendet an deren Stelle eine 
Holzverkleidung , bei einfachfter Aus- 
ftattung einen Oelfarbenanflrich , viel- 
leicht auch eine abwafchbare Tapete. 

Der Reft der Wand und die Decke 
«erden mit Oel- oder Wachsfarbe ange- 
flrichen. Fufsboden und Wände folltcn 

Fifi. 143'"). 



Fig. 144 '"1- 
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überdies ftets fo hergeftellt fein, dafs fie möglichft wenig den Schall übertr^en. 

Ein Stoffbehang vor den Thüren ift angenehm; er fchutzt vor jedem Zug und 
erhöht das Gefühl des Nichtbeobachtetfeins. 

Alle Waflcrleitungsgegenftände liegen am heften offen und frei. Hierdurch 
wird vor allen Dingen Reinlichkeit und Reinhaltung des Zimmers gefördert und 
zugleich Gelegenheit gegeben, diefe Gegenftände dekorativ zu verwerten, 

a Aichilcktut. IV. 3, i. I4 



In der Regel dient das Badezimmer zugleich als Auskleideraum und Abtrocken- 
raum; nur bei befonders feinen Anlagen ift für die letzten Zwecke ein eigener 
Raum vorhanden. Es erhält dann eine bequeme Sitzbank oder derglekben Seflel, 




Tifch, Ruhebett, Wafchtirch und womöglich einen Kamin. (Die flrahlende Wärme 
eines offenen Kaminfeuers, etwa durch Gasheizung bewirkt, wird auch dem Bade- 
zimmer einen befonderen Reiz, einen hohen Grad von Gemütlichkeit verleihen.) 



Das geräumige Badebecken im eigentlichen Badezimmer wird dann meid vertieft 
angeordnet und durch Stufen zugänghch gemacht. Steht es unmittelbar auf dem 
Fufsboden, fo find zwei kleine Treppenanlagen nötig***). 

Fig. 141 "^■] zeigt den Grundrifs vom Baderaum eines eingebauten Einfamilien- 
haufes an der Kanalftrafse in Düffeldorf (Arch. : March). 

Ein Anklcidezimmer Ireitac den Baderaum Tom SchUfiimmer ; der Abart iß vqd einem Ftui^aoge 
aus laginglich. Ankleideiimmer, Bad und Abort werden durch den Licblhof erhellt. 

Der Grundrifs einer Badeanlage in einem frciilehenden Familienhaufe an der 
Winklerffarafse im Grunewald bei Berhn ift in Fig. 142"') dargeflellt (Arch.: Griefe- 
back & Dinklage). 

Der Badenum Hebt mit dem ScbUriimmer der Eltern in unmitlelbarer Verbindung und enIhUt 
aofsCT Wanne und Ofen lucb einen Abort; der zweite Abort ift vom Fturgange aus mgiiiiglich. 

^ig' '43'^') llellt die Grundrifsanordnung eines vom Schlafzimmer aus un- 
mittelbar zugänglichen Badezimmers mit getrenntem Spülabort in einem amerika- 
nifchen eingebauten Familienhaufe (Arch.: Brunner & Tryon)AB.t. Fig. 140 (S. 206) 
giebt ein perfpektivifches Bild diefer Anlage. 

Die untere HSlfte der Wunde beider Rüuine itl mit Mannorplatien bekleidei; auch unter dem 
Wafchtifch und unter der Wanne liegen marmorne Fursbodenplatten. Der Übrige Teil des Fnbbodens 
iEl in Marmoimofaik auigefUhit und mit lofen Teppichen belegt. 

In Fig. 144 "') ift der Anbau eines amerikanifchen Wohnhaufes (Arch.: Brunner 
& Tryon) im Grundrifs dargcftellt. 




Er enthilt das Badezimmer A mit Wanne und Wafchlifch , einen at^fondenen SpUlaborlraum Ji 
:mem in du Freie filhrenden Fenfter und ein geräumiges, erkerartig erweitertes Scblariimmer mit 



: Te!t IV. Hilbhd, ;, Heft j 
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grofsem Wandfchrank D und dem Ankleideraum E^ in dem der Wafchtifch angeordnet i(l. Der letztere 
Raum erhält ebenfalls Licht und Luft durch ein Fenfler aus dem Freien und wird aufserdem durch 
einen befonderen Lüftungsfehacht F entlüftet , durch den ein Rauchrohr K führt. Ein mit Lichtfehacht 
ausgefUtteter Flurgang verbindet die Räume des Anbaues mit dem Vorderhaus. 

Durch Fig. 145 bis 147 1**) ift das Bad in einem Wohnhaufe an der Kapellen- 
ftrafse zu Wiesbaden (Arch. : Lang) veranfchaulicht. 

Es bedeht nur in einer neben dem Schlafzimmer angeordneten Nifche, die andererfeits unmittelbar 
neben der Küche liegt, fo dafs das Bad leicht von einem angebrachten Pleifswaflerkeffel (JBoiler) aus, der 
auch Wirtfchaftszwecken dient, mit Waffer verforgt werden kann. Um dem hinter der Badenifche angelegten 
Abort Luft und Licht zu geben , ifl in halber Stockwerkshöhe der Baderaum mit einer leichten Decke 
abgefchloifen ; überdies iH zur befleren Beleuchtung des Abortes die Scheidewand zwifchen demfelben 
und dem Bad in ihrem oberen Teil aus Glas hergedellt worden. 

f) Aborte. 

■7«- Von allen Auswurfftoffen find die menfchlichen Ausfcheidungen die läftigften. 

Ufe u^ Man wundert fich daher, welch langer Zeitraum nötig war, ehe man zu der Ueber- 
Aa»w. Zeugung gelangte, dafs ihre fchnellfte Befeitigung aus dem Bereich der Wohnung 
von höchfter Wichtigkeit ift. 

Von der Anlage und Konftruktion der Aborte und Piffoirs war bereits in 
Teil III, Band 5 (Abt. IV, Abfchn. 5, D, Kap. 15 bis 26) diefes »Handbuchs« ein- 
gehend die Rede. Im Wohnhaufe finden, je nach Art der Abführung der Auswurf- 
ftoffe (Fäkalien) drei Arten von Aborten Verwendung: 

i) Spülaborte oder Wafferklofetts; 

2) Streuaborte, Trockenaborte oder Erdklofetts; 

3) Aborte für Tonnen- oder Grubenanlagen. 

Die Lage des Abortes wird zunächft dort am heften fein, wo er bequem zu- 
gänglich ift, dabei verborgen auftritt und von wo aus die Befeitigung der Auswurf- 
ftoffc am leichteften bewirkt werden kann; dabei womöglich nicht an der Sonnen- 
feite und auch nicht an der Seite der herrfchenden Winde. 

In der Regel foll der Abort feinen Platz innerhalb des Haufes erhalten, und 
nur auf dem Lande dürfte manchmal von diefer Regel abgewichen werden, ins- 
befondere wenn er nur von wenigen benutzt wird. Im ftädtifchen Wohnhaufe darf 
er keinesfalls im Hofe liegen. Diefe Lage ift in gefundheiti icher und fittlicher Be- 
ziehung unftalthaft und führt zu Unfchicklichkeiten und Notbehelfen in der Wohnung, 
die höchft unangenehm, felbft gefahrlich werden können. Am geeignetften findet 
der Abort jedenfalls innerhalb der Wohnung feinen Platz, wenn für ausreichende 
Lüftung geforgt ift, die das Kindringen von Grubenluft in die Wohnung auf ein 
Mindeftmafs befchränkt oder überhaupt unmöglich macht. 

Das Betreten des Abortes von einem Zwifchenruheplatz der Treppe oder von 
einer Treppenftufe aus ift für den Verkehr auf der Treppe unangenehm und ftörend, 
für die Bewohner des Ilaufes peinlich, deshalb im Miethaufe unftatthaft und nur 
ausnahmsweife im kleinen Familienhaufe zu rechtfertigen. Innerhalb der Wohnung 
werden Aborte zunächft in der Nähe der Schlafzimmer nötig; ihre Lage mufs dann 
fo getroffen werden, dafs fic bequem erreichbar find, ohne andere Wohnräume oder 
Wirtfchaftsräume durchfchrciten zu müflen. Aborte, die auch von Gäften benutzt 
werden, liegen bei Wohnungen mittleren Ranges am heften in nicht zu grofser 
Entfernung vom Wohnungseingange. 
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In umfangreichen herrfchafUichen Wohnungsanlagen werden Aborte, aufser in 
der Nähe der Schlafzimmer, überall dort nötig, wo eine gröfsere Anzahl Perfonen 
längere Zeit verweilt, alfo in der Nähe der Gefellfchaftsräume , felbft in der Nähe 
der Bibliothek, wenn diefe zugleich Arbeitsraum ift. Auch wird ein Abort neben 
den Kleiderablagen (Garderoben) in der Nähe des Haupteinganges angenehm fein. 
In der Nähe der Gaftzimmer und der Schlafräume iiir die Dienerfchaß; fmd gleich- 
falls Aborte nötig, wobei diejenigen fiir männliche und weibliche Bedienfteten ge- 
trennt und voneinander entfernt liegen müflen. 

Befitzen Herr und Frau, erwachfene Söhne und Töchter eigene, gefchloffene 
felbftändige Wohnungsanteile (Appartements), fo gehört zu jedem folchen Wohnungs- 
anteil ein Abort. 

Aborte verfchiedener Stockwerke legt man der bequemen Rohrfuhrung und 
Lüftung wegen womöglich übereinander an; felbft bei Spülaborten ift dies die Regel; 
mindeftens follen diefe Aborte nicht über wertvollen Haupträumen liegen, da gelegent- 
liche Ueberfchwemmungen nicht ausgefchloffen fmd; andererfeits follen Abfallrohre 
nicht durch Wohnräume, fondern nur durch untergeordnete Nebenräume geführt 
werden. Streuaborte können überall angeordnet werden, felbft im Dachraum oder 
Keller, wenn dies unerläfslich ift. 

Das Einftellen des Abortes in das Badezimmer ift zwar der bequemen Waffer- 
befchafTung und Abfuhrung wegen. von Wert, jedenfalls aber nur ftatthaft, wenn in 
der Wohnung noch ein zweiter Abort vorhanden ift; dagegen ift die Lage des 
Abortes neben dem Badezimmer aus dem in Art. 267 (S. 205) angegebenen Grunde 
empfehlenswert. Die Aufnahme des Abortes in das Schlafzimmer oder Ankleide- 
zimmer foUte nur in Ausnahmefällen ftattfinden. 

Ueberdies kommt bei der Lage des Abortes, wie bereits erwähnt, noch die ' 

Art der Entfernung der Auswurfftoffe aus dem Haufe in Betracht — die Räumung. 
Bei feftftehenden Behältern — Gruben — wird der Abort an einer Frontwand 
liegen müflen, da die Grube aufserhalb des Haufes liegen foll ; bewegliche Behälter 
— Tonnen — können innerhalb des Haufes Platz finden, wenn ihre bequeme Ab- 
fuhr dabei erhalten bleibt ; Aborte, die durch Wafferfpülung oder auf pneumatifchem 
W^c entleert werden , oder Streuaborte find in Hinficht auf Entfernung der Aus- 
wurfftoffe an einen Ort nicht gebunden, wenn fonft die anderen notwendigen Be- 
dingungen erfüllt find. 

Aus Gründen der Gefundheit und der Sittlichkeit ift für jede Haushaltung, 
alfo fiir jede felbftändige Wohnung, ein befonderer Abort anzulegen; das Benutzen 
eines Abortes von mehreren Familien ift unftatthaft. Auch im kleinften Familien- 
haufe follten zwei Aborte — für Herrfchaft und Dienerfchaft — vorhanden fein; 
im mehrftöckigen Familienhaufe bedarf jedes Stockwerk eines Abortes. Nach der 
richtigen Lage der Aborte wird fich ihre Zahl im Herrfchaftshaufe ergeben; 
eine Ueberzahl ift jedenfalls zu vermeiden, da ein Abort immer nur als ein 
notwendiges Uebel anzufehen ift und eine gewiffe Gefahr für die Umgebung nicht 
ausfchliefst. 

Der Abortraum für einen Sitz mufs mindeftens 0,75 «^ breit und 1,20 «^ tief fein; 173. 
geringere Tiefen bis auf l,oo ™ herab find nur in Ausnahmefällen ftatthaft. Die si^^ 
lichte Höhe mufs mindeftens 2,20 "> betragen. 

(Die Berliner Bauordnung für die Vororte fchreibt l,oo4°^ Flache bei O/So"^ geringfter Breite vor.) 

Für fog. bürgerliche Wohnungen ift eine Breite von 0,»o bis l,oo " bei einer 
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Tiefe von 1,5 o ™ genügend. Während die erden Mafse vorausfetzen, dafs die Thür 
nach aufsen fchlägt, geflatten die zweiten, fie nach innen zu öffnen. Die angegebenen 
Mafse werden bei herrfchaftlichen Anlagen vergröfsert, ohne dafs beftimmte Grenzen 
angeführt werden könnten; doch dürfte eine Breite von l,5o °> und eine Tiefe von 
2,50 ™ felbfl bei höheren Anfprüchen ausreichen, wenn noch ein kleiner Vorplatz 
mit Wafchtifch und Spiegel beigefügt wird. Ein in diefer Weife ausgeflatteter Vor- 
platz foUte auch bei einfachen Anlagen nicht fehlen. Er ifl unerläfslich in einem 
Haufe, wo reger Verkehr flattfindet. Als Erfatz, aber nur als folcher und nicht 
an belebten Stellen, kann ein durch zwei Thüren hergeflellter Verfchlufs gelten, 
wobei die eine Thür nach aufsen, die andere nach innen fchlägt. 

m 

•y*- Gute Beleuchtung wird wefentlich zur Reinlichkeit und forgfamen Benutzung 

Lfiftong des Abortes beitragen; der Abortraum mufs deshalb gut erhellt fein. Er bedarf 
**"** eines grofsen Fenfters, d. h. es genügt nicht, das Fenfler nach einer der bekannten 
Regeln proportional feiner Grundfläche anzunehmen. Die Art der Benutzung des 
Raumes verlangt ein gröfseres Fenfler, welches womöglich in das Freie fuhren oder 
mindeflens an einem gröfseren Lichtfehacht gelegen fein mufs. Nur ausnahmsweife 
kann bei Aborten mit Spülung oder Desinfektion das Fenfler nach dem Treppen- 
haufe fuhren, wenn für gute Lüftung geforgt ift. 

(Als geringiles Mafs fttr die GrundflSche folcher LichtfchSchte, an welchen Aborte liegen, fchreibt 
die Berliner Bauordnung etwas hochgreifend 10t0o4°* vor,, während die Parifer Bauordnung Geh mit 
4,00 qm begnügt.) 

Das Licht möchte dem den Abort Benutzenden zur Seite einfallen, nicht im 
Rücken. Es ifl überhaupt darauf zu achten, dafs Zugluft und Kälte auf den ent- 
blöfsten Körper nicht einwirken. 

Kann man es durch die Lage oder die Gröfse des Fenflers ermöglichen, den 
Abort als folchen nach aufsen nicht zu kennzeichnen, fo ifl dies jedenfalls von Wert 
und foUte mindeftens bei Häufern befferen Ranges berückfichtigt werden. Ueber- 
dies muffen Lage und Ausflattung des Fenflers fo getroffen werden, dafs der Einblick 
in den Abortraum von aufsen nicht möglich ifl. Auch Deckenlicht findet Ver- 
wendung. 

Neben der Erhellung ifl vor allem für Lüftung zu forgen. Diefe gefchieht 
zunächfl durch das Fenfler in der Weife, dafs man feinen oberen Teil mit verflell- 
baren Glasjaloufien verficht oder in anderer Weife für Luftemeuerung einrichtet 
Aufserdem möchte die Lüftung noch durch einen befonderen Abluflkanal bewirkt 
werden, der neben einem flark und dauernd benutzten Schomfleine, z. B. dem 
Küchenfchomflein, liegt. Noch beffer verfährt man, ein Rohr durch den warmen 
Schornftein hindurch über Dach zu führen, da hierdurch eine befländige Saugwirkung 
erzielt wird. Aborten, die unmittelbar unter dem Dach gelegen find, giebt man leicht 
zu öffnende Fenfler als Deckenlicht und erreicht auf einfache Weife Lüftung. Die 
Benutzung flark wärmeerzeugender künfllicher Beleuchtungskörper für Lüftungs- 
zweckc bei Anwendung felbfländiger Abzugskanäle ifl bei der Erhellung der Aborte 
bereits erwähnt worden. 

Ifl man genötigt, fich mit künfllicher Beleuchtung begnügen zu muffen, 
fo bedarf der Abortraum befonders ergiebiger Lüftung. Bei Gasbeleuchtung 
kann die Hitze der Flamme zur Erzeugung einer kräftigen Lufterneuerung Ver- 
wendung finden. 

Wo in gröfseren Gebäuden eine Drucklüftung eingerichtet ifl, wird man den 



Abort nicht an das Lüftungsfyftem anfchliefsen , fondem eine, wenn auch noch fo 
geringe Luftverdünnung im Abortraum herftellen, damit die Luft aus den Flurgängen 
(Korridoren) nach dem Abort hinftrömt und nicht umgekehrt. Gefchieht die Lüf- 
tung des Haufes durch Anfaugung, fo follte im Abortraum ein befonders ftarkes 
Abfaugen der Luft ftattfinden; fonft kommt es vor, dafs die Abortluft in die Flur- 
gänge und Zimmer eintritt**®). 

Eine wenn auch nur mäfsige Erwärmung des Abortes ift dringend erwünfcht; 
wenigftens darf der Unterfchied der Luftwärme im Abortraum und derjenigen der 
Wohnräume nicht zu bedeutend fein. Bei Sammelheizungen wird der Abort in die 
Heizung "einbezogen und feine Erwärmung dauernd auf mindeftens 10 bis 12 Grad C. 
gebracht. Eine annähernd genügende Erwärmung des Abortraumes erreicht man, ent- 
fprechende Herftellung der Aufsenwände vorausgefetzt, dadurch , dafs man einen 
im Winter dauernd benutzten Schornftein in eine der Wände des Raumes legt 

Jedenfalls, mufs , wenn der Abort geheizt werden foll , mit dem Lüftungsrohr 
eine Triebkraft verbunden fein, die ftark genug ift, unter allen Umftänden die Luft 
des Raumes rein zu halten; denn fobald die Wärme im Räume diejenige des Ent- 
lüftungsrohres überfteigt, wird die ftir die Entlüftung gewünfchte Richtung der Luft 
aufgehoben **'). 

Fufsboden und Wände des Abortraumes foUen aus mögrljchft glatten, undurch- •'5* 

Ausftattitiif . 

läufigen und leicht zu reinigenden (abwafchbaren) Stoffen beftehen. Für den Fufs- 
boden verwendet man deshalb Zementeftrich , hartgebrannte Thonfliefen, Terrazzo, 
Marmormofaik oder Marmorplatten, auch Parkett- oder Riemenfufsboden aus Eichen- 
holz, gut gefimifst oder gewachft, damit der Fufsboden feucht abgewifcht werden 
kann. Der Fufsboden mufs möglichft dicht fein, damit die Bakterienbildung aus- 
gefchloflen ift. Die Wände erhalten bei einfachfter Ausftattung einen Email- oder 
Oelfarbenanftrich auf Kalkputz oder einen Zementputz, bei reicheren Ausführungen 
eine Bekleidung von etwa l,«o bis 1,5 o™ Höhe aus glafierten Thonfliefen oder 
Kacheln oder aus Marmorplatten; auch benutzt man hierzu als Erfatz lackierte, 
abwafchbare Tapete. Die Bekleidung aus poliertem, gewachftem oder gefimifstem 
Holze giebt dem Abortraume eine gewiffe Wärme und Behaglichkeit. Die über 
der Bekleidung verbleibenden Wandteile und die Decke erhalten in der Regel einen 
hellen Oel- oder Leimfarbenanftrich oder werden mit Papiertapete beklebt. 

Für künftliche Beleuchtung der Aborte ift Sorge zu tragen. 

In Häufern, bei denen möglichfte Raumausnutzung nötig ift, kann man den 
Abortraum, entfprechende Lüftung vorausgefetzt, nur 2,io bis 2,t»o ™ hoch halten, 
dort eine leichte Zwifchendecke einftigen, die im Fenfter eine Blende erhält, und 
das bis zur Decke übrig bleibende Raumftück in anderer Weife verwenden, z. B. 
als Holzgelege, zum Unterbringen von Kiften und Koffern u. f. w. Auch im be- 
wohnten Kellergefchofs, alfo in einem folchen, wo fich z. B. eine Hausmanns- 
wohnung befindet, oder in dem die Küche und andere Wirtfchaftsräume unter- 
gebracht find, wird man dem Aborte nur eine lichte Höhe von 2,io bis 2,«o ™ geben; 
man legt dann dem Sitzplatze einige Stufen vor und erfpart in vielen Fällen an 
Gmbentiefe oder erreicht eine günftigere Abführung der Auswurfftoffe. 

Die zur Aufnahme der Auswurfftoffe dienenden Gefafse haben je nach ihrer *^' 

^ Abortgeftfie 



und 
IM) Vergl. auch: Fortrehritte auf dem Gebiete der Architektur, a« a. C, S. 14s. Zubehör. 

^^ Vergl. auch: Handbuch der Hygiene, Bd. 4, Abt. II, Lief, a: Das Wohnhaus etc. Von Ch. Nissbaim. A. Wbrnicii 
& F. HuBPFB. Jena 1896. S. 463. 
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Geftalt verfchiedene Namen: Becken, Schalen, SchüfTeln, Trichter oder Kübel. Die 
Befprechung derfelben erfolgt am heften, wenn man die in Art. 272 (S. 212) ge- 
nannten drei Abortarten voneinander trennt; das, was allen dreien gemeinfchaftlich 
ift, foll zunächft vorausgefchickt fein. 

Die Abortgefafse muffen aus einem Stoffe hergeftellt werden-, der dem zer- 
ftörenden Einflufs der Auswurfftoffe, fowie auch der Abzugsgafe widerfteht. Die 
Oberflächen muffen möglichft glatt und undurchläffig fein und dürfen nicht roften. 
Hierzu eignet fich am heften Steingut oder Porzellan und gut emailliertes Gufseifen. 
Auch Becken aus Glas würden geeignet fein. Die Form des Beckens mufs mög- 
lichft einfach, die der Befchmutzung ausgefetzte Oberfläche möglichft klein fein; 
Ecken oder Kanten fmd gut abzurunden. 

Die Höhe der Abortfitze über dem Fufsboden beträgt gewöhnlich 42 bis 45 cm. 
Für Kinder dient, wenn nicht ein für fie geeigneter Abortfitz vorhanden ift, eine 
vorgeftellte Fufsbank oder eine fchmale Trittftufe als Höhenausgleich. Vafen- oder 
Umenfitze, die frei im Abortraume ftehen, bedürfen etwa 55 «m Breite und 62 bis 
63 cm Tiefe. Kaftenfitze, fo genannt, weil das Abortbecken mit einem hölzernen 
Kaften umgeben ift, erfordern eine Tiefe von 50 bis 60 cm. Zu ihrer Herftcllung 
verwendet man Eichenholz, Kirfchbaum-, Birnbaum-, Efchenholz, Mahagoni oder 
andere harte und helle Holzarten, die in Naturfarbe poliert oder nur lackiert werden. 
Sind die Sitze aus weichem Holze (Nadelholze) hergeftellt, fo werden fie nüt Lack- 
farbe und der Sauberkeit wegen nicht zu dunkel angeftrichen. Marmor oder andere 
Steinplatten find für die Benutzung zu kalt. 

An Stelle der bisher üblichen kreisrunden Sitzöffnungen oder Brfllen, die einen 
Durchmeffer von 25 bis 30cm erhalten, find elliptifche oder ovale Formen vorzu- 
ziehen, die bei gleicher Länge etwa 20 bis 23 cm gröfste Breite haben. Die Vorder- 
kante des Sitzbrettes darf nicht mehr als 6 bis 8 cm Vom vorderen Punkte der Brille 
abftehen; dies ift befonders bei Aborten, die von Frauen benutzt werden, wichtig. 

Die Brille felbft ift der Sauberkeit wegen einige Centimeter enger zu halten 
als der Beckenrand. 

Als Verfchlufsdeckel für die Sitzöffnung oder Brille dienen Deckel von Holz 
oder Blech; beffer ift eine hölzerne Klappe, die, in Scharnierbändem beweglich, 
nach rückwärts umgelegt wird. Bei guten, freiftehenden Spülaborten ift der Deckel 
völlig überflüffig. Man giebt den Vafen oder Urnen, wie man in dem Falle die 
Becken nennt, nur einen aufklappbaren Sitzring und ermöglicht hiermit zugleich 
ihre Verwendung als Pifsbecken für männliche Perfonen. Der einzige Zweck des 
Deckels befteht bei diefen Aborten darin, die Sitzplatten bequemer als Sitz herzu- 
ftellen; dies hat alfo nur dann einen Wert, wenn der Abort, wie in vielen ameri- 
kanifchen Häufern, im Badezimmer aufgeftellt wird. Sind Kaftenfitze unerläfslich, 
fo mufs ihre vordere Wand ftets beweglich und leicht abnehmbar eingerichtet 
werden, überdies teilweife durchbrochen fein. 
«77 Abgefehen von der Bedeutung der menfchlichen Auswurfftoffe in landwirt- 

fchaftlicher und nationalökonomifcher Hinftcht^^^) und zugleich abgefehen von der 
Art der Entfernung diefer Stoffe — Schwemmfyftem oder Abfuhr- oder Tonnen- 
fyftem — dürfte der Spülabort der zur Zeit für Wohnungen am meiften geeignete 
fein. Er bürgt bei richtiger Handhabung für gröfste Sauberkeit und fchnellfte Ab- 
fuhrung der Auswurfftofte. 

i^) Siehe: Gcfundhcit 1888, Nr. 20 iT. 
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Elliptifche Becken mit annähernd lotrechter gerader Rückwand find für diefe 
Aborte am heften geeignet. Die Waflerfläche fei fo grofs wie möglich, die Waffer- 
tiefe auch nicht gering, um das Anhaften der Auswurfftofte an den Seitenwandungen 
oder am Boden zu vermeiden. Becken und Wafferverfchlufs muffen fichtbar fein; 
deshalb ift eine Lage des Verfchluffes über dem Fufsboden zu empfehlen. 

Zu hoher Wafferftand im Becken ift zu vermeiden, um das Spritzen beim 
Hineinfallen der Fäkalien zu verhindern. Der Spülabort mufs möglichft einfach und 
feft gebaut fein; jeder bewegliche Mechanismus in Verbindung mit dem Becken ift 
zu vermeiden ; auch darf er keine mechanifchen Verfchlüffe oder Verfperrungen des 
Wafferweges enthalten; ein einfacher hydraulifcher Verfchlufs genügt. Diefer mufs 
gegen Verdunftung, fiphonartiges Entleeren und gegen Einfrieren gefiebert werden. 
Becken und Verfchlufs follten in einem Stück hergeftellt und fo ftark gebaut fein, 
dafs fie den Sitz und die benutzende Perfon ficher tragen. Eine fofortige, gute, 
gründliche luid kräftige (plötzliche) Spülung aller Teile des Beckens und des Ver- 
fchluffes mufs bewirkt werden können; dabei foll die Spülung möglichft geräufch- 
los fein; Waffervergeudung und Auffpritzen des Waffers dürfen nicht vorkommen. 
Für hinreichende Lüftung mufs geforgt werden. Ein befonderer Spülkaften (Re- 
fervoir) ift erforderlich; es ift im Intereffe der öffentlichen Gefundheit unftatthaft, 
den Abort unmittelbar durch die Hauptleitung zu fpülen. Eine Spülung des Abort- 
beckens von einem im Dachgefchofs aufgeftellten gröfseren Behälter, der aber nicht 
zugleich für die Trinkwafferverforgung benutzt werden darf, wird beim Vorhanden- 
fein vieler Aborte in einem Haufe, z. B. im ftark bewohnten Miethaufe, nicht am 
&lfchen Orte fein. 

Es ift beffer, im Wohnhaufe die Spülung nicht durch die Bewegung des 
Abortfitzes hervorzurufen, da diefe Anordnung verwickelte Ventilkonftruktionen 
vorausfetzt, die leicht in Unordnung geraten, fondern fie durch eine befondere Zug- 
vorrichtung des Spülbehälters zu öffnen, obgleich hiermit die Spülung dem Ermeffen 
des Einzelnen überlaffen wird. 

Die meiften Abortanlagen erfordern zu einer kräftigen Spülung eine Höhen- 
lage des Spülbehälters von 2,»5 bis 2,5o *» über dem Fufsboden. Das Spülrohr erhält 
dabei eine lichte Weite von 32 bis 38 n»"™; erlaubt der Abort nur eine geringere 
Höhenlage des Spülbodens, fo wird das Spülrohr erweitert. Die Gröfse der Be- 
hälter, die aus Gufseifen, Eifenblech oder poliertem Holz, welches innen mit Blei 
oder Kupferblech bekleidet ift, hergeftellt werden, bewegt fich zwifchen 20 bis 
501 Inhalt. 

Das Abortbecken mufs fo gebaut fein, dafs jede Holzverkleidung unnötig ift; 
es mufs deshalb auch aufsen in zwar einfacher, aber anfprechender Form gehalten 
fein; insbefondere ift jeder fchwer zu reinigende plaftifche Schmuck verwerflich. 

Billiger Preis und leichte Reparaturfähigkeit find erwünfcht. 
lg- M • Oefteres Reinigen mit heifsem Waffer, Seife und Bürfte ift nötig 

wegen des üblen Geruches, den der leicht in Zerfetzung über- 
gehende Urin erzeugt. 

Nur zwei Spülaborte follen an diefer Stelle betrachtet werden. 

Fig. 148 giebt ein Beifpiel eines verbeflerten Trichterabortes oder Wafh- 

^<7z</f>-SpUlabortes. Bei diefem wirkt der nahezu lotrecht gerichtete WafTerftrahl 

.i.. .^_;;a._a,___, mit gröfster Heftigkeit und kann fomit gründlichfte Reinigung beforgcn. Aufser- 

' ^^ • dem bietet er den Vorteil, dafs die Auswurfftoffe von einer genügend grofsen 

WafhdtrumS^'^AsAiOTX,, Waffermenge aufgenommen werden und deshalb den Abort nicht befchmutzen 





VerbefTerter IleberCpUJibort. 



könoen. Auch i(l die zur Spülung nötige WafTer- F^>. 149. 

menge nicht bedeutend. 

Fig. 149 Hellt den Querfchnitc eines verbelTer- 
ten HeberrpUlaborles {Dictco-Ch/el) dar. Die >d- 
geaelune Form des Beckens iH cugleich zweckent- 
fprechend. Das Becken mit grofser WaiTermenge eignet 
Geh gut zur Anhiahme der Fikalicu und zur Uater- 
drUckung von Üblen Gerüchen. Entleerung und Spülung 
erfolgen dadurch, dafä nach OeiTnung des SpUlbehälters 
rafch eine gröfscrc Waflcnneoge durch d«s Spülrobr 
nnd die SpUlrinne in das Becken Hunt (SturirpOlnng^. 
Diefes WalTer Riefst durch den Kufseren Schenkel 
fchneller ab, als dies weiter unten gefchieht, wo der 
Qnerfchnitt des Abflufsrohtes etwas verengert ill. Da- 
durch wird das untere Ende des AbftuHei leitweife 
mit Waffer verfchloffen. Das übertliefsende WafTer 
reifst die Luft mit fich und erzeugt infolgedefTen 
fehr bald Tcrminderten Luftdruck. Der aitnofphärifche 
Ueberdnick treibt alsdann das Waffer aus dem Becken, 
wodurch ein Schcnkelheber gebildet und der Inhalt des Beckens entleert wird, bis die am anterflen 
Ende eingefaugte Luft die lleberwirVung bricht. Der SpUlbchäher i(t Überdies fo eingerichtet, dals 
er nach der SpUlung noch genügend Wafler nachfliefscn Ufsl, um das Becken wieder bi» zum Ueberlauf. 
punkt zu (hllea. 

DiefeT Abort befilzt auch den Vorteil, dafs er das AbfaUroIir grtlndlicb fpOlt, auch bei gtmi 
niedriger Lage des SpUlbeh alters gut arbeitet und endlich dafs man, falls der letztere in Unordnung 
geraten follte, durch einen nfch in das Becken auagefchutleten Eimer Walfer diefes hebertSrmig entleereB, 
■Ifo fpQlen kann, eine Eigenfchaft, die nur fehr wenige Aborte befitien »*). 

Fig. 150 zeigt im Grundrifs einen im Badezimmer aufgeftellten SpUlabori und zugleich einen 
zweiten mit geräumigem Vorplatz an geeigneter Sielle. 

Mit doppellein Verfchlufs iH die in Fig. 151 gegebene Abortanlage verfehen. Von einem Licht- 
hof aus erhellt und gelüftet, ifl fie neben dem Badeiimmer gelegen und von einem Flnrgange an* zu- 
gEnglich. 

Unter Streuaborten , auch Trockenaborte oder Erdklofetts genannt, verfteht 
man Aborte, bei denen die Auswurfftoffe mit einem Stoff in Pulverform beftreut, 
dadurch entweder desinfiziert oder aufgefaugt und zugleich geruchlos gemacht 
werden. 

Für den erften Zweck dienen chemifche Präparate, für den zweiten trockene, 
gefiebte Ackererde (Gartenerde), Holz- oder Torfafche, in geringerem Grade auch 
Steinkohlenafche, vor allem aber Torfmull. 

Die Abortgefäfse zur Aufnahme der Fäkalien und des Streuftoffes find ent- 
weder bewegliche Kübel aus MetaJIblech oder feftftehende Trichter, die durch ein 
Zweigrohr mit dem Fallrohr verbunden find. In beiden Fällen befindet fich das 
Gefäfs innerhalb eines hölzernen Kaftcns. Meifl hinter dem RQcken des den Abort 
Benutzenden ift ein aufrechtftehender Karten fur Aufnahme der Streufloffe an- 
geordnet. Heim Niederlegen des Deckels bewirkt ein einfacher Mechanismus die 
Beftreuung. Da hierbei letztere in den guten Willen des Abortbenutzers gelegt ifl, 
hat man auch felbrtthätigt; Streuaborte konftruiert, d. h. folche, die vom Benutzer 
unabhängig find, alfo ohne feine Mitwirkung ftreuen. 



Die in Fig. ij 

belleht aus der holze 



a Längenfchnill dirgellellle Slreuaborlantage (von Otto Pifft in Kirchberg i. Sa.) 
I llrille B, dem Silzlrichter C aus Saxoniablei, dem im Qnerfchnitt elliptifchen 



219 



Fallrohre, deflen Dnrchmefler 83 und 27 ^"> im Lichten betragen, und dem im Rtlcken des Sitzes aufrecht 
flehenden hölzernen Kaften zur Aufnahme des StreuftofTes, mit der nach Benutzung des Abortes durch 
den Klappdeckel a wirkenden Streuvorrichtung. 
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Bei den tragbaren Streuaborten, die auch zeitweife in Schlaf- und Kranken- 
zinimern aufgeftellt werden, findet ein Kübel aus 2 ^^ ftarkem, im ganzen verzinktem 
Eifenblech mit kräftigem Befchlag Verwendung. 
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Da die Auswurflloffe durch das Beftreuen mit 
den genannten Stoffen fafl: geruchlos werden und die 
Streuaborte fich an jeder Stelle der Wohnung leicht 
aufllellcn lafTen, verdienen fie allfeitlge Beachtung, ob- 
gleich fie weder für dicht bewohnte Städte, vor allem 
nicht für Grofsftadte, allgemein benutzbar find, da fo- 
wohl die Befchaffung des Streuftoffes, als auch die 
Abfuhr der entflandenen Malfen nicht durchfuhrbar oder 
mit grofsen Schwierigkeiten verbunden ifl; dagegen 
eignen (ich Streuaborte für Einzelhäufer aller Art und 
Gröfsc, für Landflädte und ländliche Ortfchaften, deren 
Bewohner das vortreffliche Düngemittel leicht und vor- 
teilhaft im Feld- und Gartenbau verwenden können. 

An diefer Stelle fei noch einer Abortanlage ge- 
dacht, die Otto Poppe in Kirchberg i. Sa. erfunden und 
mit dem Namen >Ideal< bezeichnet hat {Fig. 153). 

Diefer Abort befteht ans einem in di« FallrohTUitung eiozu- 
fchaltenden RohrilUck a aus Gufseifen, der Ktappbrdcke b mit emut- 
U«rter Rimie und Filirabmen lui gleichem Stolfe, der ZaglUngc < 
aus Schmiedeeiren und dem Sttie d aus poIierl«m hartem Holte. 
Die Art der Benutiung wird durch Fig. 154 erlilärt. 

Mit diefer Einrichtung, die in jede Stcimeug', Afphalt-, Thon- 
oder Eifenrohrlcitung von 25™ lichter Weile ohne weitere« einge- 
baut werden kann — bei 27 <"■" weiten Rohren mUffen PafsIlOcke 
tingefchalteC werden — tSfst fich in einfachfler Weife eine Streu- 
Vorrichtung oder auch Waffe rfpulung verbiaden. Die Spülung erfolgt 
von einem oberhalb des SiUes an der Wand befelligteD Spltlkaflen 
aus nath Schlufa der Klappbrücke, weil bei deren aufrechlei Stellung 
mit Sufserft geringem WalTcrbeitarf — etwa 2 bis 3 1 — voller Er- 
folg erzielt wird. Der Abort bedarf nur eines äu&erll geringen 
Raumes, da der ijitz bei 
Nichtbenntiong an der 
Rohrleitung in die Höhe 
geklappt ilehl, mithin der 
ganze l>ei anderen Anlagen 
vom Sitte eingenommene 
Raum iura Aus- oder An- 
kleiden verfügbar ill. Der 
Abon wird auch zum felblt- 
ihäligcii Abfchlufs nach 
Erheben vom Siti ausge- 
lUttet. 

Unter Aborten 
für Tonnen- und Gru- 
benanlagen follen hier 
° diejenigen verftanden 
fein, bei denen weder 
das Wegfpülen, noch 

das Bert reuen der 
Auswurfflolfe flattlin- 
det. Die Auswurfftoffe 
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fallen alfo unmittelbar in die zum Anfammeln derfelben beftimmten Behälter. 
Letztere können entweder beweglich oder feft an den Ort gebunden — Tonnen 
oder Gruben — fein. 

Die allgemein üblichen Anlagen bedürfen nur weniger Worte als Erläu- 
terung. 

Das meid trichterförmige Gefäfs zur Aufnahme der Auswurflloffe wird ent- 
weder aus Steingut oder emailliertem Gufseifen hergeftellt, mit einem hölzernen 
Kaften umbaut und die Sitzöflfnung mit Deckel verfchloflen. Weite (25 bis 30 <:"^) 
thöneme oder metallene Abfallrohre, auch folche aus Afphalt, an denen die 
Trichter befeftigt und, fuhren die Fäkalien in den fiir die Anfammlung beftimmten 
Behälter. Die Befeitigung gefchieht durch Abfuhr. Bei manchen Anlagen findet 
vorher eine Trennung der feften von den flüffigen Auswurfftoffen flatt. 

Das Tonnenfyftem hat mannigfache Ausbildung erhalten und ift in zahlreichen 
Städten mittlerer Gröfse eingeführt. Wohleingerichtete Inftitute forgen für geregelte 
(behördlich beauffichtigte) Abfuhr. 

Das Grubenfyflem — hier verbleiben die Auswurffloffe oft recht lange Zeit 
in nächfler Nähe der Wohnung — ifl jedenfalls das fchlechtefle , und alle Mittel, 
z. B. das Anfüllen der Gruben mit WafTer und Abführen der verdünnten Stoffe 
in entfernt vom Haufe gelegene Sammelbehälter, befTern die Sache nur wenig. 

Für ergiebige Lüftung verwendet man am beflen befonders erzeugte Wärme, 
durch die Trichter und Grube zugleich gelüftet werden. Man bedient fich hierzu 
einer Lockflamme — Gasflamme oder Flamme einer Petroleumlampe — , deren 
Wirkung man dadurch verflärkt, dafs in das gemauerte Lüftungsrohr ein Stück 
Eifenrohr eingefetzt wird, welches bald eine erhöhte Temperatur annimmt. Auch 
verwendet man kleine Oefen, z. B. Schüttöfen, deren erzeugte Wärme durch ein 
Zweigrohr dem Lüftungskanale zugeführt wird. 

Wo genügender Raum vorhanden ifl, follte neben dem Abort für das Aus- »so 
fcheiden der flüffigen Auswurffloffe, des Harnes, ein Raum unter eigenem Verfchlufs 
vorhanden fein, der an Gröfse annähernd dem Abortraum gleichkommt. Das An- 
bringen des Pifsbeckens im Abortraum oder in feinem Vorplatz ifl nicht angenehm ; 
es wird leicht unrein und übelriechend, da der darin verbleibende oder nicht auf 
genommene Harn fehr fchnell in Zerfetzung übergeht. 

Die Becken werden aus Steingut, Porzellan oder aus emailliertem Gufseifen 
hergeflellt. Man unterfcheidet Flachbecken (d. h. folche mit ebener Rückwand) 
und Eckbecken, von denen erflere des bequemeren Gebrauches wegen vorzu- 
ziehen find. Die vordere Kante des Beckens wird entweder halbkreisförmig (35 
bis 40 c™ Durchmeffer) abgerundet oder fchnabelförmig ausgebildet. Letztere find 
nicht zu empfehlen, weil bei ihrer Benutzung fehr oft Benäffung des Fufsbodens 
eintritt. 

Ueberdies unterfcheidet man Becken ohne und folche mit Wafferfland; letztere 
verdienen den Vorzug, da der Harn fofort verdünnt wird. 

Die Oberkante des Pifsbeckens darf nicht höher als 52 bis 56 cm über Fufs- 
boden liegen, damit es auch von kleinen Perfonen (Knaben) derart bequem benutzt 
werden kann, dafs eine Benäffung des Fufsbodens nicht zu befiirchten ift. Unter 
und vor dem Becken befindet fich am beften ein Stück undurchläffigen Fufs- 
bodens. 

Für befonders reichliche Wafferfpülung und für öftere Reinigung (auch des 



Piffraom. 
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oberen Beckenteiles) mit heifsem Waffer und Seife ift Sorge zu tragen. Statt der 
Wafferfpülung wird neuerdings auch Oelfpülung verwendet. 

Mufs das Pifsgefafs befchränkten Raumes wegen im Abortraum untergebracht 
werden, fo bedient man fleh manchmal eines folchen, deffen Becken nach der 
Wand zu umgeklappt werden kann. Eine folche Anordnung ift nicht zu empfehlen, 
da fle volle Sauberkeit ausfchliefst. 

Bei offener Lage der Spülabortbecken mit Klappfitz, alfo bei Vermeidung der 
früher gebräuchlichen Kaftenfitze, kann der Spülabort zugleich für das Piffen dienen ; 
dadurch wird ein befonderes Geföfs für folche Zwecke überflüffig; dies ift von 
Wert, weil man fo wenig Ausgufsgefafse wie möglich im Haufe haben foll. 



B. Wohnungsanlagen. 

Unter einer Wohnungsanlage foll eine Vereinigung von Räumen verbanden ■^** 
fein, die für einen Haushalt beftimmt ift. 

Bei der aufserordentlichen Verfchiedenheit der Wohnungsanlagen in Hinficht 
auf Zahl und Gröfse der Räume laflen fich beftimmte Grenzen nicht ziehen. Die 
im vorliegenden Hefte eingeführten Wohnungsarten follen deshalb auch durchaus 
nicht als flreng begrenzte, voneinander fcharf gefchiedene Gebiete betrachtet werden; 
die Teilung foll im wefentlichen nur einige Halteftellen in der langen Reihe der 
Wohnungsanlagen bieten. 

Sämtliche Wohnungsanlagen find in drei Gruppen gebracht, und zwar: 

I. Arbeiterwohnungen; 
II. Wohnungen des Mittelftandes, und 
III. Herrfchaftliche Wohnungen. 

Diefe drei Wohnungsarten find überdies nach ihrer Lage in ftädtifche und 
ländliche Wohnungen unterfchieden, ohne jedoch auch hier ftrenge Grenzen ziehen 
zu können. Die folgenden Erörterungen mögen dies erläutern. 



5. Kapitel. 

Arbeiterwohnungen. 

In der vorliegenden Befprechung der Arbeiterwohnungen find die Bezeich- 
nungen »Arbeiter, Arbeiterwohnung« und ähnliche im weiteften Sinne des Wortes 
gebraucht. Aufser den eigentlichen Lohnarbeitern find alle die zu verftehen, welche 
in annähernd gleicher Vermögenslage fich befinden, alfo auch felbftändige kleine 
Handwerker und Gewerbetreibende, Unterbeamte u. a., kurz, fog. »kleine Leutec 

a) Allgemeines. 

Der Begriff Arbeiterwohnung ift fchwer zu beftimmen; es ift fchwierig, die «s». 
Grenzen zu ziehen zwifchen den Wohnungen der Arbeiter und den Wohnungen ^j^*^ 
der fog. MittelklafTe , die wir im allgemeinen mit dem Namen »bürgerliche Woh- Arbdt«. 
nungen< bezeichnen. Es kommt dabei in Betracht, dafs die Anforderungen, die an 
eine Arbeiterwohnung geftellt werden, innerhalb eines und desfelben Landes — 



wohnunf. 
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nach dem Reichtum oder der Armut einer Landfchaft — fehr verfchieden fein 
können, dafs ein oft bedeutender Unterfchied zwlfchen Stadt- und Landwohnung — 
durch die Höhe des Bodenpreifes — ftattfindet, dafs aber noch gröfsere Unter- 
fchiede der Volkscharakter und die Sitten bedingen. 

Die öftere Wiederholung eines und desfelben Grundgedankens in der Planung, 
die Aneinanderftellung vieler folcher gleichmäfsig geplanter Häufer, möglichft ge- 
ringe Zahl von Räumen und befcheidene Abmeffungen derfelben, dadurch mit- 
bedingte geringe Stockwerkshöhen und fchlichteftes Aeufsere kennzeichnen, wenig- 
ftens gröfstenteils, die Arbeiterwohnungen. 

Das gefamte Streben bei der Anlage folcher Wohnungen mufs eben darauf 
gerichtet fein, bei möglichft grofser Billigkeit dem Arbeiter eine gefunde und zweck- 
mäfsige Wohnung zu fchaffen, die wenigftens einen befcheidenen Grad von Annehm- 
lichkeit, fagen wir Behaglichkeit, gewähren mufs. 

Die Beftrebungen, gute Arbeiterwohnungen zu fchaffen, find mannigfacher Art, 
und zahlreiche Vorfchläge zur Hebung des Arbeiterftandes find oftmals und mit 
Begeifterung für die Sache gemacht worden. Prüft man aber diefe Vorfchläge 
genau, fo findet fich bald, dafs die meiften derfelben an dem Fehler leiden, Ideale 
zu erftreben, die in den feltenften Fällen und nur unter befonders günftigen Um- 
ftänden erreicht werden können. 

Die Erfahrung lehrt u. a. zur Genüge, dafs der Gedanke, dem Arbeiter den 
Erwerb eines kleinen Grundftückes, eines eigenen Befitztums, zu ermöglichen, in 
den meiften Fällen thatfächlich undurchführbar ift. Nur ein geringer Teil der 
Arbeiterfamilien vermag durch Fleifs, Gefchicklichkeit und Sparfamkeit fich über 
die Schranken des Notdürftigen zu erheben, und ift im ftande, feiner Wohnung das 
Gepräge einer befcheidenen Behaglichkeit zu geben ; die gröfsere Anzahl der Arbeiter 
wird dies nie erreichen. W^er in der glücklichen Lage ift, ein kleines Haus fein 
eigen zu nennen, ift ein begüterter Arbeiter und gehört bereits einer befler geftellten 
Bevölkerungsklaffe an. 

Damit foll keineswegs allen denjenigen Unternehmungen, welche dem Minder- 
bemittelten den Befitz eines eigenen Heims zu ermöglichen fuchen, ein Vorwurf 
gemacht werden; im Gegenteil, alle diefe Beftrebungen find der vollften Anerken- 
nung wert; durch diefelben find oftmals Mufterwohnungen im vollen Sinne des 
Wortes gefchaffen worden, Wohnungen, von denen einige gleichfam typifch ge- 
worden find und heute noch als Vorbilder dienen. 

Auch denjenigen foll volle Anerkennung zu teil werden, die den Arbeiter zu 
bewegen fuchen, feine Wohnung auf dem Lande zu nehmen: der Arbeiter felbft 
wird in vielen Fällen, mindeftens aber in gefundheitlicher und gefellfchaftlicher 
Hinficht, hierdurch befler geftellt werden; mancher wird auch die Wohlthaten des 
Landlebens würdigen lernen ; viele Arbeiter aber werden nie den Aufenthalt in der 
Grofsftadt aufgeben. 

Unfere Zeit drängt deshalb, Arbeiterwohnungen in den Grofsflädten zu fchaffen, 
Wohnungen für die Taufende, die durch ihren Beruf zum Verbleiben in der Stadt 
gezwungen find: kleine Handwerker, die in der Nähe ihrer Kunden wohnen müflen, 
Kleinhändler, Unterbeamte, einzelne Klaflen von Taglöhnern, die vielen Dienenden, 
die nicht regelmäfsige Befchäftigung haben, und zugleich für die grofse Anzahl der 
»verfchämten Armen«, die den fog. beiferen Ständen angehören. 

Zur Löfung der Arbeiterwohnungsfrage werden deshalb in erfter Linie die 
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Beftrebungen beitragen, die das ftädtifche Miethaus in der Weife zu geftalten fuchen, 
dafs es die Befriedigung des Wohnungsbedürfnifles »kleiner Leute« bei billigen 
Mietsbedingungen erfüllt. 

Goecke fagt vom Berliner Arbeiter folgendes: ». . . Der Arbeiter will eben 
im Getriebe der Stadt bleiben; er (lihlt fich wohl im Strafsengewühl ; er be- 
nutzt die Vorteile eines grofsen Gemeinwefens beim Einkauf feiner Bedürfnifle; hier 
findet er feine Vergnügungen. . . . Dem Arbeiter fteckt, wie jedem Grofsftädter 
überhaupt, etwas von forglofer Wanderluft im Blute; er gefällt fich nun einmal 
beffer als Mieter, der leicht zum Stabe greifen kann. Diefe Erfcheinung mag man 
als unwirtfchaftlich beklagen, ihr entgegen zu wirken fuchen, indem man die Sefs- 
haftigkeit fördert — genug, fie ift in weitem Umfange vorhanden. Der fo geftellten 
Bevölkerung mufs aber geholfen werden-, ihren Bedürfniffen mufs eine gerechte 
Gefellfchaft entgegenkommen« ^®®). 

Zur Erklärung der aufserordentlichen Steigerung der Wohnungsnot in der 
inneren Stadt Wien hat Faucher unter anderem auch darauf hingewiefen, dafs 
unter allen Grofsftädtern der Wiener am zäheften an der Nähe des Stadtmittel- 
punktes hängt : es fei in ihm etwas von dem, was der New Yorker Edgar Allan Poe 
in feiner Zeichnung des »Gedrängemenfchen« {the vian of crowds; r komme de foule) 
darfteilen wollte, der es nicht ertragen kann, nicht im Getümmel zu fein, und es 
vom Morgen bis zum Abend auffucht ^^\ 

Im Berichte der Aktienbaugefellfchaft für kleine Wohnungen in Frank- 
furt a. M. wird erwähnt, dafs, obwohl die erbauten Wohnungen ganz nahe bei der 
Stadt, kaum eine Vicrtelftunde von der Altftadt entfernt, erbaut find, doch unter 
den 86 Mietern fich nur 12 befinden, die früher in der Altftadt wohnten. In der 
Altftadt find die Wohnungen naturgemäfs teuer, in engen Strafsen, weniger gefund; 
aber die leichtere Möglichkeit de.s Neben verdienftes und auch die Macht der Ge- 
wohnheit bewirken gleichwohl, dafs fich die Arbeiter nur fchwer entfchliefsen, 
Wohnungen in der Altftadt mit folchen an der Peripherie zu vertaufchen ^***). 

Im folgenden ift angegeben, in welcher Weife zur Löfung der Arbeiter- *^^ 
Wohnungsfrage beigetragen werden kann : d^r Arbeiter. 

i) Bau von Wohnungen durch den Arbeitgeber; Staat und Gemeinde treten ^o»»nmig»- 
oft felbft als Arbeitgeber auf. 

2) Genoffenfchaftliche Vereinigungen der Arbeiter. 

3) Gemeinnützige Bauunternehmungen mit befchränkter Kapitalverzinfung. 

4) Wohlthätigkeitsbcftrcbungen Einzelner. 

5) Bau von Arbeiterwohnungen durch Privatunternehmer. 

6) Richtige Stadtplanungen. 

Bei allen diefen Beftrebungen können Staat und Gemeinde unterftützend auf- 
treten, fei es durch Befchaffung billigen Baulandes, fei es durch Darleihen von 
Baugeldern oder durch andere Vcrgünftigungen und Erleichterungen, z. B. Steuer- 
einfchränkungen u. a., felbft durch freiere Handhabung der Baugefetze. 

Den gröfsten Anteil an den vorhandenen Ausführungen hat felbftverftändlich 
der Arbeitgeber. Nicht immer hat bei ihm die Nächftenliebe die erftc Rolle ge- 



l*v) Siehe: Gobckr, Tii. D.19 Berliner ArbeiLcr-Miethaua. Dcutfche ßauz. 18^, S. 501. 

1*1) Siebe: Faucher, S. Die Bewegung für die Wohnungsreform. Zeitrchr. f. Vollcswirtfchaft u. Kulturgefchichte, 
Bd. XV, S. 9«. 

f ) Siehe: Schriften der Csotralftelle für Arbeiter* Wohlfahrtseinrichtungen, Nr. x : Die Verbenferung der Wohnungen etc. 
Berlin 1892. S. 383. 

Handbuch der Architektur. IV. 9, a. 15 
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fpielt, fondern häufig der eigene Vorteil, die Notwendigkeit, der Zwang. Letztere 
insbefondere haben zum Bau von Arbeiterwohnungen geführt, um einen Stamm 
von tüchtigen und fefshaften Arbeitern zu erzielen und dauernd zu erhalten. Eng- 
land und Frankreich find zwar vorausgegangen; aber auch Deutfchland hat auf dem 
Gebiete der Arbeitgeberthätigkeit wahrhaft Grofses geleiftet ; den meiden deutfchen 
Staaten und manchem Grofsinduftriellen , wie Krupp u. a., gebührt die höchfte 
Anerkennung. 

In erfreulicher Weife haben auch in der jüngflen Zeit gemeinnützige Bau- 
unternehmungen, genoffenfchaftiiche Vereinigungen der Arbeiter und Wohlthätigkeits- 
beftrebungen Einzelner achtenswerte Beiträge zur Löfung der Wohnungsfrage geliefert. 

Für Arbeiterwohnungen in den Grofsftädten wird aber nur oder mindeftens 
im wefentlichen auf dem Wege der Bauunternehmung Einzelner für die Dauer be- 
friedigende Deckung des Bedürfnifles zu erreichen fein, wobei den fonft genannten 
Unternehmungen immerhin eine reiche und ftets erwünfchte Thätigkeit übrig bleiben 
wird^**^). 

Die Grofsartigkeit der Leitungen der Firma Krupp in ElTea i(l aus dem folgenden zu erfehen. 
Von einigen geringen Anfängen abgefehen , beginnt die Erbauung von Arbeiterwohnungen feitens der 
Firma in den Jahren 1872 — 74, in denen die Errichtung gefchlofTener Anfiedelungen, fog. ArbeiterkoIonieDf 
ihren Anfang nahm. Nach der im März 1892 erfolgten Aufnahme der A>i//>/'fchen Arbeiter betrug die 
Gefamtzahl der für die Firma befchäftigtcn Perfonen 25200, die Zahl der Familienmitglieder derfelben 62700» 
zufammen alfo 87900. Von den famtlichen Werksangehörigen wohnen 

in eigenen Iläufcm 15300 Perfonen, 

zur Miete in AV///>/'fchen Gebäuden 25800 » 

• • » fremden Häufern 46800 « 

wie oben 87900 Perfonen. 

b) Lage und Raumerfordemis. 

i) Lage der Wohnung. 

«w. Indem wir vorausfetzen, dafs die an einen Bauplatz zu (teilenden Anforde- 

und"^ rungen im allgemeinen erfüllt find, Bodenbefchaflfenheit, Sonnenlage u. a. alfo Be- 
Arbeitsftätte. rückfichtigung gefunden haben, würde die Lage der Wohnung zur Arbeitsftätte zu 
betrachten fein. 

W^enn die Wohnung des Arbeiters wirklich eine Erhol ungsftätte fein foll, ein 
Daheim, jedem anderen Aufenthalte vorzuziehen, fo liegt fie felbftverftändlich am 
beflen in der Nähe der Arbeitsftätte. Dem Arbeiter foll vergönnt fein, möglichft 
viel Zeit im Kreife feiner Familie leben zu können. Lange Wege bedingen Zeit- 
verluft; jeder Zeitverluft ift überdies Kraft- und Geldverluft. Beide Teile, die 
Arbeiterfamilie und der Arbeitgeber, leiden darunter, und niemand hat einen 
Nutzen davon. 

Dennoch wird oftmals für viele Arbeiter ein längerer Weg von grofsem Werte 
fein. Gegen fchlechte Fabrikluft, Luft in Bergwerken u. a., zugleich gegen ein- 
feitige Benutzung und Anftrengung des Körpers durch die Arbeit felbft, gibt es 
kein befleres Mittel als Bewegung in frifcher Luft, deshalb längerer Weg zur und 
von der Arbeitsftätte. Wohnung auf dem Lande oder in den Vororten und damit 



10S) Siehe: Asciikott, P. F. Arbeiterw^hnungsfragc in England. Schriften des Vereint für SocUlpolitik , XXX, 
S. 127. — Albrecht, H. Die Wohnungsnot in den Grorsftidten und die Mittel zu ihrer Abhilfe. Mflncben z89z. — Freund, 
R , & H. Malachowski. Zur Berliner Arbeiterwohnungifrage. Berlin 189a. — Lrciiler, P. WoU£iilurtt>Eiaridituagen fibcr 
ganz Deutfchland durch gemeinnützige Aktien^Gefellfchaften. a. Aufl. Stuttgart 1893. 
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verbundener längerer Weg werden deshalb auch für alle diejenigen Arbeiter von 
grofsem Werte fein, die in der Grofsftadt in engen Werkftätten, die kein Sonnen- 
ftrahl berührt, in dumpfigen Höfen oder feuchten Kellern tagsüber thätig find. 
Verfchiedene Arbeitgeber in der Stadt haben ihren Arbeitern zur Bedingung 
gemacht, auf dem Lande zu wohnen. Sie entfchädigen diefelben für Zeitverlufl, 
Mittageffen, Schuhwerk u. a. und find mit diefer Bedingung höchft zufrieden; der 
längere Weg härtet den Arbeiter gegen Wilterungseinflüffe ab und erhält ihn ge- 
fund und deshalb leiflungsfahiger. 

Andererfeits hat aber das Entfernt wohnen von der Arbeitsftätte feine Schatten- 
feiten. Der Arbeiter wird der Familie und Gefellfchaft entfremdet; feine Wohnung 
ift ihm nichts anderes als Schlafilätte, die er beim Morgengrauen verläfst, um nach 
Sonnenuntergang zu ihr zurückzukehren. Sind Verkehrsmittel (Eifenbahnen u. a.) 
vorhanden, fo wird ein nicht unbeträchtlicher Teil feines Verdienftes für deren Be- 
nutzung nötig fein, ein Verluft, der allerdings durch billige Wohnungsmiete wenig- 
ftens teilweife ausgeglichen würde. 

Eine Befferung der Wohnungsverhältnifle in der Grofsftadt wird durch Ein- 
verleibung der Vororte zum Teil erreicht werden. Auch werden die Grofsbetriebe 
durch Platzmangel veranlafst, den Stadtbezirk zu verlaflen; Bauland wird deshalb 
im Inneren der Städte auch für Minderbemittelte frei werden; die Fabrikbefitzer 
werden in der Nähe ihrer nun aufserhalb der Grofsftadt liegenden Werkftätten 
Arbeiterwohnungen errichten muffen — aber alles diefes wird nur dann zur Beffe- 
rung beitragen, wenn dem Bauftellenwucher behördlicherfeits zeitig genug Einhalt 
gethan wird, wenn die Behörde alfo für rechtzeitigen Grundftückserwerb felbft forgt. 
Erweiterung der Verkehrsmittel und Vereinfachung und Verbilligung in ihrer Be- 
nutzung werden nicht minder zur Entlaftung der Grofsftädte und zur Herabfetzung 
des Mietzinfes (lir kleine Wohnungen beitragen. 

In der Nähe bedeutender Arbeitsftätten entftehen ftets Arbeiteranfiedelungen "^f- 
(Kolonien). Meift wird es wohlgethan fein, von vornherein an möglichfte Ver- anfieddungcn. 
gröfserung derfelben zu denken. 

Der Grundzug vieler diefer Anfiedelungen ift die Einförmigkeit, die Oede; fie 
find langweilig. Diefes unfäglich Langweilige und zugleich das Gemüt Bedrückende 
ift nicht zum geringften Teile fchuld daran, im Arbeiter Unzufriedenheit mit feiner 
Lebenslage und Lebenshaltung zu erwecken. 

Zu vermeiden ift diefe Oede durch Einhalten einer gewilTen Unregelmäfsigkeit, 
die zunächft in der Planung der Wege eintreten kann. Wird das Gelände feiner 
Eigenheit nach benutzt, werden die Strafsen wie Wege eines Parkes behandelt und 
die Gebäude dann fo angeordnet, wie es der Zugang zu denfelben, die Befonnung u. a. 
bedingt, fo wird man im ftande fein, erfreuliche Bilder zu fchaffen. Beifpiele 
fehlen nicht 

Der Agnetapark zu Delft mit feinen zahlreichen an Gröfse verfchiedenen Häufern inmitten fchöner 
girtoerifober Anlagen mit fliefsendem Waffer dürfte das leider feiten zu erreichende Ideal einer folchen 
Anlage fein. Fig. 155 giebt den Lageplan hiervon. 

In der hauptfachlich aus Einfamilienhäufem in Reihen beflehenden Anfiedelung des Fabrikbefitzers 
H, Vogel VOL. Lnnzenau i. Sa. ift das Gelände in reizvoller Weife ausgenutzt; Vorgärten erhöhen noch den 
malerifchen Eindmck und erweitem gleichfam die Anlage. 

Auch bei geradliniger Führung der Strafsen kann für Abwechfelung geforgt 
werden. Man wechfele in der Grundrifsbildung der Häufer, fei es auch nur in 
Nebenfachen, oder man gebe einem und demfelben Grundrifs verfchiedene Stellung; 
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jedesmal wird man ein anderes Bild erhalten. Man andere die Gröfse der Häiifer und 
bringe Höhenunterrdiiede in langer Reihe an. Die gefchloffene Reihe bedarf öfters 
einer L'nterbrechiing; diefe U\ fchon in gcfundheitlicher Hinficht von Wert. Dabei 
können die Eckhäufer höher als die anderen gehalten und können mit einzelnen 




inich hiilur ^Lhalluntn lliiuforn, dio rhytlunifch in der Reihe auftreten, zu Gruppen 
vi.-rfini;.it werden. Zugk-ich ill fiir Abwochft;lung in der Aufsengeftaltung der Häufer 
KU forgen. Der I-a'^eplan der Kolonie Siahlhaufen bei Bochum (Fig. 156) und der- 
jenige der l'irma LiOtihardt & Co. zu .Mühlheini a. M. mögen als Beifpiele guter 
Anordnung gellen. 
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Mit Unrecht fpricht man gering fchätKend von Arbeiteranfiedctungen. Sie haben 
manchen Vorzug. Sie erleichtern die Anlage von Einrichtungen zur Krhöhung der 
körpcHichen und geiftigen Wohlfahrt, wie z. B. von Bädern. Turnhallen, Unter- 
haltungs- und Leferäumen, die allen Bewohnern zu gute kommen, und wo auch 
die Arbeiterfrauen in der Fabrik befchäftigt find, von Kinderheimen u. a. m , und. 
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nicht zuletzt, fic erleichtern den Bau von guten Wohniuisjcn felbll. Das Fabrikdorf 
Port Sunlight bei Liverpool ift ein vorzügliches Beifpiel einer folchen Kolonie. 

Nach den Krfalirungen in den neuerer Zeit entltammcnden , gut angelegten 
ArbeitcrkoJonien der Firma Krupp befinden fich die Arbeiter in dcnfelben wohl; 
es herrfcht Ordnung, und grobe Ausfchreitungen gehören zu den Seltenheiten; 
nachbarliche Hilfe bei Not und Krankheit kommt glückliclierweifc hauliger vor als 
der beim Zufammen wohnen befürchtete Zank und Streit — das (lefühl der Zu- 
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fammengehörigkeit der Fabrikarbeiter follte deshalb gepflegt, die Unzufriedenheit 
mit ihrem Los nicht künftlich wachgerufen werden **^*). 

Mangel an geeignetem Bauland, vor allem aber bedeutende Steigerung der 
Bodenpreife haben auch auf dem Lande in der Nähe der Arbeitsftätten die Erbauung 
von Häufern notwendig gemacht, die in zwei oder mehr Stockwerken eine grofse 
Anzahl von Familienwohnungen bieten. Sie treten aus dem Rahmen einer Kolonie 
heraus und bilden den Uebergang zu den fog. Mietkafernen der Grofsftädte. In 
der Grofsftadt wird das mehrftöckige Miethaus, das Zinshaus, die Regel fein. 

Aus technifchen und wirtfchaftlichen Gründen wird man meift eine gröfsere 
Anzahl folcher Häufer nach einheitlichem Plane erbauen und diefelben gruppen- 
weife mit Rückficht auf die verfchiedene Lage der Arbeitsftätten in den verfchiedenen 
Teilen der Stadt unterzubringen fuchen. Auf alle Fälle wird man die Anlage fog. 
Arbeiterviertel vermeiden muffen. 

Der Grundfatz der Mifchung mit anderen GefellfchaftsklafTen foll erhalten 
bleiben. Damit foll durchaus nicht gefagt fein, dafs Arme und Reiche unmittelbar 
nebeneinander wohnen möchten; keineswegs. Nahe bei einander Wohnende dürfen 
in ihren Vermögensverhältniffen nicht zu fchroff einander gegenüberftehen — beide 
würden fich hierbei nicht wohl fühlen. Dem Arbeiter foll nur die Möglichkeit geboten 
werden, mit anderen Gefellfchaftsklafien verkehren zu können, damit ihm der Ge- 
danke fern bleibe, diefen nicht ebenbürtig zu fein. Die normalen Zuftände follen 
alfo keine Aenderung erleiden; die Wohnungen follen nur befler und billiger fein, 
befler ausgenutzt, und dabei foll auf die Bedürfnifle der Arbeiter mehr Rückficht 
genommen werden. 

Aus dem bisherigen geht bereits zur Genüge hervor, dafs ein Arbeiterwohn- 
haus in der Grofsftadt feinen Zweck am heften erfüllen wird, wenn es wie ein ge- 
wöhnliches Miethaus auftritt, in dem felbftverftändlich die Wohnungen kleiner, die 
Räume befcheidener, erheblich vereinfacht gehalten find, das aber im wefentlichen 
der ortsüblichen Art des Wohnens entfpricht. 

Dies gilt vor allem auch vom Aufrifs folcher Häufer. Bei gleich mäfsiger Be- 
handlung der einfacheren Architektur von mehreren nebeneinander ftehenden Häufem 
tritt fehr leicht der Charakter der Kaferne auf. Ift eine derartige Behandlung zu- 
nächft ein Armutszeugnis für den Erbauer, fo mufs fie vor allem in Rückficht auf 
die Bewohner der Häufer vermieden werden. Der Arbeiter will nicht in einer 
Kaferne wohnen. Es ift daher dringend nötig, aus mehreren folchen Häufern eine 
architektonifch gegliederte Gruppe zu bilden oder jedem Haufe den Charakter voller 
Selbftändigkeit in feiner Erfcheinung zu geben. Alle Beftrebungen in diefer Rich- 
tung find freudig zu bcgrüfsen. 
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2) Raumerfordernis einer Wohnung. 

Das Raumerfordernis für eine Arbeiterwohnung kann nach der Höhe des Ein- 
kommens, nach der Grofse der Familie und nach Landes- und örtlichen Gewohn- 
heiten fehr verfchieden fein. Immer wird ein wefentlicher Unterfchied durch die 
Lage der Wohnung — Stadt oder Land — bedingt werden; mit anderen Worten: 
Höhe des Bodenpreifes und Herftellungskoften werden entfcheidend fein. 



1^) Siehe auch den Bericht GM/smanH'*, Mitglied dex Direktoriums der Firma Fritdr» Krmj^ su EflTen, in den 
in Fulsnote x6a angeführten »Schriften der Centraldellc für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen«, Nr. 1, S. ISS* • 
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Als Mindeftbedürfnis nimmt man im allgemeinen folgende Räume an: Wohn- 
ftube, Kammer» Küche, Keller, Abort. 

Auch die Mitglieder des Hannoverfchen Spar- und Bauvereins, die meift dem 
Arbeiterftande angehören, halten die eben genannten Räume, zu denen noch ein 
verfchliefsbarer Vorplatz kommt, als das minderte, was fie in Anfpruch nehmen zu 
können meinen; dabei hat die ganze Wohnung einen Flächeninhalt von etwas 
über 569". 

Befler wird es fein, wenn man diefen Räumen noch eine zweite Kammer bei- 
fügt. Schon für eine Familie von mittlerer Perfonenzahl bringt das Zufammenleben 
in nur zwei Wohnräumen beim Auftreten von Krankheiten und beim Heranwachfen 
der Kinder Gefahren flir Gefundheit und Sittlichkeit. 

Der Mehraufwand an Baukoften ift überdies fehr gering, wenn ftatt eines 
gröfseren Raumes zwei kleine Räume von zufammen etwa gleicher Fläche des 
gröfseren zur Ausführung gelangen. 

Die Gröfse der Wohnftube betrage 16 bis 20 9"» an Grundfläche. Die gröfsere 
Kammer erhalte mindeftens 12 9"» und die kleinere mindertens 8 9"> Fläche. 

Die Gröfse der Küche wird fich danach richten, ob diefelbe nur zur Be- 
reitung der Speifen dienen foll, oder ob fie zugleich als Aufenthaltsraum und Efs- 
raum für die Familie beftimmt ift. Im erften Falle werden G bis 8 9™ Fläche ge- 
nügen; im anderen F'alle wird die Küche annähernd die Gröfse der Wohnftube, 
alfo etwa 15 9"» Fläche, erhalten muffen. 

Wir halten mindeftens drei Räume für unerläfslich , verkennen aber nicht, 
dafs in Grofsftädten der Arbeiter in den feltenften Fällen die Miete für eine drei- 
räumige Wohnung ermöglichen kann. Die Erfahrung lehrt vielmehr, dafs hier das 
Verlangen nach zweiräumigen Wohnungen am ftärkften auftritt. Wohnungen, in 
denen ein echtes Familienleben gepflegt werden kann, find folche allerdings nicht; 
aber lieber weniger Räume und diefe allein bewohnt, als deren mehr und Unter- 
mieter. 

Jede Arbeiterwohnung bedarf eines kleinen Kellers. Die Gröfse desfelben 
wechfelt zwifchen 4 bis 15 9™ Fläche. Letztere Gröfse wird notwendig fein, wenn 
er (auf dem Lande) die felbftgebauten Früchte aufzunehmen beftimmt ift ; die erftere 
Gröfse reicht für Keller in Grofsftädten. 

Für jede Haushaltung ift ein Abort von etwa 0,8 o "» Breite und l,2o"» Länge 
notwendig. Von mehreren Familien gemeinfchaftlich zu benutzende Aborte find in 
gefundheitlicher und fittlicher Beziehung verwerflich. 

Ein kleiner Flur (Vorplatz), ein Raum für Brennftoff und etwas Bodenraum 
zum W^äfchetrocknen find erwünfcht und wenn irgend möglich zu bcfchaft'en. 

Die Höhe der Räume einer Arbeiterwohnung wird am beften mit ;3,o<) "» im 
Lichten bemeffen fein; wenigftens follte man nicht unter 2,7 o "» Höhe hcrabgehen. 

In Miethäufem der gröfseren Städte, teil weife auch auf dem Lande, find aufser 
Familienwohnungen auch einzelne mit Kochofen verfehcne Stuben für alleinftehende 
Perfonen, für kinderlofe Ehepaare u. a. dringendes Bedürfnis. 

Auch einzelne Zimmer flir Untermieter (Aftennieter) können den Familien- 
wohnungen angefügt werden. Der Zugang zu folchen Räumen darf jedoch nicht 
durch einen Wohnraum der Arbeiterfamilie ftattfinden. Durch diefe Anordnung 
wird das »Grundübel« der meiften Arbeiterwohnungen wenigftens teilweife befeitigt, 
dem unverheirateten Arbeiter aber ein eigenes Heim gefchiffen, während für die 
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Mieter der Familienwohnung noch ein angemeffener Nutzen zur Verbilligung der 
eigenen Wohnung bleibt. 

Für eine englifche Arbeiterwohnung dürfte folgende Anzahl von Räum- 
lichkeiten vollftändig genügen: gutes Wohnzimmer, Küche oder gewöhnliches 
Wohnzimmer, Speifekammer, drei Schlaf kammern , Wafch- oder Spülküche, Raum 
für Brennftoff, Spül- oder Streuabort und Afchegrube. Die Höhe der Räume be- 
trägt durchfchnittlich 2,00^. Regelmäfsig findet man, dafs Wohnungen mit nur 
zwei Schlafräumen fich als ungenügend erweifen und fich das Hinzufügen eines 
dritten nötig macht, um vollftändige Trennung der Gefchlechter durchfuhren zu 
können. Die Vorteile eines dritten Schlafraumes treten befonders in Krankheits- 
fällen hervor. Enthält ein Gebäude drei Schlafräume, fo follten wenigftens zwei 
derfelben mit Feuerftätten, der dritte dagegen mit einer Lüftungsvorrichtung ver- 
fehen fein, die nicht durch Thür und Fenfter erfetzt werden follte^*^*). 

Die hier gegebene Anzahl der Räume wird bei billigen Bodenpreifen und 
billiger Herflellungsart möglich fein, keinesfalls alfo in der Grofsftadt. In London 
beftehen die meiflen Arbeiterwohnungen aus höchftens drei Räumen. 

Für die Wohnung einer Familie mit mehreren Kindern find nach franzöfifcher 
Auffaffung nötig: ein zum gemeinfchaftlichen Aufenthalt der F^amilie dienendes 
Zimmer {Salle de riunioti) von 4«" Seitenlänge, welches, wenn nötig und in Krank- 
heitsfallen, ein Bett aufnehmen kann, zwei Schlafzimmer von je 4x3«" Seiten- 
länge und ein kleiner Raum von mindeftens 4qn^ Fläche, als Küche und Vorrats- 
kammer dienend, zufammen alfo eine Grundfläche von 44<iro; aufserdem ein Abort. 
Die Zimmerhöhe beträgt 2,7 "». 

Ein eigener Vorratsraum (Speifekammer), die Anlage von Wandfehränken und 
die Benutzung eines Kellers und Bodenraumes wird die Wohnung bequemer machen. 
Fehlt es an Platz, und ifl: man infolgedeffen genötigt, Alkoven anzuordnen, fo 
muffen diefe leichte und gute Reinigung und Lüftung geflatten und dürfen keines- 
falls Bettvorhänge erhalten ^*'*^). Die Parifer Arbeiterwohnungen beflehen im all- 
gemeinen aus zwei Wohnräumen und einer Küche und find je nach dem Stadtteile, 
in dem fie liegen, für 200 bis 300 Franken jährlich vermietet. 

Selten wird eine Arbeiterfamilie eine Wohnung von drei Wohnräumen und 
Küche benutzen. 

Die Stadt Paris unterftützt den Bau von Arbeiterhäufern , verlangt aber auch, 
dafs in diefen Häufern das Quadratmeter Stockwerkswohnung, je nach Lage der 
Wohnung, nicht höher als mit 7 bis 9 Franken jährlich vermietet werden darf Das 
Quadratmeter Ladenfläche koflet 15 PVanken. 
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c) Gnindrifsbildung. 

Da beim Arbeiterhaus offene und gefchloffene Bauweife, Eigenhaus und Miet- 
haus auftreten können, ift die Grundrifsbildung fehr verfchieden, und es wird fchwer 
werden, allgemein gültige Sätze aufzuhellen. 

Die Erfahrung hat aber fowohl beim Einzelhaufe als auch beim Miethaufe, 
indem fie zugleich die ortsübliche Art des Wohnens berück fichtigte, gewiflTe Typen 
gefchaffen, die als muftergültig, weil völlig zweckentfprechend, gelten müflfen und 
als Vorbilder für viele Ausführungen gedient haben. 



l«&) Nach : Menzies, W. Cetiagts for rural diflrkts. Simpkin 1885. 

l««ij Nach: Mri.i.KK , K., & E. Cacheix. Lex habitaitons ouvrilres tn tons payt etc. Paris 1879. — s. Aufl. 1889. 
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Von vornherein ift bei der Grundrifsbildung zu unterfcheiden, ob die Wohnung 
eines Arbeiters nur als Mietwohnung benutzt werden foll, oder ob fie dazu beftimmt 
ift, allmählich in den Befitz des Arbeiters überzustehen. 

Bei der unverkäuflichen Wohnung, die ftets im Befitze des Grundherrrn, des 
Fabrikherrn, bleibt, kann davon abgefehen werden, die einzelnen Wohnungen voll- 
ftändig voneinander zu trennen, d. h. die Wohnungen können gewifle Gemeinfam- 
keiten, z. B. Flur, Treppe, Brunnen u. a. erhalten — der Refitzer behält ja ftets 
die Oberaufficht und wird auf Ordnung zu halten wiflen. Die Herftellung folcher 
Häufer wird auch bedeutend billiger fein als bei vollftändiger Trennung der ein- 
zelnen Wohnungen; gut gethan bleibt es aber jedenfalls, und die Wohnung wird 
wertvoller, wenn man auch hier die Trennung fo weit als möglich durchfuhrt. 

Der Arbeiter wünfcht, nicht beobachtet zu fein; fein Bildungsgrad läfst auch 
manchmal Mäfsigung in feinen Leidenfchaften vermiffen ; Zwift und Verfeindung der 
Familien werden die Folgen fein. 

Sollen die Wohnungen Eigentum der Arbeiter werden, alfo z. B. als Haus- 
anteil eines Zwei- und Mehrfamilienhaufes, fo find fie ftreng voneinander abzu- 
fondern, Gemein famkeiten möglichft zu vermeiden. Selbft die aufserhalb der Woh- 
nung oder des Haufes liegenden Notwendigkeiten — Brunnen, Düngergruben u. a. — 
find fo anzulegen, dafs eine völlig feibftändige Benutzung derfelben möglich ift. 

Im allgemeinen werden wir deshalb Grundrifsbildungen , die nicht mindeftens 
jede Wohnung unter einem einzigen Verfchlufie (mit einer Haupteingangsthür) geben, 
als minderwertige bezeichnen muffen. 

Der internationale Kongrefs zur Befchaffung von Wohnungen zu billigen Preifen , welcher im 
Jahre 1889 in Paris ftattfand, hat u. a. folgende BefchlüCTe vom Standpunkte der Sittlichkeit bei Errichtung 
billiger Wohnungen gefafst: 

18. Ueberall wo es die wirlfchaftlichen Bedingungen erlauben, miilTen getrennte W^ohnungen mit 
kleinen Gärten im Intereflc des Arbeiters und feiner Familie vorgezogen werden. 

19. Wenn der hohe Preis des Baulandes oder ein anderer Grund im Inneren der Städte die 
Erbauung von Häufern nötig macht , in denen unter einem Dache mehrere Familien nahe 
bei einander wohnen müflfen , fmd alle Bedingungen der Unabhängigkeit bis aufs kleinfte zu 
erfüllen, um die geringfle Bertlhrung zu verhüten. 

20. Die Pläne muffen derart entworfen fein, dafs jede Gelegenheit zu einem Zufammentreffen der 
Mieter vermieden wird. 

Flure und Treppen, gut erhellt, muffen wie eine Fortfetzung (Verlängerung) der öffent- 
lichen Strafse betrachtet werden. 

Flurgänge und Verbindungsgänge, welche es auch feien, fmd f\ets zu vermeiden. Jede 
Wohnung mufs innen einen Abort erhalten, der fein Licht von aufsen empfängt; auch mufs 
fie mit Waffer verfehen fein. 

21. Für Familien, die Kinder verfchiedencn Gefchlechtes haben, ifl eine Teilung der Wohnung 
in drei Teile notwendig, um die Trennung der Gefchlechter zu ermöglichen*®'). 

Von ganz befonderem Werte, wenn auch nicht durchgängig zu erreichen, ift 993 
eine Lage der Räume zu einander dergeftalt, dafs frifche Luft nicht nur eindringen, 
fondern auch hindurchftreichen kann, alfo eine Lage an zwei womöglich gegenüber- Räume 
liegenden Hausfronten. Dies ift bei jeder bürgerlichen Wohnung von Wert, wie- 
viel mehr bei einer Arbeiterwohnung, die viel kleiner und dabei ftärker bewohnt ift. 

Bei den geringen Abmeflimgen der Räume wird auch die Befchaffung mög- 
lichft viel benutzbarer Wandfläche dringend nötig fein. Es ift deshalb zunächft von 
jeder Achfenbildung und Symmetrie abzufehcn, wenn die Benutzung des Raumes 
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*•') Nach: CoHfret international dts hahitationi ä hon marchi. Coitiptt rendu du congrix tenu ä Paris etc. 
^r Anteny RauUitt^ fecritaire dn congris. 
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darunter leidet. Wichtig find zugleich Anzahl und hzge der Thüren und die 
Stellung des Ofens. Viele Thüren find zu vermeiden; zwei Thüren Tollten allen 
Zwecken eines Raumes genügen; eine einzige wird oft noch beffer fein; nur ift 
erwünfcht, dafs man zu einem Wohn- oder Schlafraume nicht ausfehl iefslich durch 
einen anderen Raum gelangt. Dies ift in Krankheitsfällen, der Abfchliefsung eines 
Raumes halber, von Wert. An einer Wand eines Schlafraumes müflen zwei Betten 
aufgeftellt werden können; dies erfordert eine Länge von mindeftens 4"», beffer 
etwas mehr. 

Auf die verfchiedene Gröfse der Küche hatten wir bereits aufmerkfam gemacht. 
In vielen Fällen wird es angezeigt fein, die Küche geräumig zu geftalten. Die Er- 
fahrung lehrt, dafs die Art des Bewohnens oder Benutzens eines Raumes fich nicht 
aufzwingen läfst. Wo man die an eine grofse Küche gewöhnte Arbeiterfamilie zur 
Benutzung einer kleineren zwingen wollte, würde die Küche Flur und die Stube 
alles in allem. In manchen Gegenden Norddeutfchlands haben die Arbeiter die 
Gewohnheit, die Küche als Wohnraum, in dem die Familie fich aufhält und ihre 
Mahlzeiten einnimmt, zu benutzen; die Küche mufs deshalb geräumig fein. Man 
hat z. B. in Körtinghof bei Hannover den Küchen 15,56 9"» Fläche gegeben. 

Andere Arbeiter können die »gute Stube - nicht vermiffen; die Küche wird 
auch bei diefen der am meiften benutzte Raum, während die Stube gefchont und 
behütet und ihre Benutzung nur bei Feften und an Feiertagen und bei Befuchen 
geftattet wird. In Sachfen ift diefe Auffaffung befonders üblich. Auf alle Fälle 
wird man deshalb wohl thun, mit den Abmeffungen der Küche nicht zu geizen 
und ihre Ausftattung nicht zu fehr herabzudrücken. 

Nach englifcher Auffaffung ift felbft für kleine Verhältniffe die Benutzung 
desfelben Raumes zum Kochen und zum Spülen des Gerätes undenkbar. Man kann 
wohl in der Küche effen, keinesfalls aber darin Reinigungsarbeiten vornehmen. Für 
diefe ift ein Nebenraum — eine Spülküche — vorgefehen, die meift zugleich einen 
Wafchkeffel aufnimmt. Der kleine Baderaum findet oft neben der Spülküche Platz. 
Eine Anordnung diefer Art zeigt u. a. der in Fig. 218 gegebene Grundrifs *®®). 

Die Speifekammer liegt am heften neben der Küche als felbftändiger Raum, 
der Luft und Licht unmittelbar aus dem Freien erhält, oder fie kann als Einbau 
in der Küche auftreten, an einer Aufsenwand gelegen; auch von einem gröfseren 
und gut gelüfteten Treppenhaufe könnte fie Luft und Licht erhalten. 

Ihre Stelle erfetzt ein gut zu lüftender, womögh'ch gemauerter Speifefchrank, 
0,50 bis 0,70™ tief und etwa 0,ho bis l,oo»n lang im Lichten. Zur Not genügt auch 
ein Schrank in der Fenfterbrüftung der Küche. Das etwas verbreiterte Fenfterbrett 
dient als Anrichtetifch. 

Auf fefte Wandfehränke follte überhaupt im Arbeiterhaufe mehr Rückficht 
genommen werden, als dies bei uns bisher gefchehen ift. Wandnifchen follten 
angeordnet werden, wo es irgend angeht; jede kurze Strecke einer ftarken Mauer, 
deren Wandfläche nicht möbliert wird, ift für einen gemauerten Schrank geeignet. 
Dergleichen Schränke erfetzen koftfpielige Möbel, zwingen gleichfam zur Ordnung 
und unterftützen die Reinhaltung eines Raumes ganz wefentlich. 

Zu den genannten Räumen tritt noch ein kleiner Flur, ein Vorplatz. Unfere 
klimatifchen Verhältniffe, Sauberkeit und Gewohnheit verlangen dies. Wo man, 

»«") Vcrgl. auch : Nissbaüm, H. Cii. Die Ausbildung der Küche in Arbeiterwobnongeo. Zdtföbr. f. Arch. u. lag. 
1898, Heftausg., Nr. 36. 
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etwa bei Nachbildung der Mühlhaufener Häufer, den Eingang zur Wohnung durch 
die Küche nahm, hat man bei weiteren Bauten auf Verlangen der Bewohner einen 
Flur anlegen müflen. 

Auch beim Miethaufe für viele Familien ift jeder Wohnung ein Vorplatz, in 
den die Hauptlhür der Wohnung führt, zu geben. Von diefem Flur aus müflen 
mindedens Wohnftube und Küche, womöglich auch der Abort, zugänglich fein. Zu 
den Schlafräumen genügt ein mittelbarer Zugang vom Wohnraum und der Küche 
aus. In Ermangelung eines Flurs mufs die Wohnung unbedingt unter einem 

Verfchlufle fein. 

Auch das Anbringen eines geräumigen und überdachten Küchenaltans, einer 
Loggia oder Veranda, bringt bei diefen Häufern wefentliche Vorteile für die Haus- 
haltung mit fich; insbefondere trägt eine folche Anlage 
Fig. 157. zur Reinhaltung der Wohnung bei. 

Kann von hier aus, oder an anderer geeigneter Stelle, 

die Befchickung eines feuerficheren , gelüfteten Kehricht- 

fchachtes bewirkt werden, fo wird der Hausfrau eine grofse 

Erleichterung in der Beforgung der Hausgefchäfte gewährt. 

Aüsiriu f"*"'«^ of Hier würden auch Kohlen oder anderer Brennftoff unter- 

Ytrc.'i^J ^ ' zubringen fein, und zwar in der Weife, dafs der Inhalt 

^ des Kaftens von der Küche aus entnommen werden könnte 

■ (Fig. 157). 
f J - M » n 9 Für das Unterbringen des Brennholzes findet fich über 

dem Abort Raum genug, da derfelbe nicht mehr als etwa 

2,10"™ im Lichten hoch zu fein braucht. 
V200 w. Gr. Das WafTerausgufsbecken hat am heften in der Küche, 

jedenfalls aber innerhalb der Wohnung feinen Platz. 
Miethäufer für viele Familien werden meift durchaus unterkellert. Bei kleinen «9» 
Familienhäufern würde eine Unterkellerung zwar von Wert, der Gründung halber 
aber zu koftfpielig fein. Die Keller find zu wölben, durch völlig gefchlofllene 
Stein- oder Holzwände, nicht durch Latten verfch läge, voneinander zu trennen und, 
wo es angeht, mit felbftändigem Zugang zu verfehen. Ein Keller darf nie durch 
eine Fallthür von einem bewohnten Räume aus zugänglich gemacht werden, fondern 
dies mufs vom Flur oder vom Hofe aus gefchehen. Bei Miethäufern für viele 
Familien wird der Kellerzugang meift durch eine Fortführung der Treppe bewirkt, 
oder man wird den Zugang zu demfelben von aufsen nehmen und einen dahin 
führenden Gang, mit einem Schutzdach verfehen, anlegen. 

Finden im Keller Wafchküchen ihren Platz, fo wird man dicfe auch von aufsen 299 
zugänglich machen; anderenfalls können fie, um durch Waflerdampf, Seifen- und 
Wäfchegeruch niemand zu beläftigen, im Dachgefchofs untergebracht werden. In 
den Wohnhäufern des Berliner Spar- und Bau Vereins hat fich die Anordnung der 
Wafchküchen im Dache vorzüglich bewährt. Wird im Dachboden das Trocknen 
der Wäfche vorgenommen, fo kann auch hier die Drehmangel (Wäfcherolle) ihren 
Ort finden. Für fechs Familien genügt eine Wafchküche. Einer Bodenkammer zum 
Unterbringen von Gerumpel bedarf jede Familie. 

Dringend erwünfcht find Baderäume, die leider unfere Arbeiterhäufer meift 3«) 
entbehren, während in England und Amerika felbft das kleinfte Familienhaus einen 
folchen, wenn auch mitunter äufserft befchränkten Raum bcfitzt. Auch für das 
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flädtifche Arbeiter wohnhaus find Badezimmer unentbehrlich. Sie können 
weder im Kellergefchofs oder im Dachgefchofs untergebracht werden ; 
nutzung durch die einzelnen Mietparteien ift dann felbfl- 
verftändlich feitens des Hausvermieters zu regeln. Fig. 158 

Wichtig ift die Befchaffung guten Trink- und Nutz- 
waflers. Sind hierzu Brunnen anzulegen, fo mufs ein 
folcher der Wohnung möglichil nahe fein. Da gemein- 
rdiaftlich zu benutzende Brunnen, die auf den Grenzen 
der einzelnen Grundflücke flehen , oft zu Streitigkeiten 
fuhren, bringt man diefelben bei gröfseren Anfiedelungen 
am beften an der Strafse, am Hauptwege und in der 
Weife an, dafs auch die Entfernung von der am weiteften 
abgelegenen Wohnung fo gering als möglich ift. Ein 
Pumpbrunnen kann auch in der Wafchküche unterge- 
bracht werden. 

In den Grofsftädten wird die Befchaffung von Trink- 
und NutzwalTer durch Waflerleitung gefchchen und wo- 
möglich für jede Haushaltung innerhalb der Wohnung 
ein Wafferhahn vorhanden fein. Auch für Anfammlung 
des Regenwaffers, für Wafchzwecke fehr wertvoll, follte 
auf dem Lande geforgt werden, 

Ueber die Lage des Abortes entfcheidet die Ge- 
wohnheit. Er kann deshalb zunächfl innerhalb oder 
aufserhalb des Haufes liegen. Im erden Falle und ins- 
befondere bei Spül- und Streuaborten, aber auch bei 
Anwendung des Tonncnfyftems liegt er innerhalb der 
Wohnung und ift vom Flur, nicht von der Küche aus 
zugänglich. Beim Vorhandenfein eines Küchenaltans 
oder einer dergleichen Loggia kann er von diefen aus 
begehbar fein. Fig. 158 bis ifio^'''') geben Beifpiele hier- 
für, Diefe Anlage hat fich bei verfchiedenen Arbeiter- 
wohnungen Strafsburgs vortrefflich bewährt. 

Weniger gut ift die Lage des Abortes, wenn er 
unmittelbar neben dem Hauseingange liegt, oder wenn 
er in einem ftark bewohnten Haufe von einem mittleren 
Treppenruhe platz aus begangen werden mufs. 

Beim Haus für eine Familie kann der Abort auch 
im Keller oder Dache liegen, innbefondere wenn ein 
Streuabort — von uns noch viel zu wenig eingeführt — \f^\ 
Verwendung findet; nur mufs er auf bequeme Weife 
zugänglich fein. 

Dem Abort ift ein in das Freie führendes, genügend 
grofscs Fenfter zu geben; auch ift für gute Lüftung zu 
folgen. Irt folche vorhanden, kann er auch vom Trep- 
penhaufe oder von einem Lichthofe aus erhellt werden. 
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Diefe Anordnung ift nicht befonders zu empfehlen, jedenfalls aber immer noch 
befler, als wenn zwei, felbft vier Familien auf gemeinfchaftliche Benutzung nur 
eines Abortes angewiefen find. 

Die richtige Lage der Thür und ihr Auffchlagen ift zu beachten. 

Aufserhalb des Haufes wird man den Abort nur bei Häufern, aus Erdgefchofs 
und höchftens einem Obergefchofs beftehend, anlegen. Er kann dann als Anbau 
auftreten, von innen aus oder von aufsen unter einem Vordache zugänglich fein. 

Bei den meiften Häufern der Ä>«//'fchen Arbeiterkolonie Alfredshof ift der 
Abort aufserhalb der Wohnung neben der Veranda, an einen, auch den Zugang 
zum Keller vermittelnden Vorflur gelegt. Bei diefer Anordnung kann die Wohnung 
nicht durch Geruch beläftigt werden, und doch ift der Abort bequem zu erreichen. 

Ift Stallung vorhanden, wird fich die Lage des Abortes im oder am Stall- 
gebäude, weil das Mitbenutzen der Düngergrube möglich ift, empfehlen. Auch im 
Schuppen eines Hinterhofes, etwa neben dem Räume für Brennftoff, aber immer in 
der Nähe der Wohnung, kann er feinen Platz finden. 

Der weit vom Haufe abgelegene, völlig frei im Garten oder Hofe ftehende 
Abort, wie er teil weife z. B. in Frankreich noch üblich ift, darf zum mindeften 
als nicht mehr zeitgemäfs bezeichnet werden. 

d) Bildung des AufrilTes. 

Die Aufrifsbilduns: wird in erfter Linie der ortsüblichen Bauweife zu ent- 3**3- 
fprechen haben; jedenfalls wird es grundfalfch fein, und dies gilt befonders von 
Bauten auf dem Lande, das Ueberlieferte (die Tradition) zu vernachläffigen. Meift 
durch diefe Vernachläffigung entftehen jene verkümmerten Abklatfche ftädtifcher 
Häufer, die unfere Ortfchaften fo traurig und poefielos erfcheinen laflen. 

Wo alfo Backfteinbau vorherrfcht, baue man in diefer Art weiter; wo Fach- 
werkbau von Alters her geübt, verbleibe man dabei ; felbft reiner Haufteinbau wird 
bei gefchickter Verwendung minderwertiger Steine, kleinerer Bruchfteine (in Sachfen 
Horzeln genannt), neben dem Putzbau auftreten können. 

Der Gemeinnützige Verein zu Remfcheid hat fehr wohl gethan, feine Vereins- 
häufer aus Holzfachwerk mit Ausmauerung zu erbauen, mit Schiefer zu bekleiden 
und mit Dachziegeln einzudecken. Dies ift die heimifchc Bauweife und gilt für 
Arme und Reiche. 

»Das bergifche Wohnhaus (in der Umgegend von Elberfeld, wohin auch Remfcheid gehört) mit 
feiner blaugrauen Schieferbekleidung, mit feinen weifs gellrichenen Fenftcr- und ThüreinfalTungen , feinen 
grtincn Schlagläden und feinem roten Ziegeldach — häufig noch mit einer Umgebung von grünen Bäumen — 
macht einen allerliebflen, traulichen Eindruck«.*^") 

Ueber das Fabrikdorf Port Sunlighl bei Liverpool fchrcibt Muthejhis^''^) das folgende: »Wer 
fich für den Landhausbau, die befle I^illung der neueren englifchen Baukunfl, intereffiert und nach dem Dorfe 
Port Sunlight kommt, erlebt dort eine grofse Ueberrafchung. Er befindet fich mitten in einer Villenkolonic, 
die ein entzückendes Bild einer echt künfllerifch empfundenen und einheithch durchgeführten Ortsanlage 
darbietet. — Hier ift ein reizvoller Wechfel in der äufseren Ausbildung angeftrebt worden, immer jedoch 
mit Anlehnung an die allen heimifchen Vorbilder. Zicgelwände , weifse Putrflächcn , Rappputzflächen 
wechfeln mit Holzfachwerk und ziegelbchangenen Wänden. Auch zu Sandftein ift hier hin und wieder 
gegriffen. Hie und da find einzelne Glieder, (ieftimbretter oder Schwellen und Kahmftücke im Fach werke 
mit reichem Schnitzwerk verfehen; an einzelnen Häufern finden fich Friefe in Handftuck von höchfter 



1"0) Siehe: Lakgb. W. Gemeinnützige Bauvereine Deutfchc Bauz. 1889, S. 49S. 

'Tl) In: Das Fabrikdorf Port Sunlight bei Liverpool. Ccntralbl. d. Bauverv»'. 1899, Nr. 23. 
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Koflbarkeit. Im Aufbau waltet dabei immer die gröfste Natürlichkeit, und nie find Verfnche unter- 
nommen, diefe einfachen Häuschen durch gewaltfame und unnatürliche Mittel interedant zu machen. 

Mit Recht fpielt das in Lancafhire (der Provinz, in der Port Sunlight liegt) einheimifche Holz- 
fachwerk mit weifsen Putzflächen eine Hauptrolle. Giebt es doch wie kein anderes Motiv durch feine 
lebhafte Farben Wirkung ein Mittel in die Hand, gerade kleine Aufgaben reizvoll zu löfen.« 

Das Arbeiterhaus der Grofsftadt foll fich in feiner Bauart möglichft wenig 
vom Haufe der fog. Mittelklaffe entfernen, nur etwas einfacher, fchlichter gehalten 
fein; dabei braucht es keineswegs eines gewiflen künftlerifchen Gepräges zu ent- 
behren und kann in einer Reihe feine volle Eigenart und fomit Selbftändigkeit 
erhalten. Meffel in Berlin hat dies bei feinen zahlreichen Arbeiten fehr gut zum 
Ausdruck gebracht. 

Vom Berliner Arbeiterhaus fagt Goecke^''^): »Die Frontwände (gemauert) find von aufsen mit 
WafTerkalk zu putzen, welcher in feiner Naturfarbe flehen bleiben kann, die Oeffnungen mit gewöhnlichen 
Klinkern oder einfachen Formziegeln einzufaflfen, der Sockel und einige Bandgefimfe nebfl dem Haupt« 
gefims in eben folchen Steinen zu mauern. Die Brtlflungen können, wie Üblich, mit Blech, das die 
Arbeiterfrau blank zu fcheuern liebt, abgedeckt fein. Für die Dächer nehme man Falzziegel.« 

3<M. Auch das kleinfte Haus bedarf eines Sockels von mindeftens Ojo bis O.so™ 

Höhe, oder mit anderen Worten, der Fufsboden des Erdgefchoffes mufs um diefes 
Mafs über den Erdboden erhöht fein. Eine mit Gefälle verfehene Trauffchicht 
fchützt das Haus vor dem Eindringen der Näffe. 

Die fcheit recht oder durch flache Stichbogen abgefchloffenen Fenfter der 
Wohnräume erhalten eine Breite von 80 bis höchftens 90 c«» und zugleich der Stock- 
werkshöhe entfprechend eine Höhe von l,5o bis l,7o"^. 

Als Erfatz für zwei einfache Fenfter in den genannten AbmefTungen, die den 
beliebten Mittelfchaft (Spiegel fchaft) im Räume gewähren, tritt auch ein breites 
Fenfter auf, welches genügend breite Eckfchäfte übrig läfst. 

Das breite, erkerartig ausgebaute Fenfter (Bay-windoxv) ift dem englifchen 
Arbeiterhaufe eigen. Es ift neben feiner Benutzung als Raumvergröfserung für die 
Aufrifsbildung von Wert, da es durch fein Relief zur Belebung der Faffade nicht 
unwefentlich beiträgt. Zur Ausftattung franzöfifcher Mietkafernen dient öfters 
(z. B. in Paris) der Balkon. 

Die äufseren Thüren richten fich in der Höhe meift nach den Fenftern. Ihre 
Breite beträgt beim Familienhaus etwa l,oom. Bei ftädtifchen Miethäufern für viele 
Familien beftimmen Baugefetze die äufseren Thürbreiten. In den meiften Fällen 
wird bei Hausthüren eine Breite von l,4o"i genügend fein. Hiernach würde die 
geringfte Breite eines Hausflurs 1,7 5"™ betragen müflen. Eine Durchfahrt ift bei 
2,23»" Thorbreite mindeftens 2,75™ breit zu halten. 
3**5 Bei der Aufrifsbildung kommt dem Dache eine hervorragende Rolle zu. Bei 

gut gewählter Formengebung kann es das fchlichtefte Häuschen malerifch geftalten. 

Ein fteiles Dach, alfo mehr als 45 Grad geneigt, wird in vielen Fällen von 
Wert fein, befonders bei kleinen Häufern und wenn der Arbeiter Befitzer des 
Haufcs ift. Hier ift Dachausbau bei Vergröfserung der Familie oder des Befitzes 
wertvoll : Räume fiir erwachfene Kinder find zu befchaften ;' Werkftätten für kleine 
Handwerker find einzurichten; ftets wird überdies der Dachraum als Trockenboden 
erwünfcht fein. Einen geringen Mehraufwand würde allerdings die etwa 0,8o bis 
1,00 hohe Drempelwand (Knieftock) beanfpruchen, der aber reichlich gedeckt würde 
durch die fpätere zweckmäfsige Benutzung des Dachraumes. 

1^3) In: Deutfche Baux. 1890, S 501. 
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Wird von einer Wohnungsvergröfserung Abftand genommen und liegen Wohn- 
räume in einem Obergefchofs , fo wird auch ein flaches Dach — Holzzementdach 
oder ein Erfatz für diefes — Verwendung finden können. Niemand wird leugnen, 
dafs ein Raum mit lotrechten Wänden angenehmer wirkt als ein folcher mit teil- 
weife fchrägen Begrenzungen, abgefehen davon, dafs erfterer beffer lüftbar, alfo für 
das Bewohnen geeigneter ift. 

Ein flaches Dach kann an warmen Abenden felbft als Aufenthaltsort dienen, 
kann zum Wäfchetrocknen und zur Vornahme anderer Arbeiten während des 
Sommers benutzt werden. Für den entfallenden Dachbodenraum ift durch reich- 
liche BemelTung des Kellers oder durch Herftellung eines leichten Schuppens Erfatz 
gefchaffen. 

Dergleichen Häufer mit flachen oder wenig geneigten überhängenden Sparren- 
kopfdächern find ftets von einer gewiflen ftattlichen Erfcheinung in ihrem Aeufseren. 

Auch das Dach der ftädtifchen Miethäufer richtet fich danach, welcher Wert 
auf den Dachboden gelegt und ob ein Erfatz für denfelben gefchafien wird. Es 
mufs fich aber auch nach der Strafsenbreite richten. Jedenfalls gehört das hohe 
fteile Dach nicht an enge Strafsen. Sonach werden je nach der Lage eines Haufes 
alle Dachformen und Eindeckungsarten Anwendung finden können. In England 
werden die flachen Dächer öfters mit Asphalt belegt und dann für das Trocknen 
der Wäfche beftimmt. 

Für den Architekten find Palaft und Arbeiterhaus gleicher Beachtung wert. 
Keine Aufgabe ift fiir die Kunft zu klein — fie vermag auch das befcheidene Heim 
des Armen zu fchmücken und ihm einen Funken ihres verklärenden Feuers zu 
fpenden. 

e) Ausbau; Heizung und Lüftung. 

Auch die innere Ausftattung des Arbeiterwohnhaufes darf fich von der Aus- 
ftattung des für den fog. Mittelftand beftimmten Haufes nur wenig unterfcheiden 
und mufs vor allem der ortsüblichen Art entfprechen, vorausgefetzt, dafs diefe 
zweckmäfsig ift. Dabei foUen keineswegs Neuerungen, die zugleich Verbeflerungen 
find, ausgefchloflen werden, fobald fie innerhalb der verwendbaren Mittel zur Aus- 
fuhrung gelangen können, insbefondere folche Neuerungen nicht, die bei ent- 
fprechender Feftigkeit raumerfparend auftreten, alfo dünne Wände u. dergl. 

Gemauerte Wände erhalten gewöhnlichen Kalkmörtelputz; Küchen- und Treppen- 
hauswänden giebt man bis zu einer Höhe von mindeftens 1 ^ einen Oelfarbenanftrich. 

Ueber Treppen beftimmen Landes- und Ürtsbauge fetze. 

Fufsböden müflen undurchläffig fein. Man bringt deshalb bei gewöhnlicher 
Balkendecke unter dem Holzfufsboden eine Lage Dachpappe, Asphaltpapier oder 
Dachleinen an oder legt auch zwifchen je zwei Bretter einen Eifenblechftreifen 
(Bandeifen) in Nut. Bei beflerer, insbefondere bei ftädtifcher Ausftattung ift der 
bekannte fchwedifche, kieferne Riemenfufsboden, mit Nut und Feder verlegt, der 
wie alle anderen Holzfufsboden öfters gefirnifst werden mufs, zu empfehlen. 

Als Ausfüllung zwifchen den Balken dient am heften reiner Lehm, da feiner 
trockener Sand zu viel Staub verurfacht. Küchen, die zu ebener Erde liegen und 
zugleich fiir Wafchzwecke beftimmt find, fowie felbftändige Wafchküchen erhalten 
eine Täfelung aus hartgebrannten Ziegeln oder nicht glatten Fliefen, auch einen 
Zement- oder Asphalteftrich. 
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Flache Gewölbe zwifchen Eifenträgern oder Stampfdecken und ähnliche An- 
ordnungen würden beim Arbeiterhaus fehr am Orte fein. Dergleichen Ausführungen 
haben bereits in der jüngften Zeit ftattgefunden. In der Krupp^ichen Kolonie 
Alfredshof find die Keilerdecken in Ziegeln nach Syftem Kleine hergeftellt. 

Bewohnte Räume erhalten Rohrputzdecken, die mit wenigen farbigen Streifen 
gefchmückt werden können. 

Abgefchmackt und protzenhaft wirkend ift die leider auch im Bürgerhaufe 
Mode gewordene Ueberladung der Zimmerdecke mit reichen und fchweren Stuck- 
gefimfen und dergleichen Rofetten, neben denen das Notwendige, die Schreiner- 
und Schloflerarbeit, oft recht dürftig ausfällt. 

Wände der Stuben und Kammern werden am heften mit einfachen Papier- 
tapeten beklebt, letztere auch mit Leimfarbe angeftrichen. Bei der aufserordent- 
lichen Billigkeit der gewöhnlichen Papiertapeten ift der Preisunterfchied zwifchen 
beiden Ausfuhrungen nur ein geringer. 

Die Thüren der bewohnten Räume find einflügelig, etwa 80 bis 90 "n breit 
und 2,00 bis 2,10™ hoch zu halten. Untergeordnete Thüren können in der Breite 
bis auf 60c»n verringert werden. Bewegliche Thüroberlichter würden zur zugfreien 
Lüftung der Räume wefentlich beitragen. 

Das Rahmenwerk der Fenfter wird, falls nicht aufsergewöhnlich breite Fenfter 
zur Verwendung kommen, am heften vierteilig — vierflügelig — geftaltet und mit 
leicht zu handhabenden VerfchlülVen verfehen. Dabei dürfen nicht grofse Glas- 
fcheiben Verwendung finden, da der Erfatz einer folchcn Scheibe dir den Arbeiter 
zu koftfpielig ift. F'ür unfere klimatifchen Verhältnifle find überall Doppelfenfter 
nötig, womöglich Kaftenfenfter mit Hasculeverfchlufs, wenigftens fo weit es fich um 
ftädtifche Wohnungen handelt. Ueber die für die Schreinerarbeiten zu wählenden 
Holzarten entfcheiden örtliche Bedingungen. 

Eiferne, insbefondere gufseiferne P^enfter find aus den bekannten Gründen 
nicht verwendbar, auch deshalb nicht, weil fie durch die reiche Anzahl kleiner 
Scheiben zu fehr dem Fabrikfenfter gleichen. 

Ueber aufsergewöhnliche Ausführungen findet fich verfchiedenes unter g. 

Im allgemeinen find alle Ausführungen zu empfehlen, und dies gilt für Aufsen- 
und Innenbau, die Ausbeflcrunj^en und Erneuerungen fo feiten wie möglich be- 
anfpruchen. Arbeiterwohnungen werden bei der grofsen Anzahl von Bewohnern 
ftark in Anfpruch genommen, wohl auch öfters nicht gefchont und zugleich ver- 
nachläffigt. 

Schlecht gehaltenes Aeufsere eines Haufes und vernachläffigte W^ohnung wirken 
auf den Bewohner felbft ungünftig und fchädigend. Es ift deshalb dringend nötig. 
Arbeiterwohnungen in befter Weife auszuführen und nur da zu fparen, wo es am 
Orte ift. 
^^ In der Regel werden in Arbeiterwohnungen örtliche Heizungen zur Ausfuh- 

rung gelangen. Nur bei gK>fseren Hausanlagen und in der Nähe einer leicht zu 
befchaftenden, billigen und ausgiebigen Wärmequelle werden Sammelheizungen An- 
wendung finden, die aber ftets einer befonderen Ueberwachung bedürfen. Für 
nahe der Arbeitsftätte — der P\ibrik — gelegene grofse Miethäufer kann z. B. eine 
Dampfheizung mit gutem Erfolge benutzt werden. 

Obwohl im allgemeinen auch bei der Wahl der Heizungsarten örtliche Ge- 
wohnheiten entfcheiden, tritt hier als Hauptbedingung für den Ofen das Geeignet- 
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fein desfelben für die ausgiebigile Verwertung des am Orte preiswürdigften Brenn- 
floffes in den Vordergrund. 

Für viele Gegenden Deutfchlands ift heute noch der mächtige Kachelofen das 
Ideal und der Freund der Familie. Seine gröfsten Schwächen find die geringe Ver- 
wertung des Brennftoffes und die geringe Wärmeabgabe, feine Vorzüge anderen Oefen 
gegenüber die milde Wärme, welche er abgiebt, und fein Refervations vermögen. 
Er ift in der Neuzeit wefentlich verbeflert worden, fo dafs feine Wärmeabgabe 
erheblich geftiegen ift; feine bedeutenden Abmeffungen treten dennoch öfters hindernd 
bfei feiner Verwendung auf 

Kachelöfen mit einem gufseifernen Füllregulierunterkaften haben fich in Lein- 
haufen bewährt. Dergleichen Oefen find befonders für Braunkohle verwendbar. 
Für Holz, Torfund Briquetts find die »Grundöfen« die geeignetften; Steinkohle und 
Koke verlangen für eine günftige Ausnutzung Oefen mit Roft und Afchenfall; am 
heften find Füllöfen fiir Verwertung der beiden zuletzt genannten Brennftoffe. 

Auch die eifemen Oefen haben in neuerer Zeit bedeutende Verbefferungen 
erfahren; befonders ift man bemüht gewefen, das Läftige und zugleich Schädliche 
der ftrahlenden Wärme zu mildern, bezw. zu befeitigen und durch möglichft glatte 
Oberflächen am Aeufseren die Staubablagerung zu vermeiden. Die geringen Ab- 
meflfungen und das gefallige Aeufsere diefer Oefen fpricht für diefelben. Die faubere 
Ausftattung eines Heizkörpers trägt im zu beheizenden Räume überhaupt zur Auf- 
rechterhaltung der Reinlichkeit nicht unwefentlich bei. • 

Kamine genügen für unfer Klima nicht; fie genügen kaum in denjenigen 
Ländern, wo fie üblich find. Man unterftützt auch dort ihre geringe Wärme- 
erzeugung durch beigeftellte oder eingelegte kleine felbftändige Oefen oder ofen- 
artige Einbauten. 

Die Anforderungen, die an einen Zimmerkochofen für Arbeiterwohnungen zu 309 
ftellen find, werden am heften in den Bedingungen der vom »Deutfchen Verein für 
öffentliche Gefundheitspflege« und vom »Verein zur Förderung des Wohles der 
Arbeiter — Concordia in Mainz« ausgefchriebenen Preisbewerbung für die befte 
Konftruktion eines in Arbeiterwohnungen zu verwendenden Zimmerkochofens an- 
gegeben. 

In diefen Bedingungen war gefordert, dafs Arbeiterfamilien innerhalb ihres Wohnzimmers auf dem 
Ofen Speifen zubereiten können, ohne dafs Wafferdampf, Koch- und Heizgafe in die Zimmerluft treten und 
ohne dafs die Temperatur des Zimmers in einer der Gefundheit nachteiligen Weife gefleigert wird. 

Zu diefem Zwecke foUte der Ofen der Anforderung genügen, dafs er bei einfachfler, dauerhafteller 
und leicht verlländl icher Einrichtung entweder nur zum Kochen oder nur zum Heizen dienen oder gleichzeitig 
für beides verwendet werden kann. Insbefondere aber foUte er die aus den Speifen während des Kochens 
fich entwickelnden Dämpfe und Dedillationsprodukte , ohne dafs fie fich zuvor mit der Zimmerluft ver- 
mifchen, mit Sicherheit abführen und zugleich eine ausreichende Lüftung des Zimmers bewirken. Gröfst- 
mögliche Vermeidung von Staubablagerung am Aeufseren des Ofens, weileftgehcnde Ausnutzung de> 
Brenndoffes und Billigkeit der Herftellung zum Zwecke der weiteflen Verbreitung der Oefen in den 
anbemittelten Klaflen waren die übrigen geforderten Bedingungen. Die Wahl des Materials, aus welchem 
der Ofen herzaftellen war, blieb dem Bewerber anheimgedellt. 

Das Eifenwerk »Kaiferslauternc in Kaiferslautem Hegte in diefem Wettbewerb mit einem auch in 
feiner GeRaltung anfprechenden eifemen Ofen, bei dem die Heizung in eine Sommer- und Winterheizung 
zerfällt, und der fo eingerichtet ift, dafs die Zuführung der frifchen Luft fowohl unter dem Zimmer- 
fufsboden wie oberhalb desfelben ftattfinden kann. Der Ofen geftattet zugleich die Beheizung zweier 
Zimmer *'*). 



Kochofea. 



^f^ Siehe auch: Dcutfche Bauz. 1893, S. 375. 
Handbach der Architektur. 1\'. a, a. 16 
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Es ift überhaupt vorteilhaft, mit einem Heizkörper noch einen oder zwei 
weitere Oefen ohne Heizvorrichtung zu verbinden, welche von den Heizgafen durch- 
ftrömt werden, ehe letztere in den Schornftein gelangen. Eine folche Anordnung bietet 
zugleich den Vorteil, dafs derart geheizte Räume wenigftens fo weit erwärmt werden, 
um fie trocken zu erhalten und den Aufenthalt in ihnen erträglich zu gehalten. 
Die von Born in Magdeburg vorgefchlagenen Oefen beruhen auf dem gleichen 
Grundgedanken . 

Als die vorteilhaftefte Kocheinrichtung fiir Wohnräume empfiehlt Nufsbaum^'^*) 
die Grude 1 'S). 

Diefelbe i(l nicht Überall bekannt, da man für fie eines befonderen Brennftofles , des Grudekokes, 
bedarf. Diefer wird als Abfall der SchwelkohlenindaHrie (aus Braunkohlen) gewonnen und i(l fehr 
billig; die Betriebskoflen einer Feuerung belaufen fich auf wenige Pfennige fUr den Tag. 

Die Grude bedarf eines SchomAeines nicht; es ifl aber dringend geraten, obwohl Rulsbildung 
nicht vorkommt, fie mit einem Schornflein zu verbinden, da dann aller Waflerdampf, fowie die Speife- 
gerüche in demfelben abziehen und bei entfprechender Rohrweite eine mSfsige, Zug kaum erzeugende Lfiftung 
des Raumes erzielt wird. Da die Grude nur geringe Wärmemengen an den Raum abgiebt, fo ift fie für 
den Sommergebrauch fehr vorteilhaft. Für die kalte Jahreszeit mufs neben ihr ein Ofen vorgefehen 
werden. Die Grude brennt dauernd. 

3"- Die Lüftung der Räume einer Arbeiterwohnung ift mit der Heizung zu ver- 

binden. Die verdorbene Luft foU abgefaugt und frifche zugeführt werden. 

Das Abfaugen der verdorbenen Luft gefchieht am einfachften dadurch, dafs 
man neben den Rauchrohren nur durch dünne gufseiferne Platten getrennte Lüf- 
tungsrohre anbringt. Durch die Erwärmung des Rauchrohres, bezw. der gufseifemen 
Trennungsplatten findet in dem mit dem Wohnräume in Verbindung ftehenden 
Lüftungsrohr ein Auftrieb der Luft ftatt. Die Einführung frifcher Luft mufs geregelt 
werden können, da anderenfalls zeitweife ein zu grofser Wärmeverbrauch einträte. 

Für die Lüftung im Sommer ift die wiederholt angedeutete Lage der Zimmer, 
bei welcher ein Gegenzug — eine Querdurchlüftung — für alle Räume möglich ift, 
völlig genügend. Lufterneuerung und Abkühlung wird hierdurch in einfachfter 
Weife bewirkt. 

Wir können diefes Thema nicht weiter ausfuhren, machen nur darauf auf- 
merkfam, dafs alle Lüftungsvorrichtungen einfachfter Art fein müfTen, wobei trotz- 
dem eine völlige Aufserbetriebfetzung derfelben feitens der Bewohner nicht aus- 
gefchlolTen ift. Bekanntlich herrfcht in den ärmeren Ständen unferer Gefellfchaft eine 
gewifTe Abneigung gegen frifche Luft und eine um fo gröfsere Neigung für Wärme. 

f) Garten und Feld; Stall. 

Wenn es die Bodenpreife irgend erlauben, follte jeder Arbeiterwohnung ein 
3" Garten beigegeben werden. Der Nutzen eines folchen ift ein vielfacher. 

Garten. 

Das im Garten erbaute Gemüfe gewährt der Arbeiterfamilie bei wenig Koften 
eine zeitgemäfse Abwechfelung in der eigenen Nahrung oder, wenn die gebauten 
Früchte verkauft werden, einen fchönen Beitrag zum Einkommen. Die im forg- 
faltig gepflegten Garten feitens der Familie verbrachte Zeit ift von hoher fittlicher 
Bedeutung: das Familienleben wird veredelt, die Erziehung der Kinder unterftützt, 
die Gefundheit gefordert. 



17^) In: Schriften der Centralftelle etc., Nr. x — und: Posi, J., & H. Alokecht. Mufterftfttten pefföalicher Furfotfe 
von Arbeitgebern für ihre Gefchäftsangehörigen. Bd. a. Berlin 1893. 

i'i'^) Ueber Gruden fiehe: Teil III, Bd. 5 (Abt. IV. Abfchn. 5. A, Kap. z, unter b, 4) diefes «Handbudics«. 
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Ift man nicht im flande, ein gröfseres Stück Garten zu geben, fo foUte min- 
deftens ein kleiner Ziergarten vor dem Haufe dem Arbeiter ermöglichen, einen 
Teil feiner freien Zeit der Pflege desfelben widmen zu können. Man hat allerorts 
hiermit die heften Erfahrungen gemacht; Ordnung und Sauberkeit haben mit der 
Pfl^e des kleinen Gartens im Haufe felbft Einzug gehalten. »Es ift eine Freude, 
im Sommer durch die Strafsen der Kolonie (Leinhaufen bei Hannover) zu gehen 
und die Gärten zu befehen. Ein allgemeines Streben ift vorhanden — und der 
eine lernt es von dem anderen — nicht blofs Kartofleln und Kohl zu ziehen, 
fondern auch einen fchön gepflegten Vorgarten zu befitzen.c 

Ja felbft ein Gartenbeet wird Freude und Genufs bereiten, befonders wenn 
dabei die Möglichkeit vorhanden ift, eine kleine Laube aufftellen zu können. 

Die Gröfse der Gärten wird felbftverftändlich eine fehr verfchiedene fein. Sie 
hängt in der Hauptfache von der Höhe des Bodenpreifes ab. Aus diefem Grunde 
hat man oft felbft auf ein Gartenbeet verzichten muffen, hat aber dafür in vielen 
Fällen als wenigftens teilweifen Erfatz parkartige Gartenanlagen mit Ruheplätzen u. a., 
in nächfter Nähe der Wohnungen gelegen, zur gemein fchaftlichen Benutzung der 
Arbeiter hergeftellt. Gröfsere Gärten als 100 bis 150 qm wird man nur anlegen 
können, wo der Grund und Boden fehr billig ift. Die Erfahrung lehrt, dafs fchon 
bei einem Preife von 3 bis 4 Mark für das Quadr.-Meter kaum noch ein Ertrag 
aus den zu erbauenden Gemüfen erzielt werden kann ^^'^), 

Der Gemeinnützige Bauverein zu Dresden, deflen Häufer nahe der Stadtgrenze, aber innerhalb der 
Stadt liegen, hat jeder Wohnung nur ein Gartenbeet von 7i&o "* Länge und 1,60 "^ Breite geben können. — 
Die innerhalb des Gebäudeblockes des Vereines zur Erbauung billiger Wohnungen in Leipzig-Lindenau 
gegen ein Entgeld von 15 Pfennig für die Woche vermieteten Gartenftücke haben 35<l°» Fläche. — In 
der AVftr/^'fchen Kolonie Kronenberg fmd die Gärten 37 bis 73Q"^i in der Kolonie Dreilinden 50 bis 1254'° 
grois. — Die Baufirma Ij>eß in Halle a. S. hat für jede Wohnung einen Garten von 72 4°^ vor dem 
Haufe. — Nach dem Ausfpruche, ein zu grofser Garten i(l (latt Lud eine Lad, hat die Kaiferliche 
Torpedowerkftatt Friedrichsort 200 ^"^ als Gartengröfse angenommen , damit der Arbeiter das von ihm 
felbd zu brauchende Sommergemüfe für die Küche bauen kann. Hierzu tritt noch ein 5 "^ tiefer 
Vorgarten. — In Leinhaufen betragen Garten und Hofraum für jede Familie 200 bis 300 <1*". — Der 
Verein Georgs-Marienhütte bei Osnabrück hat für jede Wohnung einen Garten von 300 bis 400 4« 
Fliehe. — Gebrüder Körting in Kürtingsdorf bei Hannover geben jeder Familie einen Gemüfegarten von 
S» (= 800 q»). 

Auch ein Stück Feld wird man auf dem Lande dem Arbeiter in der Nähe ^"* 

Feld. 

feiner Wohnung geben können, auf welchem er einen Teil feiner Nahrungsmittel, 
z. B. Kartoffeln, felbft erbauen kann. Der Wunfeh, ein folches Feld zu pachten 
oder zu befitzen, ift vielerorts ein fehr lebhafter, und der Arbeiter fcheut felbft 
einen weiten Weg nicht, wenn mit der Wohnung die Gelegenheit zur Bewirtfchaf- 
tung eines Stückes Land verbunden ift. 

Beim landwirtfchaftlichen Arbeiter, dem fog. Taglöhner, trägt der Befitz von 
Garten und Feld nicht unwefentlich zur Förderung der Heimatliebe und Sefshaftig- 
keit beii^^). 

Für Wohnungen mit gröfserem Garten oder mit Feld ift etwas Viehzucht ^^' 
unentbehrlich, um eine möglichft gute Ausnutzung der Abfalle zu erzielen; deshalb 
ift für die Errichtung eines Stalles Sorge zu tragen. 

Diefe Abfalle werden genügen, um ein oder zwei Schweine zu mäften, und 
auch das Halten einer Ziege ohne merkliche Koften ermöglichen. Nur in feltenen 



17*) Siehe: Pfbiffrk, E. Eigenes Heim und billige Wohnungen. Stuttgart 1896. S. 67 fT. 

1^^ Vergl. auch : Schmidt, P. Die Bedeutung der Kleingartenkultur in der Arbeiterfrage. Berlin 1897. 
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Fällen wird der Arbeiter eine Kuh halten und Geflügelzucht treiben können, länd- 
liche Arbeiter ausgenommen, die dann zugleich etwas Feldwirtfchaft betreiben 
werden. Doch entfcheiden hierüber rein örtliche Verhältnifle und Gewohnheiten. 

Mit Erfolg wird Landbau und Viehzucht aber nur getrieben werden können, 
wenn die Frau des Arbeiters damit vertraut ift und wenn fie ihre Zeit ausfchliefs- 
lich der Haushaltung widmen kann. 

Der Stall liegt, wenn irgend möglich, als felbftändiger Bau vom Wohnhaufe 
abgerückt hinter diefem, alfo durch den Hof vom Wohnhaufe getrennt, oder, wie 
in Leinhaufen und anderwärts, zwifchen den Häufem, durch welche Lage die nicht 
gerade angenehme Ausficht von den rückfeitig gelegenen Räumen auf Stall und 
Abort vermieden wird. Der Raum zwifchen Haus und Stall ift womöglich als Hot 
zu begrenzen. Es empfiehlt fich dann, Wohnhaus und Stall durch einen einfeitig 
offenen überdachten Gang mit demfelben zu verbinden. Ein folch gedeckter, ent- 
fprechend breiter Gang ift für die Haushaltung von Wert. Er dient im Sommer 
als Aufenthalt bei Verrichtung häuslicher Arbeiten, zum Wafchen und Trocknen der 
Wäfche, als Spielplatz der Kinder bei Regenwetter und ermöglicht einen gefchützten 
Zugang zu Stall und Abort (Fig. 183). 

Mufs der Stall befchränkten Raumes oder der Koftenerfparnis halber an das 
Wohnhaus angebaut werden, fo ift eine vollftändige Trennung durch eine gefchloffene 
Mauer, d. h. eine Mauer, die nicht durch Thür oder Fenfter durchbrochen ift, 
unerläfslich. Befler ift es, wenn eine zweite fch wachere Mauer in geringem Ab- 
ftand, alfo mit Luftfchicht, der Hausmauer vorgeftellt wird. 

Soll der Stall von der Wohnung aus zugänglich fein, wie dies oft bei kleinen 
Häufern auf dem Lande erwünfcht ift, fo ift es ratfam, einen doppelten Thür- 
verfchlufs durch Anordnung eines kleinen Raumes zwifchen Wohnung und Stall zu 
bewerkftelligen. 

Der Abftand des Stallgebäudes vom Wohnhaufe darf nicht zu gering bemeffen 
werden. In Leinhaufen werden die anfänglich nur 3"^ vom Haufe entfernten Stall- 
gebäude bei den neueren Wohnungen 7 bis 10 «» vom Wohnhaufe angelegt. Die 
wenigen Schritte Weges mehr fpielen keine Rolle gegenüber den Vorteilen weiteren 
Abftandes vom Haufe. Der Hauptvorzug liegt in der Entfernung der Düngerftätte. 
Die Düngergrube mufs auf alle Fälle undurchläffig fein. Für leichte Abfuhr des 
Düngers ift zu forgen. 

In vielen Fällen dürfte es zweckmäfsig fein, den Abort am oder im Stall- 
gebäude und die Düngerftätte hinter demfelben anzulegen. Aufser dem Stalle ift je 
nach Art des zu haltenden Viehes Sorge zu tragen fiir den nötigen Raum zur Auf- 
bewahrung des Futters, alfo Bodenraum für Heu, Getreide und Stroh. Hierzu 
dient der Dachraum des Stalles. Wenn für Grünfutter, Kartoffeln, Rüben u. dergl. 
nicht in oder neben dem Stallgebäude ein Raum — Keller oder Schuppen — zu 
befchaffen ift, muffen diefelben im Keller des Wohnhaufes untergebracht werden. 
Ein luftiger Schuppen neben dem Stalle ift (lir Unterbringung des Brennstofles 
beftimmt. 

Für ftädtifche Anlagen eignet fich Viehzucht nicht; Reinheit des Haufes und 
Güte der Luft würden ftark beeinträchtigt werden. Die Abwartung des Viehes ift 
auch eine zu fchwierige, bedingt durch den Zeit- und Kraftaufwand, den in vier 
oder fünf Stockwerke hohen Häufern das Treppenfteigen an fich erfordert. Auch 
die Futterbefchaffung dürfte öfters nicht leicht zu ermöglichen fein. Ueberdies 



245 

werden die Arbeiterfrau und ihre Kinder in anderer und mehr geeigneter Weife 
gleichiohnenden Verdienft in der Stadt finden. 

Man rechnet für eine aileinftehende Kuh mittlerer Gröfse mindeflens 15 «bm^ 
für eine Ziege 6c*>"^ und für ein Schwein Sc^m Luftraum. Dabei mufs der Stall 
für eine Kuh mindeflens 3,oo "» lang, etwa 2,oo " breit und mindeflens 2,5 o ^ hoch 
fein. Für ein Schwein (Maflfchwein) rechnet man mindeflens 2 9"» Stallgrundfläche 
und 2,io™ Höhe, wenn nur i bis 2 Stück untergebracht werden follen. 

In Helbra hat jeder Schweineflall 2,5o ^ Länge, 2i00 ^ Breite und 2,oo ^ Höhe, würde alfo fttr zwei 
Schweine Raum gewähren. ' — In Leinhaufen betragen die Abmeflungen des Stalles für ein Schwein durch, 
fchnittlich 2,5oQ°^ Grundfläche und 2,io bis 2iS0<n Höhe im Lichten. 

Ueber dem zu ebener Erde angelegten Gänfeflall bringt man den Hühnerflall 
an. Für ein Huhn rechnet man je nach der RafTengröfse 0,i5 bis 0,25 q"^, für eine 
Ente etwa 0,2 o q»", für eine Gans 0,25 bis 0,3 o q»» Stallgrundfläche. 

Alle Ställe find genügend zu erhellen und gut zu lüften (Mafivieh bedart 
weniger Licht als Zuchtvieh). 

Der Fufsboden des Stalles mufs undurchläffig fein. 

g) Ausführungen. 
i) Freiftehende Häufer für eine Familie. 

Das Beflreben, dem Arbeiter den Befitz eines eigenen Haufes, womöglich „_*'*' 
eines freiflehenden Familienhaufes, zu ermöglichen, gilt heute noch als das Ziel 
vieler Unternehmungen, deren Zweck die Befchaflfung guter Arbeiterwohnungen ifl^'®). 

Indem wir vorausfchicken, dafs wir einen folchen Befitz jedem Arbeiter, über- 
haupt jedermann wünfchen, können wir nicht unterlafTen, auf die Nachteile eines 
folchen Befitzes aufmerkfam zu machen. 

Das Ideal einer Wohnung ifl gewifs das freiflehendc Haus innerhalb eines 
Gartens in eigenem Befitz und zur alleinigen Bewohnung beflimmt. Ein folches 
Haus ifl gefundheitlich von Wert, gewährt volle Unabhängigkeit vom Nachbar ; der 
Befitzer kann innerhalb feines Haufes thun und treiben, was er will; das Haus 
bindet ihn aber auch an die Scholle, an die Arbeitsflätte. Will er oder mufs er 
feine Thätigkeit anderwärts fuchen, fo wird er in vielen Fällen fein Haus verkaufen 
muffen, was nur feiten ohne Einbufse wird gefchehen können. 

In fchlechten Zeiten, in Zeiten wirtfchaftlichen Niederganges wird der Befitz 
eines Haufes eine fchwere Lafl für den Arbeiter fein; ihn werden die Verpflich- 
tungen, die mit dem Befitze eines folchen verbunden find, fchwer drücken, und er 
wird nicht mehr im flande fein, diefen Befitz zu erhalten. Ueberdies wird er flets 
teuer wohnen; der Mehraufwand an Grund und Boden, die erheblich höheren Bau- 
koflen anderen Wohnungen gegenüber bedingen dies. Auch die Ausgaben für Ein- 
friedigung, Wegeanlage, Entwäfferung u. a. m. find nicht unbeträchtlich; dazu 
kommen die Unterhaltungskoflen des Haufes, die unbequem langen Wege, die bei 
einem Nebeneinanderflellen vieler folcher Häufer entflehen, die grofse Entfernung 
derfelben von der Schule, vom Markt u. a. m. 

>7>) Für den hohen fittltchen Wert, den der BefiU eines eigenen Hanfes fiir den Arbeiter hat, möge folgende Stelle 
ans: Pknot, L*s ciiii ouprikres d* Mulkou/t etc. (S. ai) als Beweis dienen: *LorMqu€, en 1864, M, Duruy , minißre dt 
thtßmetUn puNiqut, vint k Muihau/e^ U voulni voir la Ciii auvriir*. Aymni rencamiri Im ftmme d*uM puvrur äa$u la 
mtmi/tn f»'t/ mvU demmndi k vißttr dans tou* fei dUmils, ii lui adrejfa plufitnrt ftußicns^ celU-ci entre auirtM: Oü votre 
mmri paßi't-ii ft» fmries } Avec nous dtpuis gut Mttu avMt noire maif^M, ripondit U/tmtmt^ ri/umtni mmtvtmtni d'nn 
Jtul rntai et fm /ait U plus grand miritt dt tatuvrf. 
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Der Arbeiter felbft wird deshalb nur in feltenen Fällen den Bau eines frei- 
ftehenden Familienhaufes vornehmen. Den Arbeitgeber aber zum Bau folcher 
Häufer zu veranlaffen, wird deshalb ohne Erfolg fein, weil durch die Höhe der 
Koften für ein folches Haus die Herftellung anderer guter Wohnungen in Häufern, 
für viele Familien und für die am fchlechteften gelohnten Tagelöhner beflimmt, in 
den meiden Fällen ausgefchloflen fein würde. 

Es handelt fich aber bei Errichtung von Arbeiterwohnungen nicht um Her- 
ftellung weniger befonders guter, für hervorragende Arbeiter beftimmter Wohnungen, 
fondern um recht viele gute und dabei billige Wohnungen für die ärmften der 
Arbeiter. 

Da es fich öfters herausgeftellt hat, dafs die Bewohnung eines eigenen Haufes 
für die meiften Arbeiter und für die Dauer zu koftfpielig wird, hat man erlaubt, 
dergleichen Häufer gröfser zu bauen, als für die Bewohnung durch eine Familie 
nötig ift, und hat Untermiete geftattet. Die Grenzen, bis zu welchen fich diefe 
Untermiete erftrecken darf, find fchwer zu ziehen. Ift aber der Wert des Haufes 
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Grubenhüterwolinung auf dem Steinkohlenwerk rv« t/er Heydt bei Saarbrücken. 



durch die Mieten entfprechend hoch gefchraubt worden, fo wird das Haus, und 
zwar in fehr vielen Fällen, Gegenftand der Spekulation und des Wohnungswuchers. 

In Mülhaufen ift nicht ein Haus mehr im urfprünglichen Befitz, dafür aber 
eine Bevölkerung in der einft, und mit Recht, viel gerühmten und bewunderten 
Citi ouvrüre^ die diefer nicht zur Ehre gereicht. 

Anderes ift noch zu erwähnen, was nicht zu Gunften des Einzelhaufes fpricht. 
Die Wohnung ift fchwer hinreichend zu erwärmen; insbefondere aber die Arbeiter- 
bevölkerung liebt die Wärme. Die Ausdehnung der Aufsenwände eines freiftehenden 
Haufes ift im Verhältnis zur Gröfse und Zahl der Wohnräume eine fehr bedeutende; 
das Haus erhält deshalb zwar bei fonft rechter Lage günftige Befonnung, Beleuch- 
tung und Durchlüftung ; dem gegenüber fteht die bedeutende Auskühlung der Räume 
im Winter, die nur durch ununterbrochenes Heizen derfelben ausgeglichen werden 
kann. Hierzu fehlen aber dem Arbeiter die Mittel. 

Dem ift noch hinzuzufügen, dafs das völlige Abgefchloflenfein der Wohnung 
im freiftehenden Einzelhaufe in Fällen, wenn z. B. gegenfeitige Beauffichtigung der 
Kinder erwünicht, oder in Fällen, wo die Hilfe des Nachbars dringend nötig ift, 
zum Nachteil oder Schaden der Bewohner eintritt. 

Meift werden Familienhäufer für Arbeiter und von folchen felbft gebaut werden, 
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die über dem gewöhnlichen Arbeiter ftehen, die Vorarbeiter, Werkfuhrer, Unter- 
bcamte find •'*). 

Mit Bezug auf das in den einleitenden Worten Angedeutete geben wir in 
Fig. l6i bis 163 ein völlig freiftehendes Wohnhaus für eine Familie, die Gruben- 
hiiterwohnung auf dem fiskalifchen Steinkohlenwerk von der Heydt bei Saarbrücken. 

Das Haus liegt an einem Hange und enlhill in einem Sockeige fcholi Keller, Stallaflgen und Abort, 
lu denen der Zugang von aufsen möglich ill. Im Erdgefcbofs befinden fich ein Flar mit Treppe, eioerfeils 
nmch dem Dachgefchofs, andererfeiti nach dem Keller fahrend, ivei gerKomige Stuben, eine kleine 
beilbare Kammer und die Kttche mit Ausgafs. Dat Dadigefchofs cnlhKlt eine Giebel kammer und 
Bodenraum. 

Da* Haus iH die mietfrei dberlalTene Dienflwohnung eines tiskalifchen Grubenbeamten der unlerften 
Klaße (eines fog. unteren Werksbeamten), ift im Jahre 18S8 erbau) und kollel, auficr einem Nebengebiude 
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Zwei HSufer in der Arbeiteranfiedelung Holde rhaufen. 




fllr 1900 Mark und ohne Bauplatz, 7500 Mark. Jedenfalls ein Beweis, (lafs ein folches Haus nur in 
Ansnahmenllen und für Perfonen, die über dem gewühnlichea Arbeiter Heben, wird erreichbar werden 
köonen "•). 

Von der Arbeiteranfiedelung Hoifterhaufen , der jungften Anlage von Frieär. 
Krupp in EITen, bei der insbefondere auch freiftchende , mit Garten verfehene 
Einfamilienhaufer geplant find, geben Fig. 164 u. 165, 167 u. 168 die GrundrifTe 
zweier Häufer und Fig. i66 die Vorderanficht eines derfelben. 

in) DtD AibeiMni der KedllicfacD StEiDkohlcDcnibea bei Suibiückm nrden HnubaupFlniKii nod VorfthütTc lur 
ErbaoBBC sinn Wshnbaula icwalin. FeJccDdc Bedingungen m. v. a. Tind lu befoiccn; 

\ S. V« Kcfi"» d» Hnufhiues bat der Bauende fich bei dem ihn bezeichneten Bauwcrkneincr lu melden, welcbei 
Ihn Dil lUi and Thal lut Hand (eheo und die Uebervachuaf de> Bau« nach Hafufabe der nachfolgendeD Bedinfunien 
DbcnwkDHB wird. 

j 9. Du n prämiierende Haui mufi einfchliefilich der Umfaffuncimauera MO« GrundflUht und aufier der KOcbe 
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Die Häufer beflehen im Erdgefchofs aus Flur mit Treppe, zwei Zimmern und Küche mit gemauertem 
lüftbarem Speifefchrank ; im Dachgefchofs befinden fich noch zwei Zimmer, jedes mit eigenem Eingang, und 
genügender Bodenraum vor. Der Abort ifl als Anbau gedacht» aber vom Inneren des Hanfes zugänglich. 
In beiden Iläufern wäre Untermiete ohne Beeinträchtigung des Familienlebens möglich. Die Abmelfungen 
der Räume fmd zweckmäfsig. 

In dem durch Fig. i68 dargeflellten Plane wäre jedenfalls in vielen Fällen eine Thür, in der Küche 
neben dem Speifefchranke gelegen, erwünfcht, damit d^s anftofsende Zimmer nicht ausfchliefslich vom 
anderen Zimmer aus zugänglich id. 

Beide Beifpiele tragen den Charakter kleiner Villen und bezeichnen gegenüber 
den fonft üblichen kaflenförmigen Einfamilienhäufern entfchieden einen Fortfehritt, 
find aber auch teurer als diefe^®^). 
3'7. Eine befondors bemerkenswerte Anlage ift die Wilhelm Meifter-Stiftung: der 

in. Farbwerke vormals Meifter, Lucius & Briining zu Höchft a. M. Der Mitbegründer 
diefer Werke, Wilhelm Meifter , hat die Beftimmung getroffen, 
Arbeitern der Werke, die zwanzig und mehr Jahre zur Zufriedenheit *^' ^^* 

der Werkbefitzer gearbeitet haben, mietfreien Wohnfitz auf Lebens- 
zeit zu bieten. Jeder diefer Wohnfitze (Fig. 169) befleht aus einem 
kleinen Haufe in einer parkähnlichen Anlage und befitzt einen 
kleinen Nutzgarten, der unmittelbar am Haufe liegt (Arch. : Kuti), 

Für die Grundrifsbildung , die in vier verfchiedenen Arten auftritt, war be- Arbeiterwohnhaus 

flimmend, dafs alle Wohn- und Schlafrlume ausreichend Sonne haben follten, dafs der Farbwerke 

Untermiete nicht geflattet ifl, und daCi der Raum- und Koflenerfpamis halber die vormals Mei/tcr. 

Treppe zu den Schlafräumen von den Wohnzimmern aus geführt werden durfte. Lucius &*Brüning. 

Auf Kinder brauchte bei der Bedimmung der Zahl der Räume keine RUckficht ge- j. ^ q^ 

nommen zu werden. Arch.: Kmtt. 

Das Erdgefchofs jedes Haufes enthält eine Küche von etwa 7,s 4», ein Wohn- 
zimmer von 15.0 Qm, darüber ein Schlafzimmer von gleicher Gröfse, mit zum Teil fchräger Decke, aber 
flehenden Fenflern, und eine Kammer von der Gröfse der Küche mit gleichfalls ftehendem Fcnftcr. In 
Anbetracht des Alters der Bewohner ifl der Abort im Haufe angeordnet worden. Der Raum unter 
dem Wohnzimmer ifl unterkellert. 

Die Häuschen fmd gefugte Ziegelbauten von möglichfl verfchiedener Form; fie fmd teils mit fchwarzen 
Falzziegeln, teils mit Dachpappe in doppelter Lage gedeckt. 

Die reinen Baukoflen beiragen für das Haus 3500 Mark *•*). 

3*^ In der Krupp' kh^n Arbeiterkolonie Alfredshof bei Eflen hat man das in den 

Beifpiel r 

IV. älteren Ä>«/^'fchen Kolonien bevorzugte Syftem, bei dem mehrere Familien in 
einem Haufe neben- und übereinander wohnen, verlaflen und das Syftem des Einzel- 
haufes faft ausfchliefslich durchgeführt (Arch.: SchmoßU). 

Das Grundflück liegt 20 Minuten von der Gufsflahlfabrik entfernt auf einem hochgelegenen, freien, 
gefunden, nach Norden abfallenden Gelände von 197 000 4"* Gröfse. Hiervon entfallen auf freie Plätze, 
Strafsen und fonflige für befondere Zwecke nötige Flächen 60000 q™, fo dafs für Wohngrundflttcke 1370004» 
und, da 500 Wohnungen gebaut werden follen, für eine Wohnung durchfchnittlich 274 <!°* entfallen. 

Es find Ein-, Zwei- und Vierfamilienhäufer mit 5-, 4- und 3-räumigen Wohnungen. Jede Wohnung 
bildet ein in Ikh völlig abgefchloffenes Ganzes und hat ihren Eingang durch den zugehörigen Garten. 
Die freiflehenden Einfamilicnhäufer beflehen durchweg aus fünf Räumen, von denen drei im Erdgefchofs 
und zwei im Dachgefchofs liegen ; die Doppelhäufer (zwei zufammengebaute, lotrecht geteilte Eiofamilien- 
häufer) enthalten 3-, bezw. 4-räumige Wohnungen, ebenfo die Vierfamilienhäufer, welche kreuzweife geteilt 
find. Letztere fmd fo angelegt, dafs die Längsachfe nur um ein geringes von der Nordftidlinie abweicht 
und fo beide Langfeiten und damit famtliche Räume der vier Wohnungen zeitweife von der Sonne 
befchienen werden. 

Die Stockwerkshöhe des Erdgefchoffes beträgt 8,40 ">, während die lichte Höhe der Dachr&ume 
3ii4 ™ beträgt. 

»81) Siehe: Schriften der Centralftelle etc., Nr. i, S. 148 — ferner: Deutfche Baut, 189a, S. «65. 
»M Nach: Deutfche Bauz. 189», 8.517. 
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i(l fie in den 3- und ^-rfinmigen Wohnungen von eni- 

M demfelben Gnlnde meid in einer Wandnifchc unier- 

abzufehen , weil die Bewohner ohne Ausnahme eine 

iwifchen Küche und Veranda i(l durch den erwShpten 

■hnen, bedingt. Durchweg i(l es »ermieden, die Treppen 

vom Keller-, beiw. Dachgefchofs nach dem Erdgefchofs unmitielbar in der KUche 

ausmUndeD zu lalTen , um einerfeits die Kellertuft von letilerer, indererfeits die 

KSchendünfte von den oberen Schlafiiumeo abiuhallea. In iler Regel ill nur die 

Kdche uni«rk#lleri. 

Unter den Übrigen Riumen ift eine Ziegel II ach fchichl mit jViphaliabei^uf« 
angeordnet, auf der die Lagerhölzer für den Holzfufsbodcn liegen. 

Die Aborte liegen meift aufaerhalb der Wohnung, neben der Veranda, an 

einem auch den Zugang zum Keller vermittelnden Vorflur. Die Abortgniben be. 

ßniten fleh volinändig getrennt vom GebSude und flnd in wirkfamer Weife entlüftet. 

Hinfichtlich der Ansruhrung ill in erwähnen , dafs die Aufsenwinde der 

Gebäude leils in Rohbau, teils gepuiit mit Eck- und Fcnftcrfaffungen in Ziegeln 

(gegen die Wetterfeilcn mit Ifolierfchichten) gemauert flnd. Die Uicher lind mil 

grauen und roten Faliiiegeln gedeckt, das Holzwerk braun lackiert. Für die 

Ketlenlecken ifl die Ausführung nach Sylleni Kleine gewählt worden. 

SImCliche Häufer find an die Waflerleilung und Kanalifalion angefchloflen und die SttaTsen durch 

0» beleuchte!. Ueber du wechfelvolle , an malerifchen Durchblicken reiche Bild ^er Gcfamlanlige ift 

nähern in der unten genannten Quelle"*) zu finden. 

In Fig. 170 ift ein Wohnhaus fiir eine Familie tiar^eftellt. 

Seine AbmefTungen betragen ^lOS"' und 7>>i»> (in der 
Rücklage). Es bcAeht aus Erdgefchofs und au^ebautem 
Dach und enthält ein Wohniimmer, drei Schlafzimmer, ge- 
räumige KUche und Trockenboden. Der Abort liegt im 
Haufe unter der Treppe und hat ein unmittelbar in das Freie 
fahrende» Fenfter. Nur das Wohnzimmer ifl unterkellert. 
Durch glücklich gewählte DacbCormcn lind bei gcfchloflener 
Grund rifsbitdung malerifch wirkende Häuschen gefchaflen 
worden. Zahlreiche Abbildungen davon flnd im unten ge- 
nannten Werke "•) zu finden. 

Die Baukoflen betragen 9,60 Mark für I cbm und 
71,36 Mark für 1 qm. 

Die meiden ZweifamiUenhäufer diefer 
Kolonie entfprechen fall genau denjenigen der 
Kolonie Altenhof (fiehe Art. 323 ff.); nur find 
ihre Abmeffungen etwas bedeutender. 

Das Doppelhaus, welches im Erdgefchof* Wohnzimmer 
und Küche, im Dachgefchofs zwei Schlafzimmer enlhält, hat 
9,TB'o LSngc und 9,ti ■" Tiefe, während die Abmeirungen des 
Haufei. welches des Wohnzimmers entbehrt, 9,Bin> und 
9,ai >" betragen. 

Die Pläne eines englifchen freiflehenden 
Wohnhaufes liir eine Familie mit angebauten 
Wirtfchaftsräumen ■ geben Fig. 171 bis 173 
Arch.: tfimtüi. (Arch.: Mensies ^**'). 

Die WohuuDg befteht im Erdgefchofs aus einer Vorhalle, einem Wohniimmer ( f ^-»»in = gute 
Stube, Befucbsi immer), KUche mit Anrichtlifch und Gefchirrfchrank . Speifekammer, Raum für Brennllolf, 
Wafcfahani, Strenabort und Afchenum. Eine hölzerne Treppe führt nach dem Dachgerchofs. Hier be- 
finden fich drei Schlafzimmer, jedes mit eigenem Eingang vom Treppenabfall au». 
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and als Schrank benuczbar. Die liebte Höhe der Ziir 

Da» Haus ift aus roten Ziegeln mit Hohlmaiierung 
hergeftellt, das Dacb mit ScbiefFr gedeckt. 

Eine genHue liauberchreibung {Speäfiaxlion) diefes 
Haofes findet fich im unten genannten Werke"*). 

Das durch Fig. 174 u. 175 '**) in den 
Grund planen dargcftelite frei (lebende Ein- 
familienhaus ift fiir einen Vorarbeiter (Werk- 
meifter) beftimmt (Arch. : Menzies). 

Es enthüll im Er<1gefchofs aufier der Wohnilubc, 
KUcbe und Speirefcammer noch eine SpUlkUche, im Dach- 
gefchcrs drei Schlarräume. Hierzu gehört noch ein 
Nebengebäude von dem Umfange, wie ein fotcbeg zu 
jeder WobnuRg des in Fig. 183 u. 1S4 d arge Hellten Zwei- 
familienhaufes (Doppelhaus) gegeben ift. Von der Hinter- 
thUr des Wohnhaufes fuhrt dort ein bcdcckler Weg lu 
einem Nebengebäude, ivelches ein Wafchhaus, Erd- 
klotelt und einen Kaum für BrennAufT enlhSIt. 

Das untere Stockwerk des Wohnhaufes ift in 
roten Ziegeln ausgeführt ; die Wände des Ober- 
gefchoffes find mit Schiefer, leilweife gemuftert, be- 
kleidet, das Dach mit Schiefer eingedeckt '"'). 

Den englifchen freiftehenden Häufern 
ift mcift eine reiche Gruppierung eigen; 
dies zeigen auch die Arbeiterhaiifer. Jeder 
wertvolle Raum kommt nach aufsen zum 
Ausdruck und zur Geltung. Dicfe Anord- 
nung ift felbftverftändhch koftfpieliger als 
eine in der Grundfläche fich dem Quadrate 
nähernde gefchloffene Anordnung, aber 
von malerifchem Wert gegeniiber den 
meiften dcutfchcn freiftehenden Einfamilien- 
häufern , deshalb als öfters auftretende 
Unterbrechung unferer unfagbar lang- 
weihgen und öden Arbeite ran fiedelun gen 
dringend zu empfehlen. Alle Abmeflungen 
der englifchen Arbciterhäufer find als be- 
fcheiden zu bezeichnen. 

Der Entwurf eines freiftehenden Ar- 
beiterwohnhaufe.s für eine Familie in fran- 
zöfifcher Auffaft'ung vom Architekten Chanut 
findet fich in Fig. 176 u. 177 dargeftcUt**'*). 

Die Wohnung befteht nos < einem gröfseren 
Räume von 4,io>i> Länge und a.ts" Tiefe, der als 
KUche und Efsiimmer /.ugleich benatit werden kann; 
zu feilen desfelben befinden fich dai Schlafziinmer der 

Eltern von 4,1a und 8,0«™ Seitenlänge and je ein kleines Schlafzimmer für Hidcben and Kiutbeo von 
2,To ■" und 2,«a "> Seitenlänge. Ein kleiner Schuppen , worin der Hausvater feioe Arbeilen verricbleti 




Fig. 177. 



^ I El (FI I H 



Erdfcfoholi. 
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könnie, i(l als Anbau gedacht. Keller und Abort, von aufsen unter der kleinen Vorhalle zugänglich, 
befinden fleh unter dem Hauptraume. Ein Gärtchen, grofs genug, um etwas Gemtlfe zu erbauen, umgiebt 
da< kleine Haus, welches etwa 6500 Franken koflen würde. 

Die Architektur zeigt bei aller Schlichtheit die Iland eines Kttndlers. Derfelbe fchlägt zugleich 
vor, um Eintönigkeit (Langweiligkeit) bei NebeneinanderÜellen der Häufer zu vermeiden, ihnen bei 
gleicher Grundrifsbildung je nach Bedürfnis des Befltzers verfchiedene Stellungen zu geben. 

ErwUnfcht i(l ein Zugang zu dem einen kleinen Schlafzimmer vom Efszimmer aus. 

2) Freiftehende Häufer für mehrere Familien. 

Teilweife haben die unter i angeführten und andere Gründe dahin gefuhrt, 3". 
zwei, drei, vier und mehr Häufer zu einer Hausgruppe zu vereinigen. Man hat ^^^ „„^ „^j^ 
mehreren Häufem verfchiedene Wände und das Dach gemeinfchaftlich, aber jedem Faimiien. 
Haufe, und dies ifl befonders zu beachten, einen eigenen, felbfländigen Eingang 
gegeben, hat alfo jede Wohnung dergeflalt von der anderen getrennt, dafs fie ein 
völlig abgefchloffenes Haus bilden würde, falls fie ihr eigenes Dach erhielte. 

Von den zu einer Gruppe vereinten Häufern find die für zwei Familien be- 
ftimmten Doppelhäufer {Double cottages^ Maifon jumelles) befonders gefchätzt. Sie 
bieten fafl diefelben Annehmlichkeiten wie das freiflehende Einfamilienhaus ohne 
feine Nachteile, find alfo den äufseren WitterungseinflüfTen weniger ausgefetzt, find 
leichter heizbar, erhalten von drei Seiten Licht und Luft und find in der Her- 
flcllung entfchieden billiger als Einzelhäufer. 

Ebenerdige Häufer, fiir drei Familien beflimmt, treten feiten auf, es fei denn, 
dafs man einen malerifch gruppierten Bau beabfichtigt. Die vermehrten Wand- 
fiächen und die über das Gewöhnliche hinausgehende Dachkon ftruktion erhöhen die 
Koften. Dagegen läfst fich das Dreifamilienhaus dergeflalt planen, dafs ein mittlerer 
Teil als Obergefchofs auftritt, ein vorzügliches Mittel, um in einer langen Reihe 
ebenerdiger Häufer eine Unterbrechung zu bewirken. 

Häufer fiir vier Familien und fo angeordnet, dafs das Gebäude durch zwei 
fich kreuzweife fchneidende Scheidemauern in vier gleiche Teile zerlegt wird, können 
bei gefchickter Planbildung, d. h. wenn die minderwertigen, nicht bewohnten Räume 
nach aufsen, bezw. an die Ecken gelegt werden, fowohl warm als auch billig fein. 
Sie entbehren aber die Möglichkeit der Querdurchlüftung und genügender Be- 
fonnung. Diefe ebenerdigen Vierfamilienhäufer hat man öfters durch Auffetzen 
eines ObcrgefchofTes verdoppelt und fomit in Häufer für acht Familienwohnungen 
umgebildet. 

Werden Häufer fiir zwei oder mehr Familien fo eingerichtet, dafs über der 
im Erdgefchofs befindlichen Familien wohnung eine zweite, felbfländige Wohnung 
im Obergefchofs liegt, fo ifl auf völlige Trennung der Hausflure und Treppen Rück- 
ficht zu nehmen. Ifl dies nicht der Fall, fo ifl der Unterfchied diefer Wohnungen 
und folcher in Zinshäufern nicht fehr grofs. 

Ob man die Wohnung in einer Hausgruppe im Erdgefchofs unterbringt oder 
in zwei Gefchoffe verteilt, hängt von der Höhe des Bodenpreifes , von den verfug- 
baren Baugeldern und auch von örtlichen Gewohnheiten ab. Im allgemeinen wird 
die in zwei GefchofTen untergebrachte Wohnung billiger werden, während die in 
einem Gefchoffe gelegene Wohnung bequemer ifl. 

In architektonifcher Beziehung ifl die zweigefchoffige Wohnung vorzuziehen, 
oder man fucht mindeflens durch einen wenigflens teilweile zum Ausdruck kommenden 



252 



383- 
Beifpicle. 



324- 
Beifpiel 

1. 



3«5- 

Beifpiel 

11. 



336. 

Beifpiel 

III. 




Zweifamilienbaus in der Ar- 
beiterkolonie Altenbof •^). 

'1*00 w. Gr. 
Arch. : Sck$mohl. 



Fig. 179. 



Fig. 180. 



Dachausbau das Platte, Gedrückte eines nur aus Erdgefchofs beftehenden Gruppen- 
baues zu mildern. 

Die nachfolgenden Beifpiele werden das Gefagte erläutern. Die A>7^//'fche 
Invalidenkolonie Altenhof, eine hochherzige Stiftung F. A, Kruppös, dazu beftimmt, 
alten, invaliden Arbeitern einen friedlichen Lebensabend zu verfchaffen, indem ihnen 
kleine Einzelwohnungen mit Gärtchen, in fchöner gefunder Lage 
errichtet, zu lebenslänglicher freier Nutzniefsung überlaflen 
werden (vergl. auch die Stiftung in Höchfl [Art. 317, S. 248]). 

Es find Einzel- und Doppelhäufer , deren typifche Grund rifsanordnung 
(ich an die der Kolonie Alfredshof eng anlehnt. Nur bezüglich der Witwen- 
häufer ift der Grundgedanke des Nebeneinanderwohnens verlaffen; hier find 
die zweiräumigen Wohnungen übereinander angeordnet (Arch.: Schmohl). 

Die Grundflücke haben eine Gröfse von 20*1™ Fläche. Die Höhe des 
Erdgcfchoffes der Häufer diefer Kolonie beträgt 3,io, die lichte Höhe des 
Erdgefchoffes 2,5o"». 

Ein Zweifamilienhaus, diefer Kolonie angehörend, ift in 
Fig. 178 dargeftellt (Arch.: Schmohl). 

Seine Abmeflungen betragen 8)94^ und 9tSi <". Jede Wohnung bedeht aus Stube und Küche im 
Erdgefchofs und Schlafzimmer und Trockenboden im Dachgefchofs. Hierzu kommt bei manchen Wohnungen 
noch eine Kammer unter der Dachfchräge. Der Spülflein ifl auch hier in einer Wandnifche untergebracht: 
der Abort hat feine Lage hinter der Veranda erhalten; ein 
kleiner Flur, der zugleich den Kellereingang aufgenommen 
hat, trennt ihn von diefer. 

Der im Grundrifs völlig gefchlofTene Bau kommt bei 
fchlichtefter Architektur durch die glücklich gewählte Dach- 
form und die angebauten Veranden zu malerifcher Geflaltung. 
Die Baukoflen betragen 11,67 Mark für 1 cbm und 79,68 Mark 
für Iqmi*'). 

Ein Haus für zwei Witwen derfelben Ko- 
lonie ift in Fig. 179 u. 180 in den Grundriflen 
und Aufriffen dargeftellt. 

Seine Abmeffungen betragen 8,7« "» und 6.80i°. Beide übereinander liegende Wohnungen fmd voll- 
lUindig voneinander getrennt, beliehen aus Stube und Küche und haben je einen Vorplatz und Abort. 
Auch die beiden Keller und ihre Zugänge und Treppen fmd vonein- 
ander getrennt. Baukoflen 12,50 Mark für 1 cbm und 82 Mark für 1 qm. 

Eine Strafsenanficht der Kolonie findet fich im unten genannten 
Werke »«'). 

Mit geringen Ausnahmen hat man in den Farb- 
werken vormals Meifter, Lucius & Brüning in Höchft a. M. 
feit mehr als 10 Jahren das in Fig. 181 im Grundrifs 
dargeftellte Zweifamilienhaus zur Ausführung gebracht 
(Arch.: Kutt). 

In diefen Häufem liegen alle Zimmer nach Süden, alle Ein- 
gänge, Küchen und Treppen nach Norden. Die AbmefTungen der 
Küche fmd möglichfl knapp gewählt, damit die Familie diefelbe nicht 
ab Aufenthaltsort während des Tages benutzen kann. Das Dachgefchofs 
ifl ganz ausgebaut; der Vordergiebel enthält noch je ein Zimmer mit 
gerader Decke, der Seitengiebel eine gröfsere Kammer mit halbfchr&ger Decke und einem rechteckigen 
flehenden Fenfler, fowie eine kleine Kammer mit rundem Fenfler, die noch als freundlicher Schlafraam für 
eine Perfon Verwendung finden kann. Alle Räume haben einen eigenen Eingang vom Flur aus. Dem 





Erdgefchofs. 



Dachgefdioft. 



»1*00 w. Gr. 
Wohnhaus für zwei Witwen. 



Fig. 181. 




Zweifamilienhans der Farbwerke 

Meißer ^ Lucius &* Bruning 

zu Höcha a. M. 

W w. Gr. 
Azich. : Kmtt. 



l^<) Nach: Nbumeister & HXbkrle, a. a. O., Heft ii u. X3, S. 39. 
1^^) Siehe ebendaf., S. 43. 
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weniger bemittelten Arbeitet ifl Gelegenheit geboten, mit Genehmigung und D 

eine oder mehrere Schlifftellen an indere Arbeiter des Werkes, aber nur an folche, 

Das Aeufsere der Häufer ift als Ziegel fugenbau aus Fei dbtan dfleinen hergefteiU. Die Flüchen 
lind hell gefugt, die Ljfenen. Bogen u. I. v. mit roten Ofenfteinen verblendet und unter Anwendung von 
gebraucbtem Formfand aui Eifengiefsereien dunkel gefugt. Mit der Farbe der Steine vereinigen fich der 
hlaue Ton »1er Schieferdficher , das Grün der fauber gehaltenen GSrtchen und Spaliere und die weiften 
Vorfaänge der Fenfter zu einem freundlichen Gefamteindruck, 

Die Baukoften betragen ftlr das Doppelhans, auifchliefsUch des Bnu- 
platzei von 500 q™ Flüche, Anteil an den EntwÜlTeniags- und Wegeanlagen, 
am Brunnen u. f. w., rund 9000 Mark, fomit ftlr ein Hai» 4500 Mark. Die 
Hüufer find unverkiuflich i der fehr niedrige Mietiina eotfpricht einer Ver- 
zinfuDg des Anlagekapital! von etwa S'/t Vomhnndert. ohne Anrechnung des 
Ptatiwcites, der Unterhaltung!-, Verwullungs- nnd fonftigen Vnkoften. 

Für eine Neuanlage von Arbeiterhäufern empfiehlt A«tf 
eine verfchränkte Stellung der Gebäude, wobei die frei- 
bleibenden Eckplätze fiir die Brunnenanlage und als Kinder- 
fpielplätze gute Verwendung finden könnten. 

Man hat in Höchn das früher angewendete Vierfamilien- 
haus zu Gunften des Zweifamilienhaufes völlig aufgegeben, 
da, al^efehen von anderen bekannten Vorteilen, nach Erfahrung des genannten 
Architekten, das Zweifamilienhaus auch bezüglich der Koften Vorteile gewährt '*'). 
In der letzteren Zeit find in der Arbeiterkolon Je Leinhaufen bei Hannover 
Häufer für zwei Familien nach dem Grundplane in Fig. 182'^") gebaut worden. 




/weifamilienhaus der Arbei- 
lerkolonie Leiahaufen'**). 

AigIl: SeAtrrring. 




Diefe Hiufer find aufterordenthch beliebt , .iber teuer in der Herftellung. Der Bau «inei folchen 
Haufes kolUt nach Abfchütiung 7500 Mark ; hierin kommen noch für Slattgebäude Soo Mark, für Grund 
und Boden 600 Mark und für VIege, Brunnen u. f. u-, 450 Mark, lufammen alfo 9350 Mark, fonacb 
für eine Wohnung 4675 Mark. Das Haus hat 108 'l" Grundfläche. 

Die Wohnungen gelten al! Ideal einer .Arbeilerwohnung, find voltfländig voneinander getrennt unil 
beliehen im Erdgefchofs aua Flur mit Treppe, Stube, Kammer und KUche, diefe Räume von ziemlich gleichen 
AbmelTangen. Die GrofK der Küche wird dadurch bedingt, dafs der Arbeiter in derfelben zu eflen und 
111 wohnen pflegt, um die Wohnftube mit den guten Mölwln zu fchonen. Im Dachgefchofs findet fich 
eine heizbare Stube zwifchen zwei ibgefchlolTenen T lodenkam mern. Auf dem Vorplulie kannte ein Verfcblag 

)^t Vcr(l.: DculTchc Baui. 1891, S. jiS. 

:m) Nadi: Schiifien dci Ctnttainclle clc, Ni. i, S. iij 

■») Nach: HsKiias, a. >. O., Taf. ;. 
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Englifchcs Zwcifimilieabaos '* 



lur Auriuhme eines Slreiubortn, welcher durch ein Dkchfcnfler erhellt und gelüftet «ttide, ein 
geeigneten Platz finden. In nnferem Falle fmd Abort und Stall in einem NebengebKode untergebracht '* 

Ein freiftehendes englifches 
Wohnhaus für zwei Familien (Dop- 
pclwohnhaus) ift in Fig. 183 u. 
184 dargedellt {Arch.: Mensüs^'^). 

Die WittichaflsrSunie find in einem 
Neben gebiade untergebracht und mit der 
Wohnung durch einen bedeckten Gang ver- 
bunden. Jede Wohnung beliebt aus Wohn- 
Eimmet , geräumiger KUche mit Speife- 
kammer und drei Schlaf räumen; jeder 
Schlafniuro ift unmittelbar vom Treppen- 
ruheplatt aus zugänglich. Das Nebcnge- 
bfjnde enthält WaCchkUche, Streuabort und 
Raum fUr BrennftoFT. 

Der durch ein Dach gefchutile Ver- 
bindangsgang ift höchft vorteilhaft; er kann 
zur Vornahme häuilicher Arbeiten, als Spielplatz der Kinder im Sommer bei fchlechtem Wetter dienen ; die 
Wohnräume werden durch unangenehme Gertlche, die i. H. beim Wafihen der Wifche entliehen, nichl 
beläftigt; die Trennung des Wohnraumei vom Nebengebäude gewahrt gröfsere FcnerGcherhcit a. a. m. Das 
Hauptgebäude iritt als gefchloflener Bau auf (deshalb minder koftf|iiclig als bei Grup- 
pierung) , der aber durch die Anbauten eines malcrifchen Reizes nicht entbehrt"')- Fig. 187, 

Ein zweites Doppelhaus desfelben Architekten (Fig. 185 u. 
186"*) mit vom Wohnhaufe getrennten Wirtfchaltsräumen hat zwei 
Wohnungen, die aufser den gewöhnlich vorhandenen Räumen noch 
je einen Vorratsraum im Erdgefchofs und eine Wäfchekammer im 
Obergefchofs (Dachgefchofs) enthalten. 

Im Nebengebäude find zwei Seh weine Halle mit je einem 
kleinen Hofe angeordnet. Eine 1,bui° hohe Planke teilt den 
zwifchen Wohnhaus und Wirtfchaft^ebäude verbleibenden Hof s*). 

Das Zweifamilienhaus in Noifiel {Fig. 187"*), welches vom 
Fabrik be fitz er Mmier erbaut wurde, ift nach dem Entwürfe Saulnifr's 
ausgeführt. 

Zu jedem Einielhaufe gehört eine Bodenfläche ton 15"" Breite und SO" Tiefe; Arch.; Sa^lnitr. 

der nicht bebaute Teil wird als Hof und Carlen benutzt. Das Doppelhaus felbft 

hat 8<" im Geviert und ill zur Hälfte unterkellert. Am Ende eines an das Haui angebauten Schoppen; 
finden fich die um fechs Stufen Über dem Erdboden liegenden Aborte, fUr Tonnenfyftem eingerichlet. Die 
Giabenrohle liegt in gleicher Hiihe mit dem Erdboden ^ die Abfuhr der Tonnen kann alfo in einfachfter 
Weife gefchehen. Jede Wohnung beftehl aua Erdgefchofs und Obergefchofs. In erllerem befinden fich 
Küche, zugleich Efszimmer, und Wohnzimmer; im 
letzteren find zwei Kammern, jede unmittelbar vom 
Treppenruheplatz aus zugänglich, untergebracht. Für 
gemauerle Schränke ifl gcforgl. Der Einging zu dem 
gut gelüfteten Keller gefchichl vom Schuppen aus. 
Die Zimmerhohe betragt 3,gon>. Die nur 25 ">' ftarken 
Umfairungsmauem find in Backflcinen ausgeführt, die am 
Orte hergellellt wurden. Ein Ziegeldach bedeckt das 
Hau«. — Die Herftellungskollen eines folchen Doppel- 
haufes lielragen 8335 Franken'"). 

' Erdgefchoft, Z)uhfd'ebof>. 

!'? v'^1 : £^c/'^'JJ^-r.A. .BTs, S. ,.0 u, Bl. .06, «.,. Zweifamilienhaus m Uqueuille '**). 
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<. Die Eife&bahngefelirchaft zu Orleans hat in Laqueuillc in der Auvergne Häufer 
mit je zwei Wohnungen für ihre Beamten, erbaut (Fig. 188 u. 189"*). 

Jede Wohnnng beftclii 
■US vier heiib«ren Riumen. 
Abort, Vomlsrautn (Keller) 
und Speicher. Das in den 
UmfafTungsmauern in HtnUein 
ausgeführte Doppelhaus ill 
9,7» m lang und ohne die Vor- 
ratirKume 7,71» lief, koftet bei 
voraUsMcher AnarahnuK aller 
Bauarbeiten 13600 Franken. 
Die für eine Wohnung 
lu zahlende Miete betrigt nach 
der Regel, die fUr alle in den 
Hiufcm der Gefellfcbafl loh- 
nenden Bcdienlleten fellgenellc 
ift, ein Zehntel ihrer Befol- 

Die Friedr. Krupp- 
fche Anfiedelung Baum- 
hof oder Dreilinden bei 
Efl'en hat meill zwei- 
ftöckige, von drei oder 
vier Familien bewohnte 
Häufer. 

Die Feldgröfse der An- 
liedelang umfafsl 2,tt ^* ; lic [ft 
von tHlnf Sinfien mit 5,o> bis 
ISrSiini Kronenbreile und 2,1» ■" 
Furspfadbreile ilurchiogen; die 
Hlnfer find im DoTchfcbnltl 
lO,!)«™ nach der iJtngsrichlung 
und 13,9« ■» nach der Quer- 
richtuDg voneiauider entfernt nnd haben mit ganz wenigen Ausnahmen G&rten in der Gröfie von .50 bis 
125 qx und teils eigene, teils gemeinfchaftliche BleicbplilM. Es lind im ganzen: 




Eidsdchob. 



Harn der KrupfIMbxia Arbeiteranßedelung BMmbof'*'). 
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und 130 bis 167 Chi") 
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bei einer Stockwerkihöhe von 2i*(i hil %»t'<^ im Lichten, die mcifl an belTer geftellle Arbeiter, Meifler 
and Unterbeanite vermietet find. 

Einielne Hinfer haben geirennle Einginge , andere für zwei oder drei Familien gerne infchaflli che. 
Bei zwei Hausarteo find Wirtfchaftigebiade vorhanden, die lUr Haltung von Ziegen, Schweinen, Huhnern 
und Kaninchen benutzt werden. Wir geben in Fig. 190 u. 191'**) den Grandrifs und die Hauplanfichi 
eioci Wohnhaur« für vier Familien. 

Bei diefem ift eine voUftSndige Trennung der einzelnen Wohnungen zwar nicht durchgeführt ; fie 
«Orde aber, wenn man in der fehr gerKumigen Küche des ErdgefcholTes einen Zugang zum Keller anlegte, 
bis anf die gemeinfchaftlichc Benutzung des Treppeollurs durchgeführt fein. 

Stille und Abort befinden fich in einem Anbau, der du[<:h einen fcbmalcn Flurgtng mit dem Haufe 
in Verbindong (leht. 

Der Su&ere Eindruck des Ilaufes ift ein durch.ius angenehmer'"). 
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Im Gegenfatz zu den Vierfamilienhaufern der Kolonie Baumhof find diejenigen 
der Anfiedelung Alfredshof meift nur etngefcholTig und haben ausgebautes Dach. 
(Fig, 192; Arch,: Scltmoki^^% 

Durch zwei Mittelmsaern ill das giiue Gebiude in vier Wohnungen mit befonderen EingjUigeti 
geteill, Dst Erdgefcbors cntbütl die KUche, <Iie logleich >ls Wohnzimmer dient und entfprechend grofs 
in, und ein SchUrzimmer. Ein weiteres Schlafzimmer und 
ein kleiner Trockenboden lind in dem hohen Dach vorge- 
Teben. Der Abort ifl in der kleinen Eingangshalle unter- 
gebracht. 

Die Gefamtlinge des GrundllUckes beträgt ]T.tt°>. 
die Geftmibreite in den Vorlagen lO.i»™. Da die l^Engs- 
achfe des Gebäudes nnr wenig von der NordRldlinie ab- 
weicht, i(l es möglich, dsrs die Sonne {amtliche Wohnriume 
befcheinen kann. Daa weit vorspringende und durch zwei 
Giebel an den LangTeiien belebte Dach verleiht dem Ge- 
binde bii zu einem gewilTen Grade ein nuiterirches Auirehen. 

Infolge der glinftigen Erfahrungen , die man mit 
diefem Vierfamilienhaure gemacht hat, plant man, es hMuliger 
zur AusCllhning zu bringen ■*<). Aich.: SckmtU. 

Die Papierfabrik von Küdln- & Niet- 
hammer in Kriebftein bei Waldheim i. Sa. hat eine Anzahl aus Einfamilienhäufern 
beftehende Gebäudegruppen fiir je vier Familien erbaut (Fig. 193 u. 194'*'), bei 
denen auf möglichft weitgehende Trennung der einzelnen Wohnungen befonders 
Rücidtcht genommen worden ift. 

Jedes Haus befleht aus Erd- und Obergefchors. Im erfteren beßnden Ach Flur und Treppe, Stube 
und Ktlche, beide vom Flur aus unmittelbar zngSnglich; in letzterem find eine Anzahl verfchieden grofser 

Fig. 194. 




Haus der Aru/^/Tchen Anliedelang 
Alfredshof'"). 




Wohnhausgruppen der PapierTabrik 



Kriebftein'»'). 



zweier lIKufer liegen im Obergefchoü tlber der Treppe, haben 

; Lüftung über Dach, letztere um das Eindringen von Gerüchen 



Kammern untergebracht. Die Aborte 
ein gerne infchaftl ich es Abfallrohr und e 
in andere Käume zu verhindern. 

Da ein Teil der Htufer an einer Berglehne liegt, wurden die Kellereingfinge hier nach ati&en 
verlegt, was den Vorteil bietet, dafs GerStfchafieo. Kinderwagen n. f. w. nicht ttber die Treppe gebracht 
zu werden brauchen. 

Da die Dächer flach angeordnet fmd, enimit der Bodenraam. Zu jeder Wohnung gehftrt ein 
kleiner Blumen- und Gemüfegarlen. L'eberbaule Grundfläche der einzelnen Wohnung 
nach Fig. 193; 54,>i1'", Koften 3750 Mark; 
■ 194: 57.S0 • ■ 3000 • 

Der Miel]ireis beträgl gleichmäfsig für jede Wohnung 90 Mark jährlich'"). 



l H^nphl.F, ■ 



.; SchTiflci; 



I, S. 16. 
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Die Häufer der Arbeiterkoionie Leinhaufen bei Hannover (Fig. 195 bis 197; 
Arch.: Sckwering^'^) find einzeln in Gärten gebaut, und jeder Wohnung ift ein Stall 
zugeteilt Die Grundfläche jedes Gartens, einfchliefsiich der Wohnung, beträgt 
300 1°>. Die Strafsen find mit den Fufsbahnen T"! breit. 

Im Herbft 1877 wurden die erften Hiufer beiogen. Sie eolfprachen den Wünfchen der Arbeiter 
nicht allenthalben, waren auch zu teuer in der IlerftcUung. Durch fortgefeCzte Verruche und dadurch 
gewonnene Erfahrungen ift man lu Planbildungen gelangt , von denen einige muftergUltig genannt werden 
muflca und alt Vorbildet fUr andere Uniernchmungcn übnlicher Art gedient haben. 

Wir wShlen ein Haus für vier Familien (Biuart F, Fig. 197). Bei diercm Haufe ift die Anordnung 
, dals je iwei Wohnungen in ctai Erdgefchofa und zwei in das Obergefchori gelegt wurden 




Hüulcr der Arbeiterltolonie Leinhaufen "«). 



(um in vermeiden, dafs die Riuroe einer Wohnung in verfchiedenen Stockwerken liegen), eine Anordnung, 
die gerade bei ArbeiterverhKltnilTen für die llaniwirtrchit't und das hXusliche Leben Vorteile bietet. Dabei 
wird zugleich eine Treppe auf je zwei Wohnungen erfpart. Die Wohnung beAeht aus Stube, zwei 
Kammern, Küche and Kelterraum. 

Bei der letzteren Anordnung kann die am Ilaupleingange gelegene heizbare Kammer von einem 
Unlemiieler bewohnt werden. Man hat beide ThUrtagen zur .\usfuhrung gebracht. Da die einzelnen 
Wobnnngen völlig gcircnni werden mufsten , find auch vier Hauseingänge erforderlich. Der Keller der 
oberen Wohnungen ift vom Treppenhaufe, der Keller der unteren vom Hausflur aus lugänglich. 

Jeder der Wohnungen ift eine kleine Sullung mit Budenraum zum Unterbringen von Viehfuller 
beigegeben. Hier findet auch der Abort in einem Anbaue feinen Plali. Diefe Anordnung hat fich in 
Leinhaufen bewShrt. Stallungen und Aborte der vier Wohnungen find zu fam menge legt ; hierdurch und durch 
Verringerung der Ubergrofscn Abmelfungen der älteren Stallungen , zugleich durch Anwendung von Papp- 
dScheiD hat man bedeutend an Koften erfiiarl. 

Die Anfsenwände des Haufes, foweil fie nicht der Wetlerfeite zugekehrt find, bciw. Balken ir.igen, 
find in Backftein, 1 Stein Hark mit Hohlmauerung , bergeftelll , die übrigen Aufsenmauern V , Stein 
flark mit Hoblmauening. Die durchgreifenden Binder (ind zur Hälfte geleert. Die Balken find mcillcns 
Halbbsiken. In den Wohnräumen des oberen Gefcholfes ift unter dem Holizemeotdache eine gehobelte 
Deckcnfchalung mit Fugenleiften angeordnet. Die Kelter find mit Betondecken zwifchen Eifenbahnfchicnen 
verfehen. Flnr und Küche haben Zemenlfufsboden. 




Enl|crc1»{t. 



Vierfamilicnhaus bei der Hiuptwerkflitte a 
Willen "•). 



FortfetiUDg der Treppe flihrl io 
iit flachem Dach verfebeoe Haus 



entfprechender 



Da die Keller teilweire unter WohorKumen , betw. Karamem liegen, (b find lur Befeftigniig des 
Tanne nhoUfuribodeoi rchwalbenrchwaniförniige Holzleiften in den Beton mit eingelUmpft worden, eine An- 
ordnung, die ru MirsHäDden keine VeranlalTung gegeben hil. 

Die Gefamtkoden dci I4G.ti <1<» Grnndfliclie haltenden Haufes betragen 13430 Mark, von denen 
9730 Mark auf den Bau des Haufes, 1600 Mark auf das StallgebSude, I300 Mark anf Grund und Boden 
und 900 Mark auf Wege, Brunnen u, (. w. 
entfallen. 

Die Koften einer Wohnung betragen 
demnach 3357,5 Mark '•'), 

In dem zweiftöckigcn Wohn- 
hau fe liir vier Familien bei der 
Haupt werk llätte am BahnhorWittcn 
(Fig. 198 u. 199 1'^) hat man für 
jede Wohnung völlig getrennten 
Eingang gefchaffen. 

Ein an jeder Giebelfeite des Ilaufes 
angebauter Windfang, von welchem aus zu- 
gleich der Zugang tum Keller jeder Woh- 
nung des ErdgefcholTes ilaltfindel, bildet den 
Vorplatz derfelben. Hinter den Windfiingen 
liegen die Zugänge lu den Treppen der Stock Werkswohnungen. 
den abgefchloflenen Keller jeder Wohnung des Obergefchoffes. 
kollet bei 125 4>n überbauler Fläche 10 000 Mark. 

Zu jedem Haufe gehört ein NebengebSnde mit Abort und Stallraum und 
Garten '•*). 

In der Arbeiterkolonie der KaiferUchen Torpedowerkftatt in Friedrichsort find 
Wohnhäufer für zwei und vier Familien errichtet worden; erftere find teils ein- 
ftöckig, teils zweiflöckig und nehmen teilweife auf Untermiete Rückficht. 

Alle Wohnungen find fo eingeriehtcl, dafs jede Familie ihren eigenen Eingang hat. Den örtlichen 
Gepflogenheiten und den Wunfchen der Arbeiter wurde infofem Rechnung getragen, als Familien Wohnungen, 
auä Slulie , Kammer und KUche beftehend , lur Ausführung gelangten. Die Küche wird hier nicht als 
Hauptwuhnraum angefehen ; deshalb genügen 8 qm FISchc. L'm zu verhindern, dafs in einem kleineren 
Zimmer gefchlafen , im grofseren gewohnt werde , wurden beide Zimme 
iwar jedes etwa 15 .im. Die Hohe der Räume beträgt 3,.(iin. Jede Woh- 
nung hat einen Keller von '.I ■im GrundÜächc. 

Der in Fig. 3oo'"") dargcÜellle (Irundjilan eines Vierfamilicnhaufes 
giebt in der einen Hilfle das Erdgefchofs, in der anderen das Obergefchofs. 
Neben dem Flur der Wohnungen im Erdgefchofs befindei fich die Keller- 
treppe für diefe Wohnungen. Die Keller der Wohnungen im Obergefchofs 
find durch Fortführung der Hnupttrepjien lUgiinglich gemacht. 

Die NcbcngcbBude find fo ausgeführt, dafs fie für jedes Haas eine 
WafchkUche, für jede Wohnung einen .\bort, einen Brcnnholzraum und 
einen Stall für Kleinvieh enthalten. Die Nebengebäutlc der zweigefchoriigen 
lläufer hdben aufserdem noch etwa 12 qm Bodenflächc für jede Familie. 
Die Aborte und für Eimerabfuhr eingerichtet. Eine Afch- und Müllgrube, 
etwa Icbai falTend, in welche auch die Jauche aus den Kleinviehllätlen 
abfliefsen kann, ill für jede Wohnung vorgefehen. Zu jeder Wohnung 
gehört Überdies ein Gemüfegarlen von 200 <l"> Fläche; dte vor dem Haufe 
liegenden Blumengärten haben ,"im Tiefe. 

Die Grundllücke fin<l nach der Strafse zu von holiemen Umzäunungen begrenzt, 
.Stabldrabt zäune voneinander getrennt. 



■ gleich grob gemacht, und 
Fig. aoo 




Vierfamilicnbans bei der 
Arbeiterkolonie der Kaiferl. 
Torpedo werkflatt zu Fried- 
richsort '"•), 
',,M «■ Gl. 

n übrigen durch 



, Schriften d« Ceniralltcllc a 
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Lageplan. Erdgefchofs. Dachgefchofs . 

B. Brunnen. C. Aborte. l'^oo w. Gr. 

Vierfamilienhaus des Hüttenwerkes ^IJefperancc^ 

zu Gaulier^oJ). 

Arch. : Gojftt- 



Die Straisen beliehen aus 5 ^ breiten , gut chauffierten Fahrdämmen ohne Fufsfteige ; an beiden 
Seiten befinden fich Rinnfteinei von denen aus die Strafsen entwäflfert werden. Die HauptentwäiTerungs- 

kanäle liegen im Strafsenkörper. Die Breite 
Fig. 20I. Fig. 202. der Strafse von 5" gentigt vollftlndig, um 

zwei Wagen das Ausweichen zu ermög- 
lichen. Die Strafsen werden wenig be- 
fahren; deshalb find Fufsfteige entbehrlich. 
Die zu feiten der Strafsen gepflanzten Obfl- 
bäume befinden fich innerhalb der Um- 
zäunungen der Vorgärten, und der Ertrag 
diefer Bäume fällt demjenigen zu, in deffen 
Vorgarten fie fich befinden ^ö**). 

Das Hüttenwerk ^Le/pirancet 
zif Gaulier hat nach den Plänen 
6^<7^r/'s Vierfamilienhäufer, aus Erd- 
gefchofs und teilweife ausgebautem 
Dach beftehend, erbaut (Fig. 201 
u. 202 -^^). 

Jedes Haus i(l volldändig unabhängig vom anderen und befleht aus einem Zimmer ftlr zwei 
Betten von 4i7oX4,f5™, einer Kttche von l,soX2,oon» im Erdgefchofs und einem Kinderzimmer für 
zwei Betten im Dachgefchofs, zwifchen zwei Bodenräumen eingebaut. Das Wohnzimmer ifl zum dritten 
Teile unterkellert. 

Die Gröfse des Gartens beträgt 84 <1"»; zwei Familien benutzen einen Brunnen gemeinfchaftlich. 
Die vier Aborte find meifl an der Durchkreuzung der Einfriedigungen mit gemeinfchaftlicher Grube 
angeordnet. 

Das Gebäude bedeckt eine Fläche von 148 <i"», die Baukoflen betragen 8439 Franken, fonach Itlr 
die Wohnung 2 109 Franken oder für 1 qm überbauter Fläche 59,40 Franken. 

Einfriedigung, Brunnen, Wege und das Honorar des Architekten (Y'jo der Barfumme) hinzugerechnet, 
beträgt der Gefamtkoflenpreis 9936 Franken, für eine Wohnung alfo 2484 Franken 201). 

Auch die Häufer der Cite ouv- 
*^* *°^* ricre zu Courlancy bei Reims 

(Hg. 203 u. 204^0*) find nach den 
Plänen GoJfef% erbaut. 

Es find Häufer für vier Familien, aus 
Erdgefchofs und einem Obergefchofs be- 
flehend; in jedem Stockwerk befinden fich 
zwei W'ohnungen, die voUfländig vonein- 
ander getrennt find. Die innere Anordnung 
entfpricht den Forderungen einer guten 
Arbeiterwohnung in franzöfifcher AuffafTung. 
Jede Wohnung umfafst eine Fläche von 
05,50 ^1™, die Mauern mitgerechnet, und von 
53*1™ ohne diefelben. . 

Die lläufer liegen innerhalb eines 
Gartens ; der Gartenanteil für jede Familien- 
wohnung beträgt mindeflens 80 «i"* Fläche. 
Nur der Brunnen und die Abortgrube find 
für zwei Wohnungen gemeinfchaftlich. 
Das Grundmauerwerk befleht aus Bruchfleinen ; die Umfaffungsmauern find in Backflein mit Mörtel- 
bewurf, die Thür- und Fenflerumrahmungen in Backfleinrohbau ausgeführt ; das Dach ifl mit gewöhnlichen 
Ziegeln eingedeckt. Mit Ausnahme der äufseren Schreinerarbeit, die in Eiche, ifl alle andere Ilolzarbeit 
In Tanne ausgeführt. 



] 



] 




Fig. 204. 





Erdgefchofs. Obergefchofs. 

V400 w. Gr. 

Arch. : Gojfei, 



Lageplan. 
B. Branntn. 

Vierfamilienwohnhaus der Cite otwriere zu Courlancy ^'*2). 
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BeifpMl 

XV. 



339* 

Beifpiel 

XVI. 



*>») Nach: Encyclopidic tTarch. X879, S. 86 u. PI. 591- 
^ Nach cbendaf., S. 84 u. PI. 595. 



Jede Wohnung bcAeht aas einem Wobaiimmer (FamilicDiimmer) , in welchem logleicb die Eliem 
fchUfen, von l,»»" Länge und 3,4»™ Breite, iH-ei Kinderfchlariinunern und einer Ktiche von Si» Fläche. 
Ein kleines Kibinell , der Höhe nach in iwei Teile geteill, ift in dem um zwei Stufen vertieften unleren 
Teile zur Aufbewahrung von Kohlen und Gelränken bedimml , während der darüber gelegene Teil ili 
Raum fUr Wäfche dient. Der innerhalb des Kabinetts liegende Abort hat eigenen Verfchlufs. 

Ein Vierfamilienhaus, welches einen Flächeninboit viw 131,i*4ib bedeckt, hat 9740 Franken Bau- 
koften beanfprucht (das Honorar des Architekten nicht inbegriflen]; foiucb betragen die Koflen filr ] q» 
flberbnuler Fläche 75 Franken. Fügt man die Koften für Einfriedigung, für Brunnen und fllr dai gcpflallerte 
Schnitigerinne hinzu, fo betragen die KoHen fttr eine Wohnung 27 Jl Franken*''). 

Die Socie/i anonyme Remoifc pour [ amilioration des logements b bort marcke 
zu Reims ift 1882 gegründet und arbeitet ohne ftädtifche und ftaatUche Unter- 
ftützung Der Architekt der Gefellf(;haft, Gojfel, hat ein ebenerdiges Vierfamilienhaus 
durch Auffetzen eines Stockwerkes verdoppelt und ein aus Erdgefchofs und einem 
Obei^efchofs beftehendes Wohnhaus für acht Familien mit völlig getrennten Ein- 
gängen gefchaffen (Fig. 205 bis 207'"'). 
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Fig. 207. 




ErdgefcJiof'. 
Vierfamilienhäurer der Sociel 



Erdfefchof'. Oberterchoft. 

onymc Rtmoi/c pour ramiliot 



t dl! hgimmts a ben tHarchc 



Jede Wohnung; in den beiden HauKgruppen hat etwa 40 t" Flache, ift nach zwei Seiten gerichtet 
und befiehl aus einem kleinen Vorplatz, einer KUche mit Wafferau^ub , einem grüfseren Zimmer fUr 
zwei Betten und Schrank, einem kleineren Zimmer und einem Spttlabort (Fig. 305). 

In der zueilen Type (Fig. 206 u. 107) hal>en die F:rdgefchofswohnungen Keller mit Abort, die- 
jenigen des ObergefchofTes Bodenraum. Die Aufsenmauern beliehen aus mit Mörtel beworfenem Bruch- 
Ileinmauerwerk , Fenfter- und 'rhUrumrabmungen und Eckfchifle aus Backftein. Jede Gebäudehilfte hat 
ein felbltändiges Satteldach; beide Dächer llofsen mit den Fufsenden zufammen. 

In der erflen Gruppe kollel jede Wohnung 2723,85 Frsnken, in der zweiten Gruppe eine Wohnung 
im Erdgefchofs mit Keller 3120 Kranken, im Obergefchofs mit Bodenraum 3890 Franken*"). 

Eine fehr intcreflante Arbeitcranficdelung {Ctte ouvriirc) findet fich in der 
unten genannten Zeitfchrift"^) befprochen. Die Häufer gehören zur Compagnie 
des mines d'Anic/ie und find nach Plänen Meiirant'^ errichtet. 

Die AnPiedelung cnth.^lt IlKiiftr fUr einen Haushalt, fUr zwei, drei, vier Familien nnd Gruppen 
von flelH'n llaurcrn, teils mit, teils ohne Obcitjerchone. Die an der llauptflrafse gelegenen, mit Liden 
verfehencn Häufvr find fUr den Verkauf bcAimmt. Die in der genannien Quelle im Schanbild dargeflellte 
Gefamtanlage i'eigt zugleich, dafs der Architekt auf möglichde Abwechfelung auch in der Grtippietung 
der Hfiufer bedacht ycwefen ift. 

Für die Niederbedienfteten der Königl. Württembergifchen Verkehrsanftalten in 
Stuttgart, die fjenötigt waren, aufserhalb der Stadt, weit entfernt von ihrem Gefchäfts- 
kreis, wohnen zu muffen, hat man vortreffliche Wohnungen in der Stadt gerchafTen. 



d>Hii^ 






Sie find nach den Plänen v. Morloks in den Jahren 1869—71 erbaut und bilden, 
durch das anzeigende Gelände gehoben und inmitten von Gärten gelegen, einen 
reizvollen Teil der Stadt (Fig. 208 u. 209). 

Diefe [linrer beieichnea glcichfam den L'ebergang von d«r ländJichen Bauweire lur Mieikarerne 
tler GroblUdt. Ihre Ausführung wsr nur möglich bei BodcDpreiren. deren Höbe noch nicht vom Wucher 
beftimml worden war, und dadurch, dafs der blaat bei der Erbauung zwar als Uatemebmer , aber nicht 
all SpeknUnt anflral. 

Die WohnungcD enirprechen in HinfichC aof Zahl und Lage der Kiume, Grobe derrelben und 
durati IliniulUgcD von Bequemlichkeilen, die fonll diu dem Du^erhaufe eigen lind, felbll den weiteft- 
gehenden Anforderungen, die man an die Wohnung eines Arbeiters flellen kann. 

Je Dach dem BedUrlnis, den Anfprtlchen und der Befoidung der Mieter Und iwei Arten von 
Familicnwobnungen , und zwar aus zwei oder drei Zimmern bellehend, erbaut worden. Jede Wohnung 
hal eigenen, abgerchtonTenen Vorplatz, von welchem aus immer zwei Zimmer unmiltelbar zugänglich find, 
wibreod in den grülieTen Wohnungen das dritte Zimmer mittelbar durch die anderen Teinen Zugang hat; 



Fig. 108. 








Wohnungen für die Niederbedienlleten der Königl. Württemberg. Verkehrsanftaltei 



>. MtrUk. 



und Keller und Kolzlege im 
gänge und Treppen hiiufer find 
len Eingang und eine Treppe 



femer eine Käche mtl Speifefchrank un<1 WafTeraasgufs , einen Abor 
Kellergefchols , aufserdem einen eingefriedigten GemUfegatlen. Die E 
bei allen Gebäuden an der Rückfeite, und je fechs Familien haben i 
gemeinfcbafllich. 

Bei BemelTung der Wohnräume und Anlage von Thüren und Fenftern ift befonders auf bequeme 
Stellung der Möbel Rtlckficht genommen; auch find zwei Zimmer mit (eften Wandfehränken ausgellailet. 

Um den Familien noch weitere Becjucmlichkelleo lu bieten, find in den oberen Stockwerken 
Kllchenaltane oder Balkone angebracht. Aufserdem find verfchiedene ilüufer, je nach ihrer Lage, mit 
Erkern gefchmackt. 

Bei allen Wohnungen ifl Ofenheizung eingerichtet und fUr gute Lüftung Sorge getragen, indem ein 
CnUnf der Zimmerluft mit der LuftTcbicht unter dem Fuf^boden liergeilellt ift, welche zugleich jede 
Schwammbildnng verhUlet. 

Die Ilänfer haben drei Stockwerke. 

Durch Hinzufagen einer WafchanlUli EU die Einrichtung eingemauerter WafchkeFTel in jeder 
Koche erfiiart. 

Veifchiedenfatbigc Baufleine, Backneine und Holifachwetk haben für die Wände, Schiefer, Falz- 
ziegel oder farbige Thoniiegel lUr die Dficher Verwendung gefunden. Hierdurch und durch mafsvoll und 
am rechten Orte angewandte Architektur treten die Gebäude aus dem anfpruchslofen Rahmen der gewöhn- 
lichen Arbeiterhäufer heraus ntid werden Kunftwcrke , die an die fchlichlen Arbeiten der deutfchen 
RenulTance de* XVI. und XVIL Jahrhunderts in Württemberg erinnern»"). 

Der Bau der zweiten bedeutenden Anlage von Familienwohnungen fiir Unter- 
bedienßete der Königl. Württembet^ifchen Verkeil rsanll alten in Stuttgart wurde mit 
Benutzung des durch einen Wettbewerb gewonnenen Materials nach den Planen der 

*>) Nach: AIIe- Bhui. iSri, S. 73 u. Taf. 79-^9. 
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Königl. Hofbaufektton Stuttgart im Jahre 1894 begonnen. Ein im Norden der 
Stadt liegendes Gelände von 9^" 50* Fläche ift in 11 Häuferblocks at^eteilt und 
bietet Raum für 112 Wohnhäufer mit über 800 Wohnungen, eine Badeanflalt und 
eine Kleinkind erfchule. 

Die EckhRufer werden vierflöckig , die Znrirchengebiude dreiflöckig cmcblel und «nthalten drei- 
and iweiiimmerige Wahnangen. Aufscr den Zimmcm erhSIt jede Wohnung noch Koche mit W'tBtr- 
leimng, Abort, Speir«k>ronier, Veranda vor der Küche in allen Stockwerken mit Ausnahme d« ErdgefchoETe«, 
Keller, HoUlege und eine oder zwei D&chkBtntnem. Jeder Mieter erhSlt Überdies im Hofe ein GSrtchen 
Ton etwa 9 1" Fläche. Je 9 bis to Wohnungen erhalten eine gemein fchafti iche WafchkUche in befonde rem 
Hiatergebüude. In mehreren Eckhäurem find Verkaufsliden angelegt. 

Die HSufer Tind in Back nein roh bau mit Gurtgcritafen und Fenlterumralimangen ins Werkneio 
anigetUhrt; bei den FafTadeo der EckhSufer find tedergelbe, bei denjenigen der ZwiCchenhiufer bellgelbe 
Verblendfleine mit roter Eckfaflung und dergleichen Entladungtbogen Über den Feoflem tnr Verwendung 
gekommen, wihrend die Rück- und Nebenfeitcn gewöhnliches Backdeinmanerwerk zeigen. Der Sockel 
der StrafsenTeile enthält eitie Fufs- und eine Deckfchichl aus Bunlfand- 
Aein nnd iwifchen diefen eine Schicht Portlandtementbeton mit rauher 
Granit»erklcidung ; bei <len neueren Gebäuden erflreckl Tich die Granit- 
verkleidung in glatter AosfUhrung mit Kinlerbetonierung auch auf die 
Fuarchichl; der Sockel der KUck- und Nebenfeiten befiehl nur am 
Portlandicmentbelon , ebenfo die Untei^fchofswEnde und Fundamente, 
während die Kellerwandungen eine Vormauerung von Backlleineo oder 
Hauerfleinen erhallen. Die Heilen Dächer werden mit braun glanerlen 
Doppelfaluiegeln , die Plattform mit Zink nach belgiCchem Lei Henry flem 
eingedeckt. 

Die Baukoilen famt Grunderwerb und Verwallungsk orten betragen 
bei den Gebinden ohne befonderen Unterbau fUr Jcboi, vom Gehweg 
(Fnfsbahn) bis Hauplgefimsoberkante gemelTen, 11,50 Mark, bei Gebäuden 
mit hohem Unterbau 23,00 bis 35,50 Mark, Der jährliche Mietzins, 
einfchl. Waflenins, Grulienreinigung und Treppenhausunterhallung, beträgt 
vorerU für eine zweiiimmerige Wohnung Z04 bis 252 Mark, (Ur eine 
drei Zimmer ige Wohnung 300 bis 384 Mark , je nach der Gröfse der 
Wohnung und dem Stockwerk des Gebäudes. 

Fig. Jio'"*) giebt den Plan der ObergefchotTe eines kleineren Eckbanfes. das 
zwei Wohnungen enthält (der Pfeil deutet die Lage des Ifausiluis an'"). 

Nach dem in Fig. 211 '"') dargeftellten Plane find die von Frau Emma Haffe 
in Leipzig-Gohlis errichteten Arbeiter- 
häufer gebaut. Fig. »m. 

Die als Doppelhaus gebauten Häufer 
haben jedes 13,^s^l Frontlänge und IO,to°> Tiefe, 
völlig felbfländiges Treppenhaus, von welchem 
aus der unmittelbare Zugang zu den Wohnungen 
ftaltfindel. Die Anordnung der Zimmer läftt, 
wie der Grundnfs zeigt, grofse Mannigfaltigkeit 
in der Wohnungsgrofse zu. 

Die Normalwohnung befiehl aus zwei- 
fenllrigem Zimmer, Kammer, KOche, Vorplatz, 
Aborl, fowie Boden- und Kellerraum. Die in 
jedem Gefchofs in der Mitte Übrig bleibenden 
zwei einfenfliigen Zimmer können entweder einer 
oder beiden Nach bar Wohnungen zugegeben oder 
Letzteres wird durch eine Ausgufscinrichluog im 
Tiefe von 5">, um da< Hintere inander Hellen vo 

SMj Nach: N'acMiisTiK K: H*»EKLf, a 3. ij , Bd. 



milien Wohnungen fllr 
l'nlerbedienflete der Königl. 

Württemberg. Verkehra- 
anllallen lu Stuttgart'"*). 

n jedem Stockwerke 




felbftändig als 
Treppenhaua ei 
1 zwei Bellen 



kleine Wohnung vermietet werden. 
^öglich^ ' Die Kammern haben eine 
Ir Erwachrene la ermöglichen. In 
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getrennten niedrigen Hofgebladen find lo Wafchhäufer, eine Rolle, ein Bad (für warme und kalte Braufe- 
bSder) und ein Schuppen untergebracht. 

Die Hlufer flehen 9 m voneinander ab, find mit Vorgärten verfehen, und jeder Familie i(l die Mög- 
lichkeit geboten, in nSchfler Nähe ihrer Wohnung einen kleinen Garten zu mieten. 

Die jährliche Miete fSr Gärten von 484» beträgt 5,00 Mark, von 64 <l» 7,50 Mark und von 
150 <i« 15,00 Mark«»'). 



3) Häufer in Reihen. 

Reihenhäufer bilden den Uebergang zur gefchloffenen Bauweife. Sie beftehen 
entweder nur aus Erdgefchofs oder aus einem folchen und Obergefchofs oder Dach- 
ausbau und können für eine oder zwei Familien Wohnung bieten. Hauptfachlich 
finden fie Anwendung in kleinen Städten oder Vororten, insbefondere fiir Fabrik- 
arbeiter, die in nicht grofser Entfernung von der Arbeitsftätte wohnen follen, feltener 
auf dem Lande. 

Häufer in einfachen Reihen geftatten eine fehr bequeme Lage der einzelnen 
Wohnungsteile, geniefsen auf zwei Seiten Licht und Luft und gewähren zugleich 
durch gemeinfchaftliche Benutzung der . beiden Giebelmauern und durch Ausführung 
von nur zwei Faffaden eine nicht unerhebliche Erfparnis an Baukoften. Vollftändige 
Trennung der einzelnen Häufer im Inneren, aber auch in den Faffaden ift auszu- 
fprechen. Ueberdies bedürfen lange Reihen entfchieden der Unterbrechung, fowohl 
in gefundheitlicher als in architektonifcher Beziehung. Doppelreihen entftehen, 
wenn zwei einfache Hausreihen Rücken an Rücken zufammenftofsen {Back-to-back- 
koufes der Engländer). Bei diefen Häufern ift die Lage der Räume, falls fie nur 
aus Erdgefchofs beftehen, kaum günftig zu geftalten, und da man an der Breite 
der Wohnung das zugeben mufs, was ihr an der Tiefe fehlt, wird eine Koften- 
erfparnis faft ohne Belang. Häufer, bei denen die kleine Wohnung in zwei Ge- 
fchoffen untergebracht ift, ermöglichen eine beffere Planung; bei beiden Hausarten 
find aber Belichtung und Lüftung mangelhaft. 

Sind Stallungen vorhanden, fo liegen diefe mit Abort und Düngergrube im 
Hofe vor dem Haufe, eine Anordnung, die kaum als befonders empfehlenswert 
bezeichnet w^erden dürfte. Die Ausführung von Häufern in Doppclreihen ift des- 
halb unftatthaft. 

Bei den Reihenhäufern der Baufirma R. Loeß in Halle a. S. liegt zwifchen den Höfen der beiden 
Hausreihen ein 5™ breiter Fahrweg, zur Abfuhr von Afche, Müll- und Grubeninhalt und zur Anfuhr von 
Brenndoff beflimmt, eine Anordnung, die fich trefflich bewährt hat. 

Von den feit dem Jahre 1854 nach den Plänen 
Müllers in Mühl häufen erbauten vorzüglichen Reihen- 
häufern geben wir in Fig. 212 u. 213 die Grundriffe 
eines Eckhaufes, welches in der Anordnung und in 
den Abmeffungen den eingebauten Häufern diefer 
Reihe vollftändig entfpricht. 

Das Haus befleht aus Erdgefchofs und Obergefchofs und hat 
6,20"^ Länge und 6,76°* Tiefe, ifl ganz unterkellert und im Dache 
mit einer 80 ^™ hohen Drempelwand verfehen. 

Jedes Haus hat einen eigenen Flur mit Treppe und Abort, 
eine gröfsere und eine kleinere Stube (bezw. Kammer) und 
Kflche mit Ausgang nach dem Hofe im Erdgefchofs; im Obergefchofs befinden fich zwei geräumige 
Schlafduben, beide heizbar. Die lichte Höhe der Räume beträgt im Erdgefchofs 2,90*", im Ober- 
gefchofs 2|T0"*. 



Fig. 212. 



Fig. 213. 





Erdgefchofs. Obergefchofs. 

Ijioo w. Gr. 

Einfamilienhaus zu Mühlhaufen i. £. 
Arch. : MülUr. 



345- 
Anordm 



346. 

Beifpiel 

I. 



Vor dem Hsufe liegt ein Garten, hinter demfelben 
ein kleiner Hof. Der Herftellungipreis betrog 3100 Fran- 
ken rur ein eingebautes Haus. Die HSufer Hellten fleh 
deshalb zu teuer und 2n grofs fOr den gewöhnlichen 
Arbeiter, gingen aber Tofort in den Befiti von Werk- 
fahrem u. a. aber. 

Einen aufserordentlich einfachen und 
zurammengedrängten Grundrifs zeigen die 
Reihenhäufer der Harburger Gummikamm- 
Compagnie in Marienthal bei Wandsbeck 
(Fig. 214"»). 

Jede Wohnung bat im Erdgerchols einen Flut mit Windfang, 
nach dem Hofe. Ose Dachgefchofs enthllt eine fchrSge Kaininer, 




Reihenhlufer der Harbnrger Gonunikamm- 

Compagnie la Marienthal bei Wandsbeck '■■). 

W w. Gr. 



ei Zimmer und Küche mit Aiuguig 
1 Übrigen Bodenraum, der je nach 
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KeihenhKufer der Farbwerke vormals Meißcr, Lucius &• Brimmg i 



HOchlt a 



'-). 



Bedürfnis ausgebaut werden künnte. Der Keller id unter dem Flur gelegen. Hinter jedem Haufe beendet 
fich ein BUS ^uijVi-Wänden errichtetet Stallgebäude mit Abort. Vorgarten , Hofranm und GemUfegarten 
vervotlfiändigen die Anlage, deren äufsere Erfcheinung ein freundliches, genügend abwecbfelnngsreiches 
Bild gewührt. 
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Die Reihe befteht aas zwei Eckhäufern mit ausgebauter Giebeldube, einem Mittelbaufe mit zwei 
Frei Wohnungen f^ Invalide und fechs Häufem nach dem hier gegebenen Plane. 

Der Bau der HSufer koflete 40730 Mark, die dazu gehörigen Ställe, Aborte, Einfriedigungen u. f. w. 
6656 Mark, Grund und Boden, einfchliefslich VorgHrten und GemUfeland , etwa 9000 Mark, Einrichtung 
und Verfchönerungen 3614 Mark, zufammen 60C00 Mark. Die Miete für die Eckwohnungen beträgt 
3,50 Mark wöchentlich, für die anderen Wohnungen 3,20 Mark. Das Anlagekapital verzinft fich zu 2i& 
Vomhundert **«). 

Bei den Farbwerken vormals Meifier^ Lucius & Brüning in Höchft a. M. hat 34«. 
man eine gröfsere Zahl von Reihenhäufern (Fig. 215 u. 216^^^) gebaut, um einen m 
unfchönen Teil des Werkes zu verdecken (Arch.: Kutt), 

Je zwei völlig felbdändige Häufer, aus Erdgefchofs und teilweife ausgebautem Dach beftehend, fmd 
nach aufsen zu einem Haufe vereint. In der Regel hat jede Wohnung (jedes Haus) Stube , Kammer und 
Küche mit Ausgang nach dem Hofe, wo der Stall für Kleinvieh und der Abort angebaut find, überdies 
noch einen Keller und eine Giebeldube im Dache. Die lotrechte Teilung der H&ufer erflreckt fich bis 
auf die teilweife überdachten Balkone, die in der guten Jahreszeit mit Blumen befetzt fmd. 

Die Vorgärten vor den Wohnungen find nicht voneinander getrennt, fondern gärtnerifch als ein 
Ganzes angelegt und ergeben mit den Eckbauten und durch Abwechfelung in der Architektur, fowie durch 
einen Bruch der langen Reihe ein wirkungsvolles Gefamtbild. Treppengiebel und Dächer fmd mit 
fchwarzen Falzziegeln eingedeckt; fonfl entfpricht die Ausführung derjenigen der in Art. 326 (S. 252) 
befchriebenen Zweifamilienhäufer. 

Abgefehen von den Eckhauten und mit Ausfchlufs der Koflen für den Bauplatz u. f. w. betragen die 
Baukoden eines Haufes 3500 Mark*®'^). 

Der Gemeinnützige Verein zu Neufs, eine Aktiengefellfchaft, deren Aktionäre 349* 
auf eine Dividende über 4 Vomhundert hinaus verzichten, hat eine Anzahl Reihen- nr. 

häufer gebaut, von denen wir eine Art in Fig. 217*^®) dar- 
Fig.217. ftellen. 

Jedes Haus, für eine Familie benimmt, befteht aus Flur mit Treppe, 
kleiner Stube und geräumiger Küche im Erdgefchofs. Neben der Küche liegt 
eine kleine Speifekammer mit Fenfler nach dem Hofe verfehen ; vor der 
Küche ifl ein Windfang angeordnet, und neben diefem liegt der von aufsen 
zugängliche Abort. Der befonders abgefchloffene Eingang zum Keller i(l von 
der Küche aus zugänglich. Im Obergefchofs befinden fich zwei Kammern. 
Die Abmeflungen der Räume, die Küche ausgenommen, fmd als gering zu 
Reihenhäufer des bezeichnen; man wird deshalb nicht irren, wenn man annimmt, dafs die Küche 

Gemeinnützigen Vereins zu mitbewohnt wird. 

Neufs **•). ^'400 w. Gr. '^t\ix angenehm wirkt eine gewiflfe Abwechfelung, die in den FafTaden 

diefer Reihenhäufer auftritt'*®). 

Seit dem Jahre 1887 hat die Baufirma R. Loeft in Halle a. S. in zwei 35©- 

Bcifpiel 

Häufergruppen über 6cx) Einzelwohnungen erbaut. Sie will jede Unterftützung aus- v. 

gefchloflen wiflen, die den Anfchein der Wohlthätigkeit erwecken könnte; die 
Arbeiterwohnungsfrage foU möglichft auf dem Wege der Selbfthilfe gelöft werden. 
Die in den Jahren 1884 — 92 erbaute zweite Häufergruppe umfafst 38 Häufer mit 
insgefamt 420 Wohnungen. 

Die Mehrzahl der Wohnungen befleht aus einer Stube von durchfchnittlich 15 <l"> , einer Kammer 
von mindeflens 13 <i"> und einer Küche mit Wafferleitung von 8 4°** In jedem Haufe befindet fich ein 
Kalt- und Warmbad und vor dem Haufe ein Garten von 72 v^ Fläche. Auch gehört zu jeder Wohnung 
ein gewölbter Kellerraum und ein kleiner Schuppenanteil für Brennfloff im Hofe. Zwei oder drei Familien 
muffen einen vom mittleren Treppenruheplatz aus begehbaren Abort gemeinfchaftlich benutzen. Eine diefer 
Wohnungen koflet je nach dem Stockwerke, in dem fie liegt, 160, 154 und 144 Mark jährlich an Miete. 

Im Erdgefchofs befinden fich in jedem Haufe nur zwei Wohnungen, jede aus vier Räumen beflehend, 
(Miete 235 Mark), während in allen anderen Gefchoffen drei Wohnungen untergebracht find. 




2M) Nach: Deutfche Baus. 1899, S. 5x8. 

310} Nach: Schriften der Centrairtelle etc., Nr. x, S. 262. 
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35»- 

Beifpiel 
VI. 



Diefe Mieten könnten fich noch ermäfsigen laflen, wenn die erflen Hypotheken zu einem niedrigeren 
Zinsfiifs als 4 Vomhundert gegeben würden. 

Die Höfe der in Reihen gebauten Häufer ilofsen an einen zwifchen den Häuferblocks liegenden, 
5 in breiten gepflaflerten Fahrweg, von dem aus die Abfuhr von Müll- und Grubeninhalt) fowie die Anfuhr 
von Brennftoff erfolgt. Diefe Einrichtung hat fich befonders gut bewährt'**). 

Die neuefte Anlage englifcher Arbeiterhäufer in Reihen ift das fchon in 
Art. 303 (S. 237) erwähnte Fabrikdorf Port Sunlight*^*). 

Die wirtfchaftliche Begründung diefes Unternehmens i(l bemerkenswert und foll zunächfl erörtert 
werden. Aus dem Reingewinn des Gefchäftes unternahm es der Fabrikherr, einen beftimmten Bruchteil 
für das Wohl feiner Arbeiter zu verwenden, und zwar indem er das angrenzende Gelände ankaufte und 
von Jahr zu Jahr eine Anzahl von Häufem errichtete. Die Auslagen hierßir fafst er als unverzinsliche 
Anlage auf, deren Ertrag den Arbeitern zu Gute kommt. Diefe haben daher durch ihre Miete nichi die 
Kapitalanlage, fondern lediglich die (in England allerdings bedeutenden^ Steuern und Abgaben, fowie die 
Koflen der Unterhaltung und Tilgung zu tragen. Die Mieten für die Arbeiter- und Auffeherhäufer bewegen 
fich zwifchen 3 und 5 Mark die Woche. Von Jahr zu Jahr fmd auf diefe Weife neue Häufer entdanden, 
fo dafs ihre Zahl jetzt weit über 300 beträgt, während etwa 100 noch in Arbeit fmd. Diefe Häufer 
gewähren jetzt etwa 1500 bis 1600 Perfonen Unterkunft, d. i. einem wefentlichen Teile der Arbeiter- 
fchaft der Fabrik. 

Der dem Unternehmen zugehörende Grund und Boden beträgt über 80*"^, wovon elwa 24^ auf 
die Fabrikgebäude entfallen. Das übrige iil in Strafsen angelegt, die allmählich mit Häufern befetzt 
werden. Die Aufteilung ift in malerifcher Weife erfolgt, mit künftlerifcher Benutzung der Zufälligkeiten 
des Geländes und trefflicher Verteilung der öffentlichen Gebäude, Spielplätze u. f. w. Die Strafsen fmd 
zum Teil gebogen; hie und da find Häufergruppen zurückgerückt, um fich um einen Rafenplatz oder 
einen Garten zu gruppieren. Mitten durch den fich unmittelbar an die Fabrik anfchliefsenden Hauptteil 
des Dorfes zieht fich eine Bodeneinfenkung, die parkartig bepflanzt und an einer geeigneten Stelle mit 
einer architektonifch durchgebildeten fteinernen Brücke überfpannt ift. 

Die Häufer fmd durchweg Einzelhäufer, in Reihen angeordnet, deren nur mäfsige Länge eine 
gute künftlerifche Behandlung noch zuläfst. Im ganzen genommen find nur zwei Grundformen für Arbeiter- 
häufer und zwei folche für Auffeher- und Unterbeamtenhäufer eingehalten. Von diefen Grundformen 
weichen die Häufer in der Regel nicht , hie und da nur fo weit ab , als es die örtlichen Umftände zur 
Notwendigkeit machten. Als Regel, von der in keinem Falle abgewichen ift, wurde aufgeftellt, jedem 
Haufe aufser einem Küchen- und Wohnräume noch mindellens drei Schlafzimmer und ein Bad zu geben. 
Die unmittelbar nebeneinander liegenden Iläufer find fo angeordnet, dafs der Grundrifs des einen das 
Spiegelbild des anderen zeigt. In keinem Falle haben die Iläufer Keller, und immer ift das Dachgefchols 
ausgebaut, zwei Eigentümlichkeiten, die bei kleinen Häufem in England heute felbftverftändlich find. 



Fig. 218. 
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Erdgefchofs. 
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Fig. 221. 




Obergefchofs. 



Klcinfte Rcihenhäufer Grofse ReihenhSafer 

des Fabrikdorfes Port Sunlight'^^. 

Bei der kleinftcn Klaflc von Häufern (Fig. 218 u. 219'*^) find die Mafse der beiden Haupt- 
zimmer für englifche Vcrhältniffe beträchtlich, wo in kleineren Häufern Zimmer von StSO bis Sit« zu 

211. Nach: Schriften der Centralllelle etc., Nr. i, S. 161, 276. 
^'2) Vergl.: Centralbl. d BauYcrw. 1899. S 134. 
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4itt bis 4,so"* (^ grofs gelten. Zur Bezeichnung sKocbilubec im Erdgefchofs i(l zu bemerken, dafs 
nach englifcher Vorilellung felbft für kleine VerhaltnifTe die Benutzung desfelben Raumes zum Kochen 
und zum Abwafchen des Gerätes undenkbar id. Man kann allenfalls in der Küche effen, nicht aber 
Reinigungsarbeiten darin vornehmen; daher dient der Vorderraum als Koch-, Wohn- und Efsdube, wäh- 
rend (tr die Reinigungsarbeiten ein Hinterraum vorgefehen iil, zu deffen Seite auch paffend das Bad 
Platz gefunden hat. 

Bemerkenswert i(l die bei diefer Klaffe von Häufern durchgeführte Vorfchiebung der Ober- 
gefchofsfront auf die Flucht eines im Erdgefchofs fitzenden Erkers , wodurch oben 84 ^^ Platz gewonnen 
find. Die wöchentliche Miete diefer Häuferklaflfe beträgt 3 bis 4 Schilling. 

Die nächlle Klaffe, die grofsen Arbeiterhäufer (Fig. 220 u. 221'*') umfaffend, hat unten und 
oben ein Zimmer mehr; aufserdem i(l das Bad hier in das Obergefchofs verlegt. Im ganzen fmd fo 
fechs mäfsig grofse Zimmer gefchaffen, die fehr wohl einer Familie gute Unterkunft gewähren können. 
Die wöchentliche Miete i(l auf 5 bis 6 Schilling feilgefetzt. 

Die nächfle Klaffe, zu Wohnungen für Auffeher beflimmt, unterfcheidet fich nur dadurch von der 
vorigen , dafs die Mafse etwas reichlicher find und ein neuer Wirtfchaftsraum, eine Wafchküche auf dem 
(gröfseren) Hofraume, hinzugefügt ifl. In den früheren Beifpielen war angenommen, dafs die Beforgung 
der Wäfche in der AbwafchkUche erfolgt. 

Im Aufbau und in der Durchbildung fmd diefe drei Klaffen von Häufern ziemlich einheitlich behandelt. 
Bei der folgenden Befchreibung wird fich zeigen, dafs die Bauart, verglichen mit der unferigen, ungemein 
fparfam, ja nach unferer Auffaffung in einzelnen Punkten unzureichend ifl; es mufs aber bemerkt werden, 
dafs die Reihenhäufer für die ärmeren Klaffen , mit denen die heutigen Bauunternehmer ganze Bezirke 
der Vorilädte Londons und anderer Städte bedecken, noch weit dürftiger konflruiert fmd, fo dafs die 
Bauart in Port Sunlight für englifche Verhältniffe als gediegen anzufehen ifl. Die Umfaffungsmauern fmd 
in Port Sunlight durchweg nur 1 Stein = 23«™ flark, was für Häufer diefer Art in England für aus- 
reichend gehalten wird. Im vorliegenden Falle find für die fich an der Aufsenfeite zeigenden Steine 
fog. fcharfgeprefste Mafchinenfleine genommen, welche keine Feuchtigkeit auffaugen. Der Verband ifl 

dabei fo gewählt, dafs immer auf vier Läuferfchichten 
erfl eine Binderfchicht kommt. Die geringeren Mauer- 
flärken fmd in England, auch abgefehen vom milderen 
Klima, daraus erklärlich, dafs Decken und Dachfluhl 
ungemein viel leichter konflruiert werden als bei uns, 
und dafs die Deckenbalken, aus 5 «^^^ flarken Bohlen- 
hölzern gebildet und nur 30 bis 40 ^™ auseinander 
liegend, den Druck gleichmäfsiger auf die Mauern ver- 
teilen als unfere meterweit gelegten, ein grofses Gewicht 
tragenden Balken. Die Decken haben fafl nie irgend 
eine Füllung, und der ganze Dachfluhl ifl aus Bohlen- 
hölzern aufs leichtefle zufammengcfchnitten. Die in Eng- 
land fehr hohen Bauholzpreife mögen den Urgrund für 
(liefe Sparfamkeit mit Holz abgegeben haben. Sicherlich 
hat auch das in weiter Verbreitung gebräuchliche Pacht- 
verhältnis, das fog. Liafehold, wonach man auf gemietetem 
Boden baut, der nach 99 Jahren an den Befitzer zurück- 
fällt, das Seinige dazu beigetragen, dafs in England, dem 
Lande äufserfler Gediegenheit auf jedem anderen Gebiete, 
im Hausbau fo viel leichter konflruiert wird als bei uns. 
Der Erdgefchofsfufsboden der Port Sunlight-Häufcr 
ifl nur wenig über Erdgleiche erhoben und befleht aus 
Ziegelpflafler in den Kochflul>en und Nebenräumen und 
aus Hülzpflafler in den Wohnfluben ; beide Arten von 
Pflafler liegen auf einer l.'»cm hohen Konkrelfchicht. Das 
Ziegelpflafler ifl der altvererbte Fufsboden des englifchen 
Bauernhaufes und fetzt die Benutzung eine^ Belages aus 
>Utten voraus. Die oberen Räume greifen weit in <len Dachfluhl hinein, wobei die Fenller entwe<ler bis 
dicht an die Traafkante reichen oder in das Dach gezogen find. Als Dachdeckung fmd fall durchweg 
rote Ziegel von 12V»X*iScn» Grofse mit Tjcm Duppelüberdcckung verwandt, welche nach englifcher Weife 



Fig. 222. 




Fig. 223. 




Unterbeamtenhäufer im Fabrikdorf Port Sun- 
light«"). — V400 w. Gr. 
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auf die Latten genagelt find. Die Stockwerkshöhen find im Erdgefchofs fowohl wie im Obergefchofs 
zu 2,74™ im Lichten angenommen. Diefes Mafs gilt in England als vollkommen ausreichend, wenn nicht 
als reichlich. Die heutige Richtung im englifchen I^ndhausbau bevorzugt geradezu niedrige Räume, 
auch bei aufwändigen Anlagen, und zwar aus rein künfllerifchen Grtlnden, da fich folchen Räumen viel 
eher als hohen ein trauliches Gepräge geben läfst. Die Zwifchenwände begehen nach englifcher Art 
durchweg aus Holz und fmd in der Weife unferer abgefprengtcn Holzwände , jedoch mit denfelben 5 ^^ 
flarken und 30 bis 40 cm auseinanderflehenden Bohlenhölzern kondruiert , die in der englifchen Decken- 
und Dachkonflruktion eine folche Rolle fpielen. Die Fache find nicht ausgeftlllt, fondem mit Säge- 
fpänen ausgedopfi, um einigen Schall- und Wärmefchutz zu fchaffen. Gleichzeitig foll diefe Füllung, 
auch wenn fie fich fpäter fetzt, einen wirkfamen Schutz gegen Mäufe gewähren, die angeblich Sägefpäne 
nicht vertragen können. Auf die lotrechten Hohlenhölzer fmd die in England allgemein Üblichen kleinen 
und dünnen Putzplättchen genagelt, auf welche in zwei Lagen der Kalkputz aufgebracht ifl. Wände und 
Decken fmd mit guten Tapeten beklebt. 

Die Koflen diefer Art Häufer haben im Durchfchnitt l8 Mark fUr 1 cbm umbauten Raumes betragen. 
Unmittelbare Uebertragungen auf unfere VerhältnifTe fmd hier jedoch, bei den in England viel höheren 
Arbeits- und BaudofTpreifen, ausgefchlolTen. Namentlich die erlleren find durch den Einflufs der Geooifen- 
fchafisvereine neuerdings im Vergleich zu der immer finkenden Arbeitsleiflung der Bauhandwerker fo in 
die Höhe gegangen, dafs lieh die Verhältniffe innerhalb der letzten zehn Jahre ganz bedeutend ver- 
fchoben haben. 

Aufser den erwähnten drei Klaffen von Wohnhäufern ifl noch die Klaffe der Unterbeamtenhäufer 
vorhanden, die in Fig. 222 u. 223**"'') in den Grundriffen dargeflellt ill. Ferner find in einer Häufer- 
gruppe drei geräumigere Wohnhäufer für obere Beamte vereinigt, die aufser den Räumen des Erd- und 
Obergefchoffes noch die eines vollfländig ausgebauten Dachgefchoffes aufweifen. Die Ausführung und 
Durchbildung ifl in beiden Fällen etwas aufwändiger als bei den Arbeiterhäufem**'). 

4) Häufer in gefchloffener Bau weife. 
35»- Städtifche Häufer mit vielen Wohnungen in verfchiedenen Stockwerken neben 

AUcemcines. ^ 

und übereinander — Zinshäufer, Stock werkshäufer, auch Mietkafernen genannt, — 
können als freiftehende, als Reihenhäufer und in völlig gefchloffener Bauweife auf- 
treten. Da xdie Wohnungsfrage in der Hauptfache eine Grunderwerbsfrage« ift*^*), 
wird man höchft feiten freiftehende, manchmal Reihenhäufer, am meiften aber 
Häufer in völlig gefchloffenen Baublocks zur Ausführung bringen. 

Die Bauart diefer Miethäufer wird je nach der Zahl der in einem Haufe unter- 
zubringenden Familien eine recht verfchiedene fein können; fie ift aber die einzig 
mögliche, wo Grund und Boden teuer, wo Bauftoff im Preife hoch und hohe Arbeits- 
löhne find, alfo in grofsen Städten. 

Niemand wird die Ucbelftände verkennen, die ein Zufammendrängen ganz 
verfchieden gearteter Menfchen mit fich bringt; jeder billig Denkende wird aber 
zugleich der Ueberzeugung fein, dafs die Sache nicht zu ändern ift. Es ift von 
jeher fo gewefen und wird es bleiben, folange Taufende von Menfchen auf engem 
Räume ihr Dafein friften muffen. Ks kommt einzig und allein darauf an, wie 
folche Mietwohnimgen befchaffen find. 

Für die Bebauung eines Grundftückes mit Häufern für kleine Wohnungen 
eignen fich am heften Grundftücke von geringer Tiefe, die bei ausfchliefslicher Be- 
bauung mit \'orderhäufern noch eine günftige Rentabilität ergeben. Zwingt die 
Höhe des Bodenpreifes zur Anlage umbauter Höfe, fo find letztere möglichft grofs 
anzunehmen ; zugleich ift durch Gefetz Sorge getragen, dafs eine Bebauung derfelben 
keinesfalls ftattfindcn darf 



■^13» Nach: Centralbl. d. Bauvcrw. jS^y, S. 134. 
3J*) Siehe: Deutfchc liau«. 1891, S. 17a. 
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Zur Erlangung folcher Höfe find Baußellen von einer Front und Tiefe wün- 
fchenswert, welche die Bebauung mit einem Vorderhaufe und mit einem Seiten- 
flügel geftatten, dagegen die Möglichkeit, ein Querhaus anzulegen, ausfchliefsen ; 
dabei kann durch Zufammcnicgen mehrerer Höfe, durch Vereinigung derfelben zu 
einem grofsen Hofe, Luft und Licht in ausgiebigem Mafse gefchafTt werden. 

Tiefe Baublocks können auch in der Weife bebaut werden, dafs man fchmaiere 
Strafsen als die Hauptverkehrsftrafsen, Strafsen zweiten Ranges, innerhalb derfelben 
anordnet; alsdann würden felbflveriländlich, der Strafsenbrelte entfprechend , nur 
wenige GefchofTe hohe Häufer ohne Hintergebäude möglich fein. 

Das Innere eines ßaublocks iü, wenn irgend möglich, als Garten zu behandeln. 

In langer Strafst, alfo bei Aneinanderreihen vieler Häufer in einer Strecke, 

feilten fchmale Zwifchenräume (Wichs), zugleich als Einfahrten oder Durchfahrten 

dienend, angeordnet werden; diefelben würden in Hinficht auf Lüßung von grofsem 

Werte fein. 

Auf dem Lande dürfte die Erbauung von dergleichen Häufern — Miet- 
kafcmcn — überhaupt nicht geftattet werden ; der Bodenwucher würde fonft grenzen- 
los. Es dürfte überdies in vielen Fällen ratfam fein, mit der Errichtung von 
Arbeiterhäufern iibcr die Stadtgrenze night hinauszugehen. Die Entfernung von 
der Arbeitsftätte würde für manche Arbeiter, bei denen die Arbeitsftätte oft wechfelt, 
zu grofs, der Nebenverdienft der Frau und der Kinder erfchwert werden; auch 
können Mangel an Strafsenkanälen , an Walter, an Gas u. a. m. unüberwindliche 
HindemilTe für die gefundheitlich und wirtfchaftlich vorteilhafte Ausgeftaltung folcher 
Wohnungen abgeben. 

Ueberdies treten mannigfache Schwierigkeiten aufserhalb der Stadt dem Bauen- 
den entgegen, die von den Ortsbehörden, z. B. vom Gemeinderat, ausgehen. Man 
will dergleichen Wohnungen nicht. Einerfeits verhalten fich die Gemeinden oft aus 
Scheu vor etwaigen Schul- und Armenlaften den Anfiedelungen von Arbeitern 
gegenüber ablehnend; andererfctts fürchten die ländlichen Grundbefitzer, die in der 

Nähe grofser Städte oft recht hohe 
^''K"4- Fig. «5. Mieten für fchlechte Wohnungen 

fordern , durch Errichtung von 
Häufern mit befleren Wohnungen 
im Ertrag ihrer Grundftücke ge- 
fchädigt zu werden"^). 

Die Aktienbaugefellfchaft für 
kleine Wohnungen in Frankfurt a. M. 
hat nach den in Fig. 224 u. 225 
dargeftellten Plänen zwei Arten 
von Häufern erbaut. 

Das Haus in Fig. aJ4«'») enlhäll in 

4 Stockwerken i6 Hinzelwohnungen, deren 

jcile, mit Verzicht auf die KUcbe, zwei 

Zimmer enthält. Der Küchenher<l wird 

durch einen Ofen crfetzt, der zugleich «Ts Ileii- und Kochoren dient. Zu jeder Wohnung gehört ein 

Abort, ein Raum in der Manfirde, der aber nicht lum Schilfen benutzt werden darf, und ein Keller. 







Häurer der Aklienbaugefetirchaft (Ür kleine Wohnungen 
Frankfurt ■. M.'"). 



1: Schrifuiidi 
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tibertmi 



11*) Nich: SchririED der Centrallicll' 



Die nach der RUckreile des Hiufes gelq^nen WoliDiiiigen hiben küftetdem nocb eine kleine Loggia, dii 
20 hünalichen Zwecken verwendbar iH. Die nach der Smfse gelegenen Wohnangen entbehren derfelbeo 
Der Flächen inhall einer derartigen Wohnung betrSgt 38 4"' Die Mieten belaufen fich auf 14 bis lö Marli 
monatlich fUr jede Wohnung, 




Die nach dem zweiten Grundrifs (Fig. »»5*") erbauten HäaCer haben in jedem Gerchofs nur iwe 
Wohnungen, deren jede aus zwei Zimmern, ICUche und Tonftigem Zubehör bedeht. Der Mietpreis betrig 
für jede Wohnung 21 bis 24 Mark monatlich. 

Bei der erflen Art von Hlufem kollct 1 im Grundfläche 164 Mark, l)ei der zweiten Art 195 Mark 
fonach kodel ein Haus mit 16 Wohnungen und 183<l"' GefamtRache 4S313 Mark, ein folchei mi 
8 Wohnungen und 1131™ Gnindfläche 33335 Marlt*'|^. 



2/1 

Eine vortreffliche Anlage von Arbeiterwohnungen bietet die in Dresden an 2»4. 
der Sebnitzerftrafse 27, 29 und 31 gelegene Häufergruppe des Johannesvereins n. 
(Fig. 226 u. 227; Arch. : RicIUer). 

Das Tom Verein za einem Preife von etwas tlber 13 Mark für 1 qm angekaufte Grundllück hat 
eine Gröfse von 3340 V^- Der Vorderbau bedeht aus drei iläufem, die eine BaufiScbe von 1080 <%■" ein- 
nehmen , 82 Wohnungen und 2 Verkaufsläden mit Wohnungen bergen ; die drei Hinterhäufer , die nur 
500 qn Bodenfllche decken, haben in 5 Gefchoffen nicht weniger als 57 Wohnungen. Eine breite Durch- 
Cahrt im Mittelbau , fowie fchmalere Flurgänge in der Mitte der Seitenhäufer (lellen die Verbindung von 
der Straise nach dem geräumigen, mit Rafenplätzen verfehenen, als Spielplatz der Kinder dienenden 
Hofe her. Die Wohnungen fmd derart verteilt, dafs von jedem Treppen vorplatz nur drei derfelben, und 
zwar je eine'grofsere, eine mittlere und eine kleine Wohnung, zugänglich find. Dabei ift das Treppen- 
haus für den Verkehr völlig freigehalten. Die gröfseren Wohnungen haben eine Grundfläche von etwa 
45 4"* und bedehen aus vier Räumen, einem zugleich als Küche dienenden Vorraum, einem zweifenflrigen 
and zwei einfenflrigen Zimmern ; die mittleren , 36 bis 38 V^ Grundfläche umfaCTenden Wohnungen haben 
ein einfenftriges Zimmer weniger ; die kleinen Wohnungen enthalten bei 28>fl V^ Grundfläche je einen 
mittelbar beleuchteten Vorraum und ein zweifenilriges Zimmer. Von den Wohnungen der Flinterhäufer 
haben drei eine Grundfläche von je 54,7 ^m; 27 Wohnungen haben je 41 »4 Q"^ Grundfläche, und 27 be- 
liehen nur in je einem Wohnräume von 14,3 4™ Bodenfläche, welchem eine Bodenkammer beigegeben ifl. 
Jede Wohnung hat einen eigenen Abort. Zu jeder derfelben gehört überdies ein kleiner Keller. Der 
verbleibende Teil des KellergefchofTes enthält Wafchräume , Räume zur Aufdellung von Kinderwagen 
u. dergl. Für die Bewohner jedes Haufes ill je ein eigener Wäfchetrockenplatz , fowohl im Freien als 
auch auf dem Dachboden, vorgefehen. In den vorderen Hofräumen flehen zwei Fachwerkbauten von je 24,7 q™ 
Grundfläche, von welchem der eine die Wäfchemangcl für die Hausbewohner beherbergt, der andere als 
Geräte- und Werkzeugraum benutzt wird. Neben diefen Bauten liegen die zur Aufnahme von Afche und 
Kehricht u. f. w. beflimmten Gruben. Die Hohe des Erd-, I. und II. ObergefchofTes beträgt je B^so*", 
diejenige des III. ObergefchofTes 2,9/"», die des DachgefchofTes im Lichten 2,oo°». 

Die innere Ausflattung der Wohnungen ill zwar einfach, aber in beller Weife hergeflellt. Der 
Fufsboden der (amtlichen Wohnräume befleht aus 3 ^^ flarken , 15 ^"^ breiten Riemenfufsboden aus 
fchwedifchem Kiefernholze, mit Nut und Feder verlegt, fog. Schiffsboden. Die Fenfler fämtlicher Wohn- 
räume find mit Kaflenfenflern (Doppelfen (lern) mit Basculeverfchlufs verfehen; die Thüren find Vier- 
fttllungsthUren , darunter die Vorhausthüren mit überfchobenen Füllungen ausgeführt. Die aus filbergrauen 
Chamottekacheln hergeflellten Stubenüfen find mit Koch- und Wärmeröhren verfehen. In jedem Küchen- 
räume befindet fich eine zwei Röhren enthaltende Kochmafchine aus gleichen Kacheln hergeflellt. Die 
Vorrichtung zur Wa(ferentnahme aus der WafTerleitung und ein emailliertes Ausgufsbecken mit Geruch- 
verfchlufs befinden fich eben dort oder für die Einzelduben auf dem oberen Treppenruheplaiz. Die 
Architektur i(l in Elbfandflein ausgeführt; die Wandflächen find geputzt worden. 

Die Koflen der Bauausführung, einfchliefslich der Grunderwerbskoflen, Verzinfung des Baukapitals 
während der Bauzeit, Herilellung der Strafsen u. f. w., betragen rund 390000 Mark. Die Mietzinfe 
bewegen fich zwifchen 52 und 247 Mark für das Jahr und betragen durchfchnittlich 4,30 Mark für 
1 qm Bodenfläche. Untervermietung ifl völlig ausgefchloffen. 

Ein grofsartiges Unternehmen hat der Befitzer des Bibliographifchcn Inftituts, 355- 
Verlagsbuchhändler Hennann Julius Meyer, in Leipzig- Lindenau begründet und yj^ 
damit zugleich bevviefen, dafs es dem Kapital möglich ift, ohne Heihilfe von Staat 
und Gemeinde der Wohnungsnot zu fleuern, wenn es fich Anlagewerte fchafl't, die 
dem kapitaliftifchen Interefle infofern gerecht werden, als (\c dem aufgewendeten 
Geld eine Verzinfung (nebft entfprechender Tilgung) fchaffen, die der im Reich 
herrfchenden entfpricht. 

Wie der Lageplan in Fig. 228**^ zeigt, handelt es fich um Bebauung zweier durch Parzellierung 
entdandener Grundflücke von etwa 19 075 4™ Fläche. Vom Bau von Einfamilicnhäufern roufste abgefehen 
werden, weil liierorts die arbeitende Bevölkerung derartige Wohnungen nicht kennt und Grund und Boden 
bereits zu teuer find, um durch folche Löfung billige Wohnungen zu fchaffen. Nur durch den Bau 
mehrgefchoffiger, aneinander gereihter Miethäufer konnte das Unternehmen dauernd gefiebert werden. 



*>•) Nach: Letpiig und feine Bauten. I^ipzig 189». S. 450. 
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Die Bcbanung der beiden Blocki «folgte nach den Planen und nnter Leitung Pamiiut'& in Regieban. 
Der gröfsere, 14T55ib haltende Block i(l mit a6 viergefchoffigen Wohnhäufern, einer WafchkUche und 
einer Kinderbewahranftatt bebaut. Die letzt genannten Bauten, 
an der Sudfeile (Rofsflrafse) ßelegeo , werden nuc iwei- 
gefchofTig aufgeführt, um der Sonne befleten Zutritt nach 
den im Inneren liegenden Gärten in geAatLen. Der ala 
Garten- und Hofraum frcigelalTene Teil hält 105051™ Fläche. 

Der kleinere der Blocks von 4320<)'" Flüche ift mit 
9 MiethSufcm bebaut. Als Hof und Garten bleiben 3200<i'° ^^^' ' 

unbebaut. 

Ein eingebautes Haus hat Um LSnge und 9,7i)m Tiefe, 
alfo 143^" Überbauter Grundflache, und enthilt Kellerge- 
fchofs, Erdgefchofa, drei ObergefchofTe und Dachboden. Im 
Kellergefchofs liegt jedesmal die von aufsen zugängliche 
WafchkUche; im Erdgefchofs neben dem Eingange befinden 
lieh I Familienwohnungen , wShrend in den Obergefchoflen 
aufser letzteren noch je ein Eiaieliimmer vorhanden ifi. 
Jede Familien Wohnung hat einen verfehl iefsbaren Vorplatz, 
in den die einzelnen Räume münden. Aufserdem ilt die 
Mi^lichkeit gewahrt, dem Bedürfnis entfprechend, eine Ver- 
gröfserung oder Verkleinerung der Wohnungen vornehmen 'Um "■ Gr- 

zu können. Arbeilerwohnungen des Bibliographirchen 

Die Eckhaufer von 17,siini Länge und 9,,.in Tiefe, Inftiluts lu Leipiig-Undenau*''). 

alfo 250 q"* Grundfläche, befitien im Erdgcfchofs einen Laden Aicb.: Fmm.r. 

nnd 3 Wohnungen, in jedem ObeT|;erchofs 4 Wohnungen, 

In den kleineren Eckhäufern find nur 4 Wohnungen in einem Haufe vorhanden. Der Zutritt zur Woh- 
nung erfolgt durch die KUche — ein Verfuch, zu erfahren, ob fUr Leipziger VerhSlInifTe eine detartige 
Anordnung richtig ill. Jede Familienwohnung hat eigenen Abort, der von einer VerlängerUDg des 
mittleren Treppenabfatze* aus zu erreichen ift. 

Die Einrichtung der Aborte ift die ortsübliche mit 23'^'" im Lichten weiten Thonabfallrohren. die 
in gemauerte Gruben münden, deren Entlüftung durch gewohnliche Rohre bewirkt wird. Die Zimmer 
haben Thonöfen mit eifernen Kochknllcn, die KUchcn einrohtige Kuchmarchtnen mit eifemer Abdeckung 
und WalTerausgufs. Für die Einzelzimmer befinden fich die Au^jUffe auf den Treppenabfätzen. Die 
Waffe rverforgung erfolgt durch einen vor jedem Haufe angebrachten, fieh felbfl entleerenden Ständer. 
Die Hofbeleuehlung gefchichl durch Gas; für die Treppenbeleuchtung dienen Petroleumlumpen. Die 
lichte Höhe der Wohnungen beträgt 2.9o™. 

Zur Gründung der Häufer fanti Knikbeion mit Zufallen von Ptuzolaniement Verwendimg. Die 
Umfaffungs mauern des Kellers beliehen aus Bruch Reinen , alle Scheidewände aus Ziegeln; die unter der 
Ifolierung liegenden Schichten find der Hoden feuchtigkeit halber mit l'honfteinen gemauert. In den Ober- 
gefchoffen find die UmfalTungen 2, bez»'. 1 '/t Stein ftark, die Treppenhaus wände L Stein und die Scheide- 
wände </a Stein ftark ausgeführt. 

Die Treppcnltufen nach dem Erdgefchofs und den WafchkUchen fmd aus Granit , die Gefchoft- 
Ireppen aus Eichenholz hergeltellt. Für Sohlbänke und Verdachungen fand Zement gufi Verwendung. 



1 lachten 



. Slreifenbäden und einfacher 



alfu Unterkunft für ebenfoviele Familien oder 
■ Familie auf ideell 4'/» K.Öpfe fich berechnet. 



}alkenft.irken betragen 21 ;> 
Malerei ausceftattet. 

Die GefamLinlage umfafst 314 Wohnungen, bie 
1500 Bewohner, da nach dem jetzigen Stand (1892) ■ 
Kleine Gartenftduke fmd tot vorhanden. 

Bedingung der Vermietung ift wöchentliche Mietzahlung und achttägige Kündigung, eine Einrichtung, 
die fich trefl'lich bewährt bat. Die Einziehung der Mieten erfolgt duri:h Damen gebildeter Stände. Jeder 
Mifsbrauch einer Wohnung durch Unter- oder SchUrftellenvermietung zieht fofortige Kündigung nach Qcb. 
Bei Feftftellung der Mieten wurden dem Unternehmen zu Lallen gerechnet: S'i*" Veriinfung des Bau- 
grundes nebft Anlage der Strafseni^Uge, 3','i°'o Veriinfung des Baukapitals, 4 °/o Bauainfen. I % Tilgnngs- 
betrag, 'j*» Unterhaltungskoften , fowie Unkoften für Verwahung, Steuern, Waffer, Treppenbeleuchtung, 
Grubenrein igen, Hefoldung der llausleute, Itrandkaffe, Desinfektion der Aborte u, f. w. Hieraus berechnete 
fich der jahrliche Mietzins einer Wohnung, beflehend aus einer iweifenftrigen Stube, einer einfcDdrigen 



Slube und Küche, lulunmen 38it 4™ Fläche, im ErdgeCchors aut 150 Mark, im I. Obergefchofs am 
160 Mirk, im IL Obergefchofs 145 Mark, im III. Obergefchofs 130 Mark, und für eioe Wohnung vor 
einer iweifenftrigen Stube, iwei einfenflrigen Sluben uad Kuche, zursmmen 48,a <)■" Flüche, im Erdgcfchofa 
auf 300 Mark, im I. Obergefchofs 300 Mark, im II. Obei^efchofs iSo Mark, im III. Obergefchofs 
155 Mark. Der jShTliche Mielzlns einer ein fenUrigen Stube beträgt 60, bezw. 50 und 40 Mark. FUr Benutzung 
ein» Garten! find wöchentlich 15 Pfennige zu entrichten. Die Koften einer Wohnung ftellen fich im 
Durchfchnitt auf 3,80 Mark fUr 1 qm nutzbarer Fläche; dies ift 15°'ii billiger als die ortsüblichen Miet- 
preife. Die Baukoflen fUr ] qm überbauter Fläche eines eingebauten Ilaufes betrugen 174,50 Mark, 
einei Eckbaufei 163 Mark, während fich bei beiden Icbm umbauten Raumes aar 10,83 Mark flelll. Der 
HaushaltpUn der Verwaltung ftlr die 35 Iläufer beläuft fich für das Jahr auf 49600 Mark, und die 
eelamten UnkoRen betragen, ausfchtiefslich der 9 °/o Steuern, 23 ° der Bruttoeinnahme *"). 




Wohnhausgrnppe der ArbeitermiethSufer des Berliii 
Areh.: Mtßil. 



Spar- und Bauvereinj '"). 



Eine hei^orragende und erfolgreiche Thätigkeit auf dem Gebiete des Arbeiter- 
wohnhaufes in Berlin und feinen Vororten hat Meffel entfaltet. Er geht in feinen 
Arbeiten von einem fog. Normalhaus aus, das in jedem Gefchofs in der Regel 
zwei Wohnungen, jede aus Flur, Stube, Kammer, Küche, Speifekammer und Abort 
beftehend, enthält. Aufser diefen Wolinungen find auch nur aus Stube und Küche 
bcftehende vorhanden, die in Berlin der billigen Miete wegen für die fchlechter 
gelohnten Arbeiter einem leider vorhandenen Bedürfniffe entfprechen. Einer Ab- 

Haadboch der Architektat. IV. i. 1. 'S 



handlung Albreclit'B^'^*), weiche die Arbeiteniiiethäufer des Berliner Spar- und Bau- 
vereins behandelt, entnehmen wir teiiweife das Nachftehende*"). 

Es betriin eine Wofanliausgruppe des geninnCen Vereins, eine feiner jüngfUn Baniosnihrungen, 
D>s etwa 3000 l-» Hiebe hallende GrunddUck wird, wie aus Fig. Z19 crfichtlich ift. von drei Strafsen 
begrenzt , während es an der vierten Seite an ein als bebaut lu denkendes Nachbarg raiidft tick anDsrit, 
Dergleichen flir die Bebauung mit kleineren Wohnungen gUnftige Baupläde gehören in Berlin m den 
fettenen Ausnahmen; es ift daher al; ein befonders güniliger Umftand lu betrachten, dafs es gelungen ift, 
gerade ein folches Gelände m erwerben. Dem entfp rechend mufste für die Eckgrund flücke der hohe Preis 
*'on 75i5(> Mark, für den Übrigen Teil 60 Mark fUr 1 <)<■■ bezahlt werden, obgleich du Gelände 
hart an der Grenze des Weichhildes der Stadt gelegen ill und Überdies bezuglich der Gründung einige 
Schwierigkeil bot. 

Die RaumverfUgungen And fo geirolTen , dafs mit Kreilaflung eines grofsen , nahem die Hälfte des 
Gelindes ausmachenden, in feiner grüfslen Ausdehnung 40"' melTenden Hofes, der gartenartig ausgetlatlet 
ift, wefentlich nnr die drei Slrafsenfronlen in der Höhe von ftlnf Gefchoffen bebaut find. Innerhalb 



Fig. 130. 




Arbeite mohnhi 



diefes Hofes erhebt lieh nur, mit <let Kückwand an da« NAchbargrundftllck angelehnt, ein kleineres 
viergelchoffiges Doppelhaus. delTen I^rdgefchofrt mit den VorderhEufem in Verbindung Acht. 

Die nach den drei Sirafsen zu gelegenen Baulichkeiicn bilden 10 getieonte Hiufer — Einzel- 
hHufer , — mit je einer Treppe , von denen S mit geringen Abweichungen dem •Normalhaure* des 
urfprün glichen Aftifil' Miea Enluurfts entfprechen , während die beiden Eckhäufer mit je 3 Wohnungen 
ihre befondtre Ausbildung erhalten haben. Von den 8 Nomialhäufcrn enthalten 6 in jedem GefcholTe 
je 3 aus Stube, Kammer und Kdche beltehenile Wohnungen, <)ie beiden letzten je 2 Wohnungen von nur 
einer Stube und KUche, die. wie bereits erwähnt . in Berlin ein Beilurfnis find. Je 4 folche Wohnungen 
fmd auch in den ÜlKfgefiliolTen des Hofgebäudes untergebracht. Die lieiden Eckhinfer enlhalteo je 3 
JUS zwei gräfseren Stul>en mit Küche bcllehende Wohnungen. Jede der genannten Wohnungen hat ihren 
»bgefchlolTenen Flur, eine Speifekammcr und einen Abort ftlr alleinigen Gebrauch; letzterer liegt aller- 
dings mein hinler der Sijcifekammer. l'cberdies gehört zu jeder Wohnung eine Kellerebteilung und 

IIB) In: Zeilfchr. f. Arch. u. li>|. iSqe, Wochiuif . 5. t;, 33. 



cm ibgcrchlolTener Kodcnrsum. Die geroeinrchtftlichen WafchkUchen und lUderSume l'inil im Dacbgefchors 
■jnlcrgebrachl. 

Die meiden Wuhnungen — eine Ausnahme bilden nur die Wohnungen drs llofgeliäudes und 
in jedem SliickwerL'e je eine Wohnung in den beiden EckhäDfern — lalTen fich in i|ucrer Richtung voll- 
lländig dunhlüfttn. 

Der Beirieh der im Erdgefchors liegenden , an das Nach bargi und flUck anflof-^nden Gallu-irlfchatt 
und Uäckerei gerchieht auf Rechnung des Herliner Spar- und Bauvereins. In dem einen Eckladcn i(l 
fine mil der GenolTenfchafl in organifchen Zufammenhang gebrachte Konfununnatt unlergebrachl. 

liugeramt enthill die Häufecgruiipe 115 Wohnungen und tl I.äden. Die Zahl der lelJteren 
kann nach Bedarf vermehrt werden, wodurch der Ertrag des GrundftUckes wefenilich erhöht würde. 

Die AbmelTungen der auf der linken Ililfle des GmndltUckes gelegenen Wohnungen find nicht 
unliedeulend vergröfserl worden, gegenül)er den in die erfte Bauieit fallenden Wohnungen der rechten 
Seile. Sei bflverdiind lieh halle diefe Vergröfserung der Wohnungen, die auf Wunfeh der Mieter gefchehcn 
ill, eine Ej-hÜhung dej Mielpreif« för diefe neuen Wohnungen lur Folge. 

Von Mejftl ift auch das in iMg. 230 u. 231 dargeftellle Wohnhaus für den 
Berliner Spar- und Bauverein entworfen und ausgeführt worden. 

Fig. 232. 




Arbeilerwohnhaus des Betli 



: latfff 



Bei Planung de^fciben war die Bau pol iici Ordnung von Berlin vom a8. November 189» lU berück- 
i'ichligen, nach der für den VillenvororC Wefleiid die fog. ilandhausmäffige Bebauung« vorgefchrieben ill. 
Die belreffenden Vorfchriflen gcftallen Belnuung von '/m, bei Eckgrundftüclcen von 'm der Gefamltliiche 
jnd Anlage von nur zwei voll au<igebauten GercholTen; doch kann das Dachgefchcfs 2ur Hälfte, das 
Kellergefchofs tu drei Vierteln für Wohnzwecke eingerichtet werden, fo dafs, wenn das Dachgefchofs 
genügend hoch angelegt und das Kellcrgefchof» naheiu bis lur Erdgleiche herausgehoben wiril, fich in 
der Thal drei Wohngefchoffe ergeben. Auf diefe Weife «ar es auch bei dicfcm Baue trots iIcs hohen 
Preifei für Grund und Boden — 25 Mark fUr 1 qm — noch möglich , bei einem Mietpreis von durcb- 
fchnittlich a6o Mark fUr eine aus Stube, Kammer und Küche bcllehcndc Wohnung angemefTcne Veninfung 
des Anlagekapitals zu erzielen. 

Das betreffende Wohnhaus enthält X Läden und zo Wohnungen, welch leiitere ohne Ausnahme 
aus Flur, iwci Stuben, Küche, Speifekammer um! Abort beliehen. 

In Fif. ajz'i») ift die .anficht des Wohnhaiifes an der Efchen- und LImenallee gegeben, die fo 
recht den Beweis giebt , dafs der Architekt hei aller P^infdiränkung, die ihm die RUukfichm.ihme auf 
Billigkeit der Herfteltung auferlegte, für das .\rbciter»ahnhius auch ein Sufseres Gewand tu fchaffen im 
lUnde war, das den hohen Zielen enifpriehl, die der Berliner Sjiar- und Baoverein fich gefteekl hat (vergl. 
Art. 356). 



276 



358- 
Kenn' 

seiduiung. 



359- 

Beifpiel 

I. 



5) Wohnungen für landwirtfchaftliche Arbeiter. 

Die Möglichkeit, ein eigenes Haus durch kleine Abfchlagszahlungen neben der 
Miete zu erwerben, wird leider dem landwirtfchaftlichen Arbeiter höchft feiten ge- 
boten. Seine Stellung zum Gutsherrn ift meid die, dafs feine Wohnung ihm als 
ein Teil des Lohnes angerechnet wird, er alfo Miete im gewöhnlichen Sinne 
nicht zahlt. Deshalb find auch freiftehende Häufer für eine Familie als Tagelöhner- 
häufer eine Seltenheit. Sie werden von Perfonen, die über dem Tagelöhner flehen, 
von Schirrmeiftern, Schafmeiftern, Kutfchern u. a. bewohnt. 

Die Wohnung befteht dann aus Wohnftube, Schlafftube und Kammer und 
erhält manchmal noch einen befonderen Raum im Dache. Der unterkellerte Ein- 
gangsflur dient zugleich als Küche. In demfelben findet ein Sommerherd feinen 
Platz, der entweder von der Stube oder vom Flur aus geheizt werden kann. Wohn- 
und Schlafftube werden von einem Ofen gemein fchaft lieh geheizt. Zur Seite des 
Haufes liegt der Hof mit Stallgebäude und Abort, zwifchen dem Haufe und der 
Dorfftrafse ein kleiner Vorgarten. 

In einem grofsen Teile des Weftens von Deutfchland ift der Arbeiter zugleich 
ein kleiner Pächter, d. h. er hat ein kleines Grundftück, etwa 10 Morgen, in Pacht, 
welches er bewirtfchaftet. Sein Viehbeftand find im Durchfchnitt 2 Kühe und 

1 Schwein. Demnach ift bei der Arbeiterwohnung auch Raum zu fchaffen für das 
Vieh und ferner für die Erträgnifle der Ernte. Bei fo kleinem Betriebe ein be- 
fonderes Scheunen- und Stallgebäude zu errichten, dürfte kaum ratfam fein; es 
dürfte fich vielmehr empfehlen, hier Wohnung, Stall und Scheune unter ein Dach 
zu bringen. 

Da CS ferner nicht ratfam ift, wenn der Arbeiter fein ganzes Getreide bereits 
im Herbfte mit der Mafchine abdrifcht, fondern folches beffer von ihm felbft 
während des Winters mit dem Flegel ausgedrofchen wird, ift unter diefen Verhält- 
niffen ein angemefiener Tennenraum erforderlich. Man wird am zweckmäfsigften 
den Tennenraum gleich an die Wohnung legen, fo dafs man mit dem Erntewagen 
quer durch das Haus fahren kann ; am Tennenraum bringt man die nötigen Räume 
fiir Vieh, fowie Torf oder fonftigen Brennftoff an. Der Raum über der Tenne 
bildet naturgemäfs den billigften Aufbewahrungsraum für den Ernteertrag. 

In Fig. 233 geben wir den Grundrifs einer Arbeiterwohnung mit Einrichtung 
für einen kleinen landwirtfchaftlichen Betrieb, in welchem wir nur den Raum für 

2 Kühe etwas zu knapp bemeflTen finden. Bei diefer Einrichtung ift auch ein 
Doppelhaus in der Weife möglich, dafs 
die Ställe beider Häufer aneinander ftofsen. ^'ß- ^33- 
Schweineftall und Abort müfsten dann an 
die Stelle gelegt werden, wo hier der 
Raum für Brennmaterial geplant ift. 

Wo der Arbeiter keinen landwirt- ^ - 1 1 iw»iri 
fchaftlichen Betrieb hat, kann die Einrieb- Kuumjil ititi« lkibfet[ 

tung des Wohnhaufes beftehen bleiben; 
man wür-de alsdann an einer Seite des 

,^.. , ... o 11 1 Arbeiterwohnhaus mit Zweifiunilienhaiis avf 

Kuchenraumes einen kleinen Stall anlegen. ,,„dwir,fchaftlichem Betrieb. de-G.teC.dow"«). 
Auch bei einem Doppelhaus könnte der i/^ w. Or. "fwt^^- Gf. 
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'^-^) Nach: Schriften der (.'entraldelle elc, Nr. i, S. »45. 
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Fig. 235. 



Grundrifs Verwendung finden, wenn man z. B. Flur und Küche nach der Hinterfeite 
des Grundftückes legte und in mäfsiger Entfernung Stallgebäude und Aborte an- 
ordnete **^). 

Fig. 234**^) zeigt den Grundrifs eines Zweifamilienhaufes , welches der 
Preufsifche Minifter für Landwirtfchaft u. f. w. v, Heyden auf feinem Gute Cadow 
in Pommern hat ausführen laflTen. 

Das Haus enthält geräumigen Flur mit Treppe nach dem Dachgefchofs, grofse Wohnflube (22|8S Qi") 
mit daranilofsender Kammer, zweckmäfsiger Küche mit unterwölbter Speifekammer. Der Keller ift von 
der Kttche aus zugänglich ; der Fufsboden der Speifekammer liegt um mehrere Stufen höher als der 
Kttcbenfiifsboden , eine Anordnung, die bei entfprechender Kellerhöhe an Bodenaushub und Mauerwerk 
erfparen läfst. Im Dachgefchofs findet fich aufser dem Bodenräume noch eine Kammer an jeder Giebel- 
feite für einen Hofgänger. Die Baufumme beträgt 4600 Mark'*^). 

Der Verband zur Befferung der Arbeiterverhältniffe im Gebiete des landwirt- 
fchafllichen Centralvereins der Provinz Sachfen hat der Wohnungsfrage grofse Auf- 

merkfamkeit zugewendet und Mufterentwürfe von Vier- 
familienhäufern aufgeftellt. Nach einem folchen Ent- 
würfe ift das Gehöft für vier Arbeiterfamilien des 
Baron v. Heildorf St. Ulrich auf Schlofs St. Ulrich 
im Jahre 1891 ausgeführt worden (Fij^. 235***). 

Die Anlage befleht aus zwei völlig felbfländigen Wohnhäufem 
für je zwei Familien , einem Stallgebäude mit 12 Abteilungen und 
zwei an das Stallgebäude angebauten Abortgehäuden mit je zwei 
Gruben. Das Ganze i(t durch eine Mauer eingefriedigt, innerhalb 
welcher der jedem Einzelhaufe zukommende Hof liegt. Grttndungs- 
mauerwerk und Keller der Wohnhäufer fmd aus Bruchdeinen in 
Kalkmörtel, die Umfaffungsmauern des ErdgefcholTes IVs Stein, die 
Zwifchenwände und die Giebel 1 Stein (lark aus Backfleinen in 
Kalkmörtel ausgeführt. Das Dach ift mit gewöhnlichen Dachziegeln 
als Doppeldach auf Latten eingedeckt. Die gemeinfchaftliche Tren- 
nungsmauer beider Iläufer trennt auch den Dachboden in zwei Teile, 
fo dafs jede Familie einen abgefonderten Bodenraum hat. Hier kann 
eine Giebelftube eingebaut werden. 

Die Anordnung und Grofse der Räume ift aus Fig. 235 er- 
fichtlich; zu erwähnen ift nur, dafs der unter dem Flur befindliche 
Keller mit \t Stein ftarken Kappen überwölbt und mit Ziegeln in 
Flachfchicht gepflaftert ift. 

Die Koften betragen für 1 qm überbauter Fläche 43 Mark; 
fomit koftet bei 132,6o 4™ überbauter Fläche jedes Doppelhaus 
5700 Mark, beide 11400 Mark. Das Stallgebäude mit 12 Abteilungen 
koftet 1500 Mark; zwei Abortgebäude mit je 2 Gruben koften 900 Mark 
und 861OO lauf. Meter Einfriedigungsmauer 720 Mark, demnach die ganze Anlage 14520 Mark^''). 

Der Grundplan eines Wohnhaufes fiir zwei Familien auf der Königlichen 
Domäne Waldau (Fig. 236) verdient Beachtung. 

Derfelbe zeigt zwifchen zwei Wohnhäufem für zwei Familien (Doppelhäufern) zwei Einzelhäufer (Reihen- 
hänfer) eiDgefügt. Jeder Wohnung ift volle Selbftändigkeit gewahrt. Bei den Eckhiufem liegen Flur 
und Küche hart an den Ecken, die Wohnräume nach der Mitte zu, alfo gefchützt und deshalb wärmer. 

Die Räume der beiden eingefügten Einzelhäufer liegen nach zwei entgegengefetzten Seiten, geftatten 
deshalb eine Querdurchlttftung, die zugleich für die gefamte Anlage von Wert ift. 

Die Grofse jeder Wohnung ift dem Zwecke entfprechend ; überdies laflen fich im Dachraume überall 
Kammern einbauen. 




Vierfamilienhaus auf Schlofs 
St. Ulrich"«). 
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^1) Siehe : Jaspers, G. Der Bauernhof. Berlin 1890. 
OS) Nach: Schriften der Centralftelle etc., Nr. i, S. 143. 
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Das für die Häufer des landwirtfchaftHchen Arbeiters in England Geltende 
ift kurz in folgendem g^eben. 

Die Iläufer werden enlw«cier als völlig voneinander getrennte Reihcnhiufer oder als Zwcitamilien- 
hüufer (Doppel hSufer) und dann zwei Stockwerke hoch gebaut. 




Die Räume des ErdgefcholTes hatwn minderen« 2.ii" (= 9 Fufs), die oberen Riume S.ii" 
(= 8 Fufs) Höhe. 

Das Wohnzimmer foll nicht weniger als 13,ttq"' (= 150 Quadratfufs) Fläch* enthilteo und mil 
WandfchrSoken tu feiten des Kamins ausgelUttet fein. Dabei foU nach Abzug der Kaminfläche und 
etwaiger Ausbauten eine reine Flache vun mindcHens J.os X 3.6b" (10 X 12 Fufs) Seitenlange verbleiben. 

Beigegeben ill dem Wohnräume eine SpUlkuche von e.»!*)"" (—75 Quadratlurs) Grundfläche mit 
KelTelfeuerung , Wairemusgufs u, a. Gute Mifse fflr dicfen Raum find 3,« X 2,i» "> (- 10 X 'V' F"*«). 

Die Speifekammer und der Raum (Ur BrennllofT kimnen von der SpUlkUche an« lUglnglich fein 
und mit diefer entweder in gleicher FufsLodenhühe liegen nder in einem gut geEUfleten Keller unter- 
gebracht werden. Der Brennlloff wird auch oft im Schuppen eines kleinen Hinterhofes untergebr»cht. 
In diefcm Hofe finden auch der Abiirl, fuwie die Kehricht- und Afi:hegrube Plali. Die Treppe nach dem 
Obergefchofs foll, wenn möglich, von einem vor dem Wohnzimmer liegenden abgefchluflenen Eingangsflnr, 
in dem zugleich die lu den Wohnzimmern (uhrende ThUr liegt, begehbar Tein. Das heilbare Schlaf- 
zimmer der Eltern fall eine Grundfläche von <J,is bis ll.l^1"' (= 100 bis 12D Quadrairofi) erhallen und 
mit Schrank BusgeOallet fein. Gute Abmffl"ungen find 3.«a .V. a.oi m {- 12 X 10 Fufs). 

c Gröfse jei^es Kinderfcblafzimmers , auch diefe , wenn möglich, heilbar, betrage e 



■ konnte beffer 7..) I" {— 



Fig. 137 



ratfufs) GrundAScbe 



(= 50 Quadratfufs). Das eine der beiden Zimi 
erhalten; es wurde dann fUr zwei Kinder hin- 
Uoglich Raum gewähren. 

Diefe Räume find vunetnaniler zu tren- 
nen \ dies wird um fo mehr nüli); , wenn 
«in fulcher Raum von einem Untermieter be- 
wohnt wird. 

Die in Flg. 237 u. 238 *") dargeftclhen 
Pläne zu einem iweigefchoffigen Doppelhaufe 
für zwei Familien enlfprechen im wefentlichen 
den gellellien Anforderungen fowohl in Zahl 
als auch in Gröfse der Räume und ihrer Lage 
IQ einander. Zu bemerken ifl nur noch, dafs 

in der SpUlktiche des einen llaufes ein Backofen neben der Keflelfeuetung eingebaut ift, eine Anordnung, 
die in manchen Gegenden als uncrlSfslich gilt. Dafür ill Im Wohniimmer des anderen Haufei die Weite 
de* Kamins fo gtofs, dafs ein zum Hacken geeigneter etferner Ofen eingefügt werden kann. 

Die Koften eines folchen Doppelhaufes betragen höchßens 300 £. 
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Fig. 239. 



Fig. 240. 



Der Grundrifs eines ebenerdigen Wohnhaufes für eine Familie *^^), auch als 
Reihenhaus venvendbar und insbefondere der Art des Wohnens in Schottland 
angepafst, ift in Fig. 239***) dargeftellt. 

Sämtliche Räume befinden fich im Erdgefchofs. Jede Wohnung i(l für ein Ehepaar mit zwei oder 
drei Kindern beflimmt und bedeht aus Eingangsflur mit Wandfchrank , Stube , zwei Kammern, von denen 

die gröfsere heizbar ill, Spttiküche und Speifekammer. 

Sind die Kinder in dem Alter, dafs Knaben 
und Mädchen getrennte Schlafräume brauchen, fo 
wird ein Bett im Wohnzimmer Platz 6nden müfTen. 
Abort, Holz- und Kohlenraum befinden tich in einem 
Nebengebäude (Schuppen). 

Es wird fchwer fein, bei Erfüllung aller gc- 
flellter Bedingungen eine einfachere Grundrifsanord- 
nung zu finden. 

Fig. 240**'^) giebt den Grundplan einer 
Wohnung, aus Wohnzimmer, drei Schlafräumen und dem üblichen Zubehör beftehend. 

Die Räume greifen etwas in das Dach ein; dabei ifl aber ihre gering(\e Höhe Sios"» (= 10 Fufs), 
die gröfste Höhe 3,»o"* (12 '/a Fufs), im Lichten gemefTen. Auch hier finden fich Abort und Raum für 
Brenndoff im Schuppen eines Hinterhofes vor. 

Von einem Wohnhaus für zwei Familien in gruppierter AufTaffung geben 
Fig. 241 u. 242*2**) die GrundriflTe. 





Schottifche Einfamilienhäufer auf dem Lande *'^). 
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Fig. 242. 




DachgefchoCi. 






Englifches Zweifamilienhaus auf dem Lande *^*). 



Jede Wohnung ifl voUfländig von der anderen getrennt, obgleich diefe Trennung äufserlich (in der 
Architektur) nicht zum Ausdruck kommt. 

Der Eingangsfiur jeder Wohnung liegt am Giebel. Von ihm aus betritt man das Wohnzimmer, 
welches mit einem Schlafzimmer in Verbindung fleht, aus dem eine Treppe nach einem zweiten, im 
Dachgefchofs liegenden Schlafzimmer, letzteres als Giebelzimmer ausgebildet, führt. Neben dem Wohn- 
zimmer und nur von diefem aus zugänglich, liegt die Spülküche (WafchkUche) , mit Keflelfeuerung und 
Aosgafs verfehen, daneben die Speifekammer. In den zur Aufbewahrung der Kohlen dienenden Raum 
gelangt man vom Flur aus, während der Abort nur von aufsen begehbar id. Eingangsflur und Neben- 
räume bilden niedrige Anbauten. 

Die Fufsböden in den Zimmern des Erdgefchofl'es fmd mit Backfleinen, flachfeitig in Zement verlegt, 
gepflailert; zur Befefligung des Fufsbodens in den übrigen Räumen id eine 15 cm Harke Betonfchicht 
verwendet worden. 

Die im Wohnzimmer befindliche Kaminfeuerung dient gleichzeitig zur Bereitung der Speifen. In 
dem von feuerfeflen Ziegeln umgebenen Kamin ifl aus demfelben Material ein kaflenformiger Ofen 
eingebaut, deffen Boden und Rückwand durch einen vom Kaminfeuer ausgehenden Zug von der Feuerluft 



234) Nach ebendaf., S. 170. 
33') Nach ebendaf , S. 170. 
3M) Nach: Baugwks.-Ztg. z886, S. 680 
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beftricheD wird. Ein Schieber geflatlei die Regelung der Hitte. Die Thttr de* Ofetu befindet lieh tn 
der Seitenwand des Kamins. 

Der jeder Familie mit der Wohnung überwiefene Garten pflegt nicht kleiner als i,t» " (= '/> ^^rii) 
in fein und in niöglichller NEhe des Hanfes lu liegen; auch werden ein Backofen and ein Schweinekoben 
lur VerfOgung der Arbeiterfamilie geilcllt. ]>ic Farmer, welche ihren Arlieiteni das Halten eines Schweines 
nicht geßatten, liefern ihnen ein folches für den Selbftkoflenpreis, welchen der Arbeiter in wi>chenl)ichen 
kleinen Abzahlungen lu erilatten verpflichtet ilt. An Stelle des Gartens 
wird dem Arbeiter manchmal ein Stück Ackerland zugewicien. 

Das hier in den Grundplänen dargcftcllte Haas ift maffiv in Back- 
Heinen, die FinfafTungen der Thür- und Fenlleröflhangen aus Sandftein, 
erbaut, das Dach mit Schiefer gedeckt"'). 

Ein Zweifamilienhaus nebft Zubelior, wie es die 
König]. Preufsifche Dotnänenverwaltung in ihren Mufter- 
entwürfen empfiehlt, ift in Fig. 243 dargeftellt. 

Das einflöckige. maflive Gebäude ift 15,« >" lang, 8,ei ™ lief, 
teilweife unterkellert und mit einem Doppelpapp^ach verfehcn. Es ift 
in der Querrichtung lotrecht geteilt, fo dafi für gute Durchlüftung der 
einzelnen Wohnung geforgl ift. Ii^end welche Gemein famkeiten der 
beiden Wohnungen find nicht geplant. 

In beiden gelangt man aus dem Flur, der die in der entfprechen- 
den Gebäudeecke liegende Treppe aufgenommen hat, fowohl in die 
geriumige KUche mit Speifekammer, die wegen des unter ihr befind- 
lichen Kellen um einige Stufen erhöht ift, als auch in die in ihren Ab- 
mcfliingen verhällnismäfsig bedeutend auftrclenile Stube. An letilere 
fchltefst fich eine einfenftrige Kammer an, die in der einen Wohnung 
nach der Strafse, in der anderen nach dem Hofe lu liegt. Im Dach- 
gefchofs find zwei Kammern, eine Riucherkammet und ein grofserer 
Bodenraum vorgefehen. 

Stallgcbäudc und Abort liegen am anderen Ende des Hofes, und 
Stall vorgefehen, in dem such eine Kuh Platz finden kann. 

Das in Fig. 244 dargeftellte Vierfami- 
lienhaus fiir landliche Arbeiter ift ebenfalls 
den Mufterentwiirfen derKönigl. l'reufsifchen 
Domänen Verwaltung entnommen. 

Die AbmelTungen des einAöckigen mafftven Ge- 
bäudes betragen 24.iii X tO,>i rn. Aach bei diefem ift 
Doppelpappdsch geplant. Die kreuiweife Teilung des 
Hanfes geflatlet keine Querdurch lültung der eintelnen 
Wohnung. An den Schmalfeiten liegen die Treppen 
nnd Kuchen, fo dsfs die Wohnräume — Stube und 
Kammer im Erdgefchofs — nach der Mitte des Ge- 
bäudes gelegt werden konnten, eine Anordnung, die 
fUr die Warmhallung derfclben von Wert ift. In der KUche hat m 
FUr Aboit und Slail fmd im Hofe befondere Gebäude errichtet. 
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6. Kapitel. 

Wohnungen des Mittelftandes. 

(Sog. büi^erliche Wohnungen.) 

j6*. Bereits bei Betrachtung der Arbeiterwohnungen find Wohnungsaniagen gegeben 

"■'^^' worden, die bei nur geringer Vei^öfserung der dort vorhandenen Räume den 



häufer. 



281 

kleinften Wohnungen des Mittel ftandes, alfo den Anforderungen des Handwerkers, 
des kleinen Kaufmannes, des Beamten, des Rentners, der nach angeftrengter Be- 
rufsthätigkeit der wohlverdienten Ruhe pflegen will u. a. m., entfprechen würden. 
Wir verweifen auf Fig. 167 u. 168, fowie 171 bis 175 u. a., die Arbeiterwohnungen 
von 3, bczw. 4 Zimmern mit Zubehör geben, und betrachten diefe als die eine 
Grenze, während die andere, willkürlich gezogene Grenze durch Wohnungen von 
6 bis 7 Zimmern und Zubehör beftimmt fein foU, umfangreichere Häufer alfo zu 
den Herrfchaftshäufern zu zählen find. 

Befondere Betrachtung verdienen die kleinen Einfamilienhäufer, die in neuerer ^. s'^- 
Zeit infolge gröfseren Wohlftandes und erneuter Würdigung der Vorzüge des Allein- und Miet- 
bewohnens eines Haufes zahlreich entftanden find. Bei dicfen kommt es haupt- 
fächlich darauf an, mit befcheidenen Mitteln und Vermeidung alles entbehrlichen 
Aufwandes eine den jeweiligen Sonderwünfchen entfprechende Familien wohn ung zu 
fchaffen. Für die Aufsenarchitektur verbleibt oft nur die Möglichkeit, durch Grup- 
pierung der Mafien, durch gefchickte Fenfteranordnung und Dachbildung eine ge- 
wifle Wirkung zu erzielen. 

Für die Errichtung folcher Häufer, die gern mit kleinem Garten ausgeftattet 
werden, eignen fich entweder ruhige Strafsen, entfernt vom Stadtinneren, die jedoch 
die Möglichkeit bieten, durch zahlreiche und billige Verkehrsmittel (Pferdebahnen, 
elektrifche Bahnen) fowohl das Stadtinnere — die Gefchäftslage — als auch die 
Umgebung der Stadt leicht erreichen zu können. Zwingt der Beruf zu einer Woh- 
nungslage im Inneren der Stadt, fo muffen die Obergefchoffe der Gefchäftshäufer 
als Wohnungen dienen, oder es werden umfangreiche vielgefchoffige Miethäufer mit 
zahlreichen Wohnungen in minder wertvollen Strafsen zu fchaffen fein. 

Im allgemeinen kennzeichnen fich die Wohnungen des Mittelftandes dadurch, 
dafs Vorräume, Treppen, felbft Wirtfchaftsräume, leider oft zu Gunften der Empfangs- 
räume, in ihren Abmeffungen auf das notwendige eingefchränkt werden. 

In architektonifcher Beziehung — fowohl im Aufsen- als Innenbau — bilden 
die Häufer des Mittelftandes eine ununterbrochene Reihe dergeftalt, dafs an der 
Schlufsgrenze liegende Häufer das Gepräge herrfchaft lieber Wohnhäufer annehmen. 



a) StädtiTche Wohnhäufer. 

Unter dem Namen »Städtifche Wohnhäufefc follen nur Häufer der Grofs- und 37«. 
Mittelftädte verftanden fein. Doch find auch Pläne von Häufern aufgenommen 
worden, die ihrer Lage nach zu den Landhäufern zu zählen wären, wenn fie in 
ihrer Gefamterfcheinung nicht das Gepräge ftädtifchen Charakters trügen. 

Diefes Gepräge kennzeichnet fich zunächft durch die gefchloffene Grundrifs- 
anlage, alfo durch einen im Grundrifs nur wenig gruppierten Bau, zu dem in vielen 
Fällen eine bedeutende Höhenentwickelung im Aufrifs tritt; die Höhe des Boden- 
preifes zwingt hierzu. Der Eigentümlichkeit feiner Verkehrslage entfprechend, wird 
deshalb im Stadtinneren das im Grundrifs äufserft zufammengedrängte, vielgefchoffige 
Haus die Regel fein, während in den Vorftädten die Höhenentwickelung abnimmt 
und der Grundrifs an Fläche gewinnt ; oder mit anderen Worten : je mehr fich das 
Haus vom Inneren der Stadt entfernt, um fo mehr wird es fich in feiner Gefamt- 
erfcheinung — und mit Recht — dem Landhaufe nähern. 
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37» Nur feiten ift es dem Architekten vergönnt, den Bauplatz für das von ihm 

Baugrund ZU planende Haus nach eigenem Ermeffen wählen zu dürfen; meift ift die Bauftelle 

""** in den Befitz des Käufers übergegangen, bevor der Architekt feinen Rat erteilen 
konnte; ihm liegt nur ob, die Lage des Bauwerkes innerhalb des Grundftückes 
anzuordnen, und er übernimmt hiermit auch die Verantwortung über diefe Lage in 
Hinficht auf Himmelsgegend, Nachbarfchaft u. f. w. 

Auf alle Fälle ift zugleich feine erfte Pflicht, den Baugrund felbft zu prüfen. 
Sowohl Unterfuchungen über Tragfähigkeit, als auch über Grundwafler und Grund- 
luft u. a. m. find eingehend vorzunehmen, alles mangelhafte und ungefunde zu 
befeit igen. 

Die Sonnenlage mufs befonders berückfichtigt werden, felbft wenn dadurch 
dem Haufe eine aufsergewöhnliche Stellung im Grundftück gegeben werden müfste. 
Dem Architekten liegt ob, durch feine Planung fowohl in gefundheitlicher, als auch 
in wirtfchaftlicher Hinficht Nutzen zu fchaffen. 

Menzjes^'^'^) behauptet, dafs die Jahresperiode, während welcher gefeuert werden 
mufs, bei rein füdlichcr Lage eines Raumes um zwei volle Monate von der einer 
rein nördlichen abweiche, und macht zugleich auf die beträchtliche Erfparnis an 
Beleuchtungsftoff aufmerkfam , die bei fonniger Lage des Raumes zu erzielen und 
nicht zu unterfchätzen ift. 

373 Der weitaus gröfste Teil der Stadtbewohner wohnt zur Miete (in Leipzig 

Miet* und 

Eigenhäufer Z- B. 90 Vomhundcrt), während das Eigenhaus fich nur auf die oberfte Klaffe der 
Bevölkerung befchränkt. Wo das Eigenhaus auch für die mittleren Bevölkerungs- 
kiaffen die Regel ift, wie z. B. in Bremen, beftimmt es — ebenfo wie das Miethaus 
in feiner Art — den Stadtcharakter, 

Beide Hausarten können der offenen oder der gefchloffenen Bauweife an- 
gehören. 

Vermittelnd tritt der Gruppenbau auf, eine Vereinigung mehrerer Häufer zu 
einer Gefamtanlage durch gemeinfchaftliche Hofanlagen, manchmal allfeitig freiftehend 
zwifchen mehreren Strafsenzügen — alfo eine Infula nach römifcher Auffaffung — 
gelegen. Diefe Anordnung ermöglicht allerdings äufserfte Ausnutzung des Bauplatzes; 
auch die äufsere Geftaltung kann, wenn nicht übertrieben wird, gewinnen; jedoch 
ift ein Zuweitgehen in diefer Gruppenbildung zu vermeiden. In der Regel fehlen 
grofse luftige Höfe; befonders find die Eckhäufer in diefer Beziehung oft recht 
fchlimm beftellt, wie manche Wiener Anlage zeigt. 

Hausreihen, aus nur wenig Häufern beftehend, ohne gemeinfchaftliche Höfe, 
alfo nur eine Hausreihe von normaler Tiefe bildend, eignen fich vorzüglich für die 
Vorftadt. Ihre Zufammengehörigkeit wird durch Vorgärten wefentlich unterftützt. 
Uebcrdachte Pforten, die zu den Vorgärten führen, oder Laubengänge, die bis zur 
Hausthür reichen, werden zur malerifchen Wirkung einer folchen Baugruppe oder 
Hausreihe in hohem Grade beitreten. 

Alle folche Anlagen bedingen nur in den Maffen Gleichgewicht; die einzelnen 
Häufer können im Grundrifs und Aufrifs ihre volle Selbftändigkeit bewahren. Eine 
gewiffe Feinheit der Gegenüber in ihren oberen Abfchlüffen, alfo in der Dachbildung, 
in den zur Verwendung gelangten Bauftoffen und in der Farbengebung ift dabei 
allerdings anzuftreben, insbefondere dann, wenn die Anlage nur aus einer geringen 
Zahl von Häufern befteht, mithin als Gefamtbild betrachtet werden kann. 

'-'•*') In : Menziks, a. a. O. 
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Da in der Regel eine reichere Gruppierung des Haufes ausgefchloffen ift, An- 
und Ausbauten deshalb weniger am Orte find, weil fie nur feiten benutzt werden, 
läfst man dem ftädtifchen Haufe als Erfatz für die Gruppierung eine reichere Formen- 
gebung bei künftlerifcher Durchbildung der P2inzelformen zukommen und fucht 
zugleich durch wertvolle Bauftoffe zu wirken. Allzu häufig wiederkehrender Formen- 
reichtum ift jedoch zu vermeiden, da er ftets langweilig wirkt. Reichbewegte 
Höhenentwickelung wird nur feiten und nur dort am Orte fein, wo fie gewürdigt 
werden kann. 

Vollftändig verfehlt ift das Uebertragen grofser Architekturmotive der Palaft- 
architektur auf kleine Abmeffungen. Dabei entfteht immer etwas Unwahres und 
deshalb Unkünftlerifches, zugleich etwas in Beziehung zur Strafse Unpraktifches, 
weil dergleichen Architektur u. a. den Aus- und Umblick ftörend hemmt. 

V. Ferßel fagt: »Die palaftartige Ausbildung des Wiener Miethaufes ift eine 
jener Auswüchfe unnatürlicher Zuftände, wie folche das moderne Leben in grofser 
Menge zu Tage fördert. Es ift nicht der Architekt, oder wenigftens ift er es nicht 
in erfter Reihe, der folche Zuftände verfchuldet hat; er mufs leider mit ihnen rechnen, 
und er hat meiftens nicht den Mut oder die Macht, ^\^ zu bekämpfen«'^**). 

Vollftändig verfehlt wäre es auch, zu Gunften des Aeufseren das Innere in 
feiner Ausgeftaltung und feinem Schmucke zu vernachläffigen. 

Liegt das Gebäude in einem Garten, fo ift der das Haus unmittelbar um- 
gebende Platz ftets fo anzuordnen, dafs die Räume durch allzuhohe Pflanzungen 
nicht verdunkelt und durch Verhinderung des Luftzutrittes und der Sonne nicht feucht 
werden. Da die Architektur zur Landfchaft übergeführt werden foll, fo ift in der 
Nähe des Haufes ein Blumengarten, in architektonifchen Linien gehalten, anzulegen, 
der von felbft die oben erwähnten, das Haus ftörenden Bepflanzungen ausfchliefst. 

Beim Blumengarten am Haufe ift vor allem auf Symmetrie und Mafiengleich- 
gewicht und auf harmonifche Farbenftimmung in der Bepflanzung Rückficht zu 
nehmen. 

I ) E i n f a m i 1 i e n h ä u f e r. 

ci) Frei flehende ftädtifche Einfamilienhäufer. 

Das Ideal einer Wohnung ift jedenfalls das in einem genügend grofsen Garten 
gelegene freiftehende Haus, das nur einer Familie als Wohnung dient oder nur 
einen Haushalt aufzunehmen beftimmt ift. Seine Vorzüge und Nachteile find bereits 
bei den Arbeiterwohnhäufem befprochen worden (in Art. 314, S. 245); fie bedürfen 
hier nur der Ergänzungen. 

Wenn nicht ganz befondere, wichtige Gründe vorliegen, baut man ein folches 
Haus nicht in der Nachbarfchaft vier bis fünf Stockwerke hoher Häufer. Durch 
Strafsenlärm und anderen ftörenden Verkehr, durch Staub-, Rauch- und Rufs- 
beläftigungen und die unangenehmen Schatten der das Haus umgebenden hohen 
Häufer würde der Genufs, den das Haus bei richtiger Lage gewährte, verloren gehen. 
Selbft bei billigem Bodenpreife würde die Wahl eines folchen Bauplatzes eine Ver- 
irrung fein, um wie viel mehr bei den hohen Bodenpreifen , die im Inneren der 
Grofsftädte und felbft der gröfseren Mittelftädte die Regel find. Wir finden deshalb 
das freiftehende Einfamilienhaus mit Recht in den Vorftädten der Grofsftadt, abfeits 
von den Verkehrsftrafsen, und in Städten mittlerer Gröfse. 
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338) In: Jahrbuch des Niederöfterreichifchen Gewerbevereins, Jahrg. I, S. i flf 
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Das Haus wird ein fehr verfchiedenes Gepräge zeigen, wobei der Stadtteil, 
worin es liegt, in erfter Linie bellimmend wirkt. In der befcheidenflen Art gleicht 
es faft dem Arbeiterwohnhaus; felbft die Anzahl der Räume entfpricht in vielen 
Fällen der im Haufe des befler geflellten Arbeiters; nur etwas gröfser gelangen die- 
felben zur Ausführung; auch vermögen kleine Nebenräume als Zugabe die Wohnung 
behaglicher zu geftalten. Die Grundrifsbiidung ift überhaupt eine freiere, den be- 
fonderen Wünfchen des Bauherrn angepafste, obgleich dem Grundrifs immer eine 
gewifle GefchlofTenheit der UmfaflTungen verbleibt. Durch die hohen Bodenpreife 
bedingt, kann nur höchft feiten ein Bau, blofs aus Erdgefchofs bellehend, errichtet 
werden, fondern zwei und mehr Gefchofle nehmen die Wohnung auf; öfters dient 
auch das Dachgefchofs noch für Wohnzwecke. Bei kleinen Häufern liegen in der 
Regel die Wohn- und Wirtfchafts räume im Erdgefchofs, während die Schlafräume 
mit Zubehör in einem Obei^efchofs untergebracht find. Bei umfangreicheren Häufern 
werden die Wirtfchaftsräumc öfters in ein Sockelgefchofs gelegt; dabei bleibt das 
Erdgefchofs für Wohn- und Gefellfchafts räume bellimmt, 
und nur ausnahmsweife findet man letztere im Ober- 
gefchofs angeordnet. 

Das Haus darf einer gewifien fchlichten Schönheit 
nicht entbehren, die ihm zugleich ein architektonifch 
eigenartiges Gepräge verleiht. Dies gilt fowohl vom 
Aeufseren als auch vom Inneren des Haufes: keinesfalls 
foU erftercs auf Koftcn des letzteren bereichert werden. 

Das Haus Gernsheim in Worms (Arch. : Hofmann) 
zeigt im Grundrifs des Erdgefcholfes (Fig. 245**') einen 
geräumigen Flur, drei zu einer Gruppe vereinigte Haupt- 
räume und die Küche mit Speifekammer , fowie den ""'""■ "'■'""'• 
Abort; einige andere Wirtfchaftsräume (Bügelzimmer, Wafchküche u. f w,) liegen 
im Untergefchofs (Sockelgefchofs), während die Schlafzimmer, ein Frühdücksz immer 
und ein Schrankraum im Obergefchofs, Fremden- und Mädchenftuben im ausgebauten 
Dachgefchofs untergebracht find. 
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>») Nach: Centnlbl d. BauYcrw. 1S98, S. i> 
»"1 Durch Caie Act ArchiKlihin. 

ni) N«k: NmuuEiiTEB, A. & E. HuisLi. 
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Die Architekturteile der im Charakter deulfcher RenaifTance gelialtenen Faffaden find aus gelb- 
grauem Nahefandflein hergeflellt, die Mauerflächen mit dunkelroten Verblendern bekleidet und die Dächer 

mit deutfchem Schiefer gedeckt. Die Bau- 
Fig. 248. Fig. 249. koden betrugen 38000 Mark. 

Ein nahe an der Stadtgrenze 
von Dresden, an der Bergftrafse, 
gelegenes Einfamilienhaus (Arch. : 
Ij>Jfow & Viehweger) ift im Grund- 
rifs des ErdgefchoflTesin Fig. 246*^") 
dargeftellt. 

Es beftcht aus Sockelgefchofs, welches 
die Ilausmannswühnung und die Keller ent- 
hält, aus Erdgefchofs und einem Oberge- 
fchofs, bezw. teilweife ausgebautem Dache. 
1 )cr als Turm ausgebildete erkerartige Vor- 
bau, das reich bewegte Dach und die Art 
der Ausführung — das Haus ifl ein orna- 
mental farbig behandelter Putzbau mit nur 
mäfsiger Verwendung von Häuflein — geben 
der Aufrifsbildung den Charakter eines 
Landhaufes. 

Von einem Einfamilienhaufe 
in Stuttgart, Urbanftrafse 56 (Arch. : 
Heim & Hengerer)^ aus weifsem 
Sandftein in gotifchen Formen er- 
baut, find Abbildungen in der unten 
genannten Zeitfchrift gegeben*-*-). 
Die im Charakter feiner italienifcher Spätrenaiffance gehaltene, 1892 erbaute 
Villa Waldfchmidt im Wertend bei Berlin (Arch. : Sceling) enthält im Sockelgefchofs 
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Wohnhaus eines Arztes zu Brooklyn *••). 
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Arch. : Batts. 



^«) Bl&lter Hir Arch. ii. Kunftgwbc. 1895, S. 31 u. Taf. 41, 42 

»«) Nach: Techniker 1890, Nr. 9. 

"*) Nach: American Architect, Bd. 34 (Nr. 829 , S. 105. 

«*) Nach: Brl'mner. A. W. Cottagei; or hints oh economical buUding, New- York J884. Taf. IX. 
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Pfbrtnerftube mit Küche, eine Wafchküche und zwei Wirtfchaftskeller; die Räume 
des ErdgefchoflTes zeigt der in Fig. 247^*^) dargeftellte Grundrifs; das Obergefchofs 
hat ein Wohnzimmer (über 

dem Salon gelegen), drei ^^Z-^SS- Fig. 254. 

Schlafzimmer und das über 
dem Eingangsflur angeord- 
nete Bad aufgenommen. 
Ueber der Küche befindet 
fich ein Schrankraum, in 
dem zugleich die nach 
dem kleinen Turme fuh- 
rende Treppe Platz ge- 
funden hat. 

Zu bemerken i(l nur noch, 
dafs der Quaderfchniuck der Faf- 
fadcn nicht plaflifch, fundern in 
die Zementflächen fgraffitoarlig 
eingekratzt ift. 

Die Buukoflen betrugen 
etwa 55000 Mark, einfchliefslich 
einer Sammelheizung. 

Die in Fig. 248 u. 
249 * ^ ^) dargeftel l ten Grund- 
riflTe vom Wohnhaus eines 
Arztes in l^rooklyn (Arch. : 
Danmar) bedürfen einer Erklärung nicht 
und kennzeichnen das Haus als Frame 
houfe (Holzhausbau). Das Sprechzimmer 
hat befonderen Zugang aus dem Freien. 

Aeufserft zufammengedrängt zeigen 
fich die in Fig. 250 u. 251 -^M gegebenen 
GrundriflTe eines Wohnhaufes zu Pittsburgh 
(Arch.: Bartbergcr). Das Haus entbehrt 
zwar einer geräumigen Halle, erfüllt aber 
fonft alle Bedingungen, die an ein folche.s 
Wohnhaus (Refidence) geftellt werden, in 
vortrefflicher Weife. (Backfteinbau.) 

Bei dem kleinen, nur aus Wohn- 
zimmer, Speifezimmer und Küche be- 
ftehenden Landhaufe in Fig. 252 (Arch.: 
Bates -''"'') fei nur auf den hübfchen Ka- 
minplatz im Wohnzimmer aufmerkfam ge- 
macht. 

Fig. 253 u. 254 -•**') zeigen den Grund- 
rifs vom Erdgefchofs und Obergefchofs 
eines Wohnhaufcs zu New-Haven (Arch.: 
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-'*) Nach: Scii-ntific anurüan 1886, No. 30. 



Wohnhaus zu Bloomfield'"). 
Arch.: Admm» 



Stil/on), das als ein fehr anfprechendes Beifpiel eines amerikanifchen freißehenden 
Familienhaufes gelten kann. 

Die äufserd zufammengedrängteD Grundrifle bedürfen einer Erklärung nicht. Auf Wandfchränke 
ift befonderer Wert gelegt worden. Die geräumige Halle mit dem Kaminplatz unter der aus alter Eiche 
hergeftellten Haupttreppe giebt ein malerifches Bild. Die Ausdattung if\ eine gediegene; u. a. haben nur 
harte Hülier Verwendung gefunden. Die Faffade befteht aus BackÜeinen mit Gliederungen aus braunem 
Häuflein und Terrakotten; gefchnitztes Holzwerk und Schiefer bilden die Verkleidung der Fach wände. 

Die Koflen betragen rund iiooo Dollars. 

Das mit hübfcher Vorhalle ausgeftattete, in Fig. 255 bis 258^^') dargeftellte 385- 
Haus zu Bloomfield (Arch.: Adam) entfpricht in der Gefamterfcheinung und der /x^'* 
Grundrifsbildung mehr einem englifchen Haufe. Es ift in Hauftein gebaut und mit 
Schiefer eingedeckt. 

(i) Angebaute ftädtifche E in familie n haute r. 

Den Uebergang von den fifeiftehenden zu den eingebauten Häufern bilden 3^^ 
Häufer mit einfeitiger Brandmauer oder — je nach örtlicher Bauart — mit gemein- icichnung. 
fchaftlicher Brandmauer (Kommunmauer). Sie treten entweder als Doppelwohn- 
häufer — Doppelvillen — oder als Eckhäufer einer Hausgruppe oder Hausreihe auf. 

Bei den Doppelvillen ift der Wich durch gegenfeitige V^ereinbanmg zweier 
Nachbarn aufgehoben worden. Hierdurch wird felbftredend der Abftand vom 
Nachbargrund ftücke auf der der Brandmauerfeite gegenüberliegenden Seite ein 
gröfserer bei derfelben Frontbreite des Haufes, oder letztere kann vergröfsert werden 
bei Aufrechterhaltung des vorgefchriebenen Wichs. Hierüber entfcheiden Baugofetze, 
die dann meift die zuläffige Frontbreite beider Häufer beftimmen. 

Jede Hälfte einer fog. Doppelvilla ift dazu beftimmt, einen Erfatz für das frei- 
llchende Familienhaus zu bieten, und thut dies auch annähernd, wenn alle Ge- 
meinfamkeiten vermieden werden. Infolgedeffen fmd zufammenhängende TerraflTen, 
Balkone u. a. m., felbft wenn hierdurch eine bedeutende architektonifche Wirkung 
erreicht würde, zu vermeiden. Der Wert des Eigenhaufes geht verloren oder leidet 
mindeftens darunter, wenn die Trennung nicht voUftändig durchgeführt wird; denn 
auch bei befreundeten Familien ift zeitweife eine volle gegenfeitige Unabhängigkeit 
erwünfcht oder nötig. 

Die beiden Hälften eines folchen Doppelhaufes brauchen weder im Grundrifs 
noch im Aufrifs durchaus völlig gleichgeftaltet zu fein; nur in der gleichen archi- 
tektonifchen Bauweife und womöglich unter Aufrechterhaltung der wichtigften Hori- 
zontalen müden beide Teile verbleiben; fie möchten alfo gleiche Stockwerkshöhen 
und damit gleiche Höhenlage der Fenfterbrüftungen zeigen -^*^). 

Ein wefentlicher Unterfchied in der Grundplanbildung wird insbefondere durch * 
die Lage der Wirtfchaftsräume bedingt. Bei kleinbürgerlichen W'ohnungen fmd diefe 
faft immer im Erdgefchofs, nur ausnahmsw^eife im Kellergefchofs untergebracht. 

Bei dergleichen kleineren Wohnungen, öfters auch bei Wohnungen mittleren 
Ranges, legt man Treppe und Flur womöglich an eine minderwertige Seite, alfo 
nach der Nachbarfeite oder nach Norden, weil man anderenfalls wertvolle Strafsen- 
räume verliert. Der Eingangsflur — der Windfang — findet dann, um an Raum 
zu fparen, oft unter einem Treppenlaufe feinen Platz. 

Um möglichft viel Frontzimmer zu erhalten, kann die Treppe auch in das 

-^•) Nach: Building newst Bd. 37, S. 197. 

S^**) Vergl. die Doppelvilla am Sachfenrinf; 84 u. 86 in: Köln und (eine Bauten. Köln xSS8. S. 687 u. 696. 
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Innere des Haufes gelegt und durch Dachlicht erhellt werden. Bei tiefen Grund- 
ftiicken ifl ein Lichthof unerläfslich. Das Ueberein kommen zweier Nachbarn zur 
Anlage eines gemeinfchaftlich zu benutzenden gröfseren Hofes ift in den meiften 
Fällen von Wert. 

In ihren HöhenabmefTungen cntfprechen die Häufer den freiftebenden Einfamilien- 
häufern und find befonders dort zu finden, wo gefchioffene Häuferreihen unterfagt find. 

Indem auch an diefer Stelle wiederum auf die Arbeiterwohnungen gleicher 
Bauweife, u. a. auf Fig. 181 bis 185 (S. 252 bis 254) verwiefen wird, folgen einige 
Beifpiele, die nach der Gröfse der Wohnung geordnet find. 

Ein Doppelivohnliaus in Baden-Baden 
(Arch.: Vitalli) ift durch Fig, 2S9*^'''l Im 
Grundrifs des Erdgefchofles dargeftellt. 

Das HauE befiehl aus Sockel-, Eni- un<I Ober- 
gefcbofs und g[ülstenteil^ ausgebautem Dache. Im 
Sockelgefchofs jedct Iliushälfte find Küche. Bügel- 
zimnier, WafchkUche, ein geräumigei Kelter und ein 
Kohlenraum untergebracht. Im Obergefcliofs beenden 
fich drei Zimmer , den Käumen dei ErdEeftholTes 
enirprechend, Bad and S]iUlubort. Lcr fchlichlen 
Grundrifsbildung cnlfpricht ein fchlichter Putzbnu mit 
mäfsiger Verwendung vun Haußein; Erker, llilkonc 
und Veranden find in Holzarchilektur. die Hach- 
giebel als Fachnrerkbauten auigelubrl. 

Die Baukolten betrugen 60000 Mark, eine das Vurland fchutzende Mauer inbegriflen. 

Das durch Fig. 260**") im Grundrifs des Erdgefchofles gegebene Familienhaus 
bildet ein Eckhaus einer Häufergruppe am Zimmerweg in Frankfurt a. M. (Arch.: 
Saiicrwein). 

Es fettt fich aus Sockel- und l'"'E- ä^- ^'8- *^'- 

Erdgefchofs , iwei Obergefch offen 
und teil weife auigebauleni Dachc 
zufammcn. Die WirtfchaflsrSume 
liegen im Suckelgefchofs ; die vier 
Zimmer des ErdgefcholTes find vom 
Treppentlur aus ud mittelbar zugäng- 
lich unJ flehen unter fich in Ver- 
bindung. Um da» wertvolle Eck- 
zimmer, des im Obergefchofs mit 
einem Erker auigeflatlet ifl , auch 
im Erdgcfchof» möglichil geräumig 
zu gedahen, ill der Hauseingang an 
die minderwertige, dem Nachbar zu- 
gekehrLe Seile gelegt. An iterfelben 
Seite, alfo am Wich, liegen auch 
Trcpjie und Abort. Die Breite des 
HauCes l>clrXgt lO.oo >" und die 
grüfile Tiefe 18.noni. 

Die I-afTaden find in ruivm 
Mainfamlflein mit nur wenig (.'tUnlichem Sandllcin ausgeführt worden. 

In gröfseren Abmefl'ungen treten Familienhäufer mit einfeitiger Brandmauer 
als Doppelhäufer u. a. in Frankfurt a. M. auf. Das im Grundrifs des Erdgefchofles 
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(Fig. 261***) dargcftellte Haus in der Weftendftrafse 47 (Arch.: Kay/rr\ ift für die 
Planbildung charakteriftifch ; die Zahl der in diefer oder in ähnlicher Weife aus- 
geführten Häufer ift fehr grofs, namentlich im Wellen der Stadt. 

Das Hau« bclleht aus Sockel, und Erdgefchofs , zwei ObergtrchufTMi , von denen das lueite als 
Ih]be«rcha(i auftrilt. und leilweife lu Wohnzwecken »usgebiutero Dache, Die Wirlfchaflsräume liegen 
im Sockelgefchofs ; das Erdgefchols enlhült vier Zimmer, die von einem Vorraum, in dem der Speifen- 
aufiQg Plali gefunden bat, unmittelbar tuginglich und unier fich verbunden find. Der Einging, eine 
Ueioe Halle bildend, und der Abort liegen an der Wichfeile, dem NachbarhauCe zugewendet. Die geräumige 
Treppe erbEll ibr Licht von der RQcltfeite des Ilaufes und erhellt zugleich den Vorraum, der überdies 
Licht durch ein FenRer Über der Ilansthttr erhält. Die Frontlänge des llaufes betrügt 15,oo>n und die 
QÜtUere Tiefe 16,)o>». 

Ein Doppehvohnhaus in Hannover, Heinrichftrafse , von 12,ao " Frontbreite 
und 14,70 " mittlerer Tiefe, ift in der unten angegebenen Zeitfchrift***) abgebildet. 



Fig. a6i. 



Fig. »63. 




Die WirirchaAsrlume find im Suckelgefchofs, die Empfangs, und Wohnräume im Erdgefchols, die 
Schlafräume im Obergefchofs, llber dem noch ein I lalbgefchofs angeordnet ilt, untergebracht, Kenaiflance- 
Architektur mit gediegenem Ausbau. 

Von den beiden llaushilflen hat diejenige mit dem kleineren Garten 60000 Mark, die andere 
64500 Mark gekollel. Die Rollen des Grunderwerl«! haben fich auf 50 Mark fUr 1 V". die Gefamtkollen 
des eigentlichen Baues auf iio Mark fUr 1 qn überbauter Fläche gellellt. 

Als Vorftadthaus möge das fowohl in der Grundrifsbildung, als auch im Auf- 
rifs aurserordentlich anfprechende Familienhaus Sclimohl in Fffen (Arch.: Schtftokl) 
betrachtet werden. 



:>i) Siehet IXulfcbc 
:•■) Nach: Filttabc 
[andboeh dn ArehiEcl 
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Et bildet mit einem iweiien I^nfe Shnlichen Umfuiges und gleicher B*iurl ein Doppelhaus nod 
beficht >us Keller-, Erd-, Ober- und Dachgerchors. Die beiden wichtigfteii Grondrifle Tind in Fig. a63 
u. 163'*'} dargellelll. Die vortreffliche Lage der Riume lu einander, ihre Abmeßniigen nnd die Art 
der Möbliening lind befonden bcachtensweit. 

Die vortrefflichen GrundrilTe tind Schau bild er eines 
Doppelhaufes in Worms (Arch.: Hofmmm) befinden Ach in 
der unten genannten Zeitfchrift *''^). 

Die Hälfte einer umfangreichen fog. Doppel vi IIa in 
Worms (Arch.: Schäfer) ift im Grundrifs des Erdgefchofles 
in Fig. 264***) dargeftellt. 

Das Ilaui befiehl aus niedrigem Keller-, einem Erdgefchors, einem 
Obergerchofi nod ausgebautem Heilen Dache; über dem llaupteingange ift ein 
Turm angeordnet. Der änfserft anfprcchcnde Plin bedarf einer Erklirnng 
niclil. Im Obergefchofs belinden fich Schlafiimmer dei Eltern nnd Kinder, 
ein Fremdea^immer, Bad und ein Kleidcriaum. 

Die im Charakter einer frei behandelten deutfchen RenaifTaDce ge- 
haltene fchöne Aufsenarchiteklur ift in Hauftein und Backftein ausgeführt. 

Kine Doppelvilla in Strafsburg (Arch.: Ziegler) ift in 
dem unten genannten Werke abgebildet***). 

Für die äufsere und innere Geftaltung der 1893 er- 
bauten, in der Comeniusftrafse zu Dresden gelegenen Häufer- 
gnippe (Arch.: Kraft) kam es darauf an, auf der bevorzugt 

gelegenen und wertvollen Bauflelle Familienliäufer zu errichten, die ewar höheren 
Anfprüchen bezüglich der Geräumigkeit und der Ausftattung entfprechen follten, 




DoppelviUa in Worms'"). 
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Fig. a6s. 




Häufergruppe an der Cgmeniusllrafse lU Dresden " 
Arch.: Kr^/t. 
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deren Preis aber die Summe von je 700CX) Mark nicht überfchreiten durfte. Dies 
zu erreichen, war nur durch Bildung einer Hausgruppe möglich. Damit aber 
jedes der drei Häufer leicht verkäuflich wurde, mufste einerfeits die Dreiteilung im 
Aeufseren zum Ausdruck gebracht werden; andererfeits mufsten drei gefonderte Gärten, 
de^ieichen Lauben und Sitzplätze vorhanden fein. Ferner galt es, die Bedingung 
zu erfüllen, dafs das Erdgefchofs eines jeden Haufes aufser der Küche womöglich 
noch vier Zimmer enthatte. 

Wie der in Fig. 265 **') dargeftellte Grundrifs zeigt, ift letzteres bei den beiden 
Eckhäufem vollftändig, beim mittleren nahezu erreicht, da das grofse hallenartigc 
Vorzimmer eine gute Ausnutzung geftattet. 

Die gefchickt gruppierten, im Sinne einer geläuterten deutfchea FrUhrenaiflance gebildeten Fafladen 
find in fSchfifchem Sand (lein ausgeführt , und zwar wurde zu den Flächen ein gelber dunklerer Stein 
in gedockter Arbeit, zu den Architekturteilen hellerer, gelbgrauer, gefchliffener Sand (lein verwendet. 

Die Speifezimmer find mit Ilolzdecken und Wandtäfelungen ausgedattet. Für die Heizung werden 
nur Oefen verwendet. Die Gefamtbaufumme belief fich auf 125000 Mark, d. i. 212 Mark für 1 qm über- 
bauter Fläche oder 1 5 Mark für 1 cbm umbauten Raumes. Die Thüren in der Einfriedigung find über- 
baut und geben damit eine angenehme Unterbrechung im Strafsenbilde. 

y) Eingebaute ftädtifche Hinfamilienhäufer. 

Das berechtigte Verlangen nach eigenem Befitz und die Höhe der Bodenpreife 396. 
haben in der Stadt fehr oft zur Errichtung mehrgefchoffiger eingebauter Einfamilien- ^j^iaan» 
häufer auf fchmaler Bauftelle geführt. Vereinzelt haben auch andere Gründe diefe 
fchmale, langgeftreckte Grundrifsform bedingt. In Hamburg z. B. war es fiir jeden 
Kaufmann von Wert, einen Speicher an einem Wafferwege — einem Fleet — zu 
befitzen. Infolge des Beftrebens, Plätze am Fleet zu erwerben, (lieg der Wert der 
Grund ducke nach Mafsgabe der Wafferfronten. Es entwickelte fich eine fchmale, 
tiefgeftreckte Grundftücksbildung, die für die Grundrifsbildung des Haufes beftimmend 
war und der Stadt eigentümlich geworden ift. Diefe Grundrifsbildung gelangt oft 
felbft bei völlig freier Lage des Gebäudes und auch dort zur Anwendung, wo die 
Abficht oder die Möglichkeit einer weiteren Bebauung des Platzes in gefchloffener 
Reihe durchaus nicht vorliegt. Fig. 428***) giebt ein Beifpiel einer folchen An- 
ordnung. 

In Frankfurt a. M. find in den letzten Jahrzehnten diefe Häufer wieder zur 
Geltung gekommen, befonders durch Unternehmer gebaut. Im Anfange waren der- 
gleichen Familienhäufer freiftehend; mit dem Steigen des Bodenpreifes begann man 
fie als Doppelhäufer aufzufuhren, und als auch dies nicht mehr gewinnbringend war, 
wurde der Wich befeitigt und das Haus zwifchen zwei Brandmauern eingebaut. 

Aus demfelben Grunde haben Bremen und Cöln a. Rh. das eingebaute Familien- 
haus in vortrefflicher Weife zur Ausfuhrung gebracht. 

Der grofse Wert diefer Häufer liegt vor allem darin, dafs fie den Forderungen 
des mittleren Bürgerftandes entfprechen. Der fleifsige Handwerker und Gefchäfts- 
mann wird in der I-age fein, ein eigenes Haus zu erwerben oder nach dem Befitze 
eines folchen zu ftreben, da für ihn das Ziel ein erreichbares ift. 

Dennoch fcheitert die weitere Ausbreitung diefer Hausart meift am Koften- 
punkte. Man wohnt im Einzelhaufe teuerer als im Miethaufe bei gleicher Zahl und 
gleicher Grofse der Räume. Der Koftenpunkt wird aber in den meiften Fällen durch 

3*^) Vergl. auch: Hamburg und feine Bauten etc. Hamburg 1690. S. 576 u. 600. 
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den hohen Preis des Bauplatzes (des Grundftückes) bedingt, oder in anderer Weife 
ausgedrückt: der Bauplatz wird durch die Bebauung mit einem Familienhaufe nicht 
entfprechend ausgenutzt. 

Deffenungeachtet follte das Streben aller, die in der Vermögenslage find, dahin 
gerichtet fein, ein Eigenhaus zu befitzen, und diefem Streben follte allerfeits die 
voUfte Unterftützung zu teil werden. Sei es, dafs die Stadt felbft eintritt, foweit 
es fich um Befchaffung billiger Bauplätze und milder Handhabung der Baugefetze 
handelt, fei es, dafs die gleichzeitige ICrbauung vieler folcher Häufer auf dem Wege 
folider Unternehmung durch Gewähr von Baugeld zu billigem Zinsfufs oder in an- 
derer Weife befördert wird. 

Dafs diefe Forderungen unerläfslich find, beweift z. B. Hamburg. Die Zahl 
der Einwohner, deren Wohlftand es erlaubt, fich die Annehmlichkeit eines eigenen 
oder auch nur gemieteten Familienhaufes zu erfreuen, nimmt — jedenfalls haupt- 
fächlich infolge der grofsen Steigerung im Werte der Bauplätze — fchon feit Jahren 
ab und der Bau der gröfseren Miethäufer (Etagenhäufer) zu**-*). 

Die eingebauten fchmalen Einfamilienhäufer treten fowohl im Stadtinneren, als 
auch in der Vorftadt auf Der Unterfchied zwifchen beiden liegt meift nur darin, 
dafs letztere, da fie mit Vorgärten verfehen find, bei fonft gleicher Planung mit 
crfteren, eine Gruppierung der Faflade geftatten, während bei erfteren, die durch- 
weg in der Strafsenfront liegen, diefe Gruppierung nicht möglich ift. In Hamburg 
und Bremen befitzen die Vorftadthäufer aufser dem Vorgarten noch einen gröfseren 
Hintergarten; beiden wird ftets eine bcfondere Pflege zu teil. 

Die Breite der Einfamilienhäufer fchwankt zwifchen 5 und 10"; doch kommen 
in alten Städten, z. B. in der Altftadt von Cöln a. Rh., in denen die Parzellierung 
die äufserfte Grenze erreicht hat, auch Häufer von 3 bis 4 m Frontbreite vor; letztere 
dürften jedoch nur als Notbehelfe gelten. 

Dreifenfterhäufer haben Frontbreiten von 6,:.o bis 10,oo >", Vierfenfterhäufer 
9,0 bis 13,00 "™. 

Die Tiefen der Grundftückc (d. h. die Haustiefe mit Hof und Garten, bezw. 
Vorgarten) bewegen fich zwifchen 20 und 50"»; vereinzelt kommen auch geringere 
Tiefen vor. 

Bei einer Frontbreite bis zu 10 "» haben fich typifche Grundriffe gebildet; 
darüber hinaus treten freie Planbildungen auf Es ift auch einleuchtend, dafs bei 
annähernd gleichen Abmeflungcn der Grundftücke und Erfüllung desfelben Bau- 
programms nur wenig verfchiedene Löfungen möglich find; deffenungeachtet ergeben 
fich durch Berückfichtigung der Gewohnheiten und Erfüllung perfönl icher Wünfche 
des Bauherrn, insbefondere bei Anordnung der Räume zweiten Ranges, Grundrifs- 
bildungen verfchiedener Art. 

Die Höhe der Häufer wird je nach ihrer Lage und daraus abgeleiteten Bau- 
gefetzen beftimmt. In der Regel beftehen Häufer kleinerer Art aus Erdgefchofs, 
einem Obergefchofs und einem Dachausbau, während bei gröfseren Häufern meift 
noch ein IL (Jbergefchofs zur Ausführung gelangt. 

In unferer Betrachtung ift bei Häufern, die vier Zimmer im Erdgefchofs be- 
fitzen, die Grenze gezogen; umfangreichere Häiifer follen zu den Herrfchaftshäufern 
gezählt werden. 

Die Architektur diefer fchmalen Häufer braucht durchaus nicht eintönig und 

2«) Siehe cbendaf., S. 555. 
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langweilig zu fein; dem Architekten ftehen genügend Mittel zur Verfügung, dies zu 
vermeiden. Ein Krker oder eine L<%gia können zur Unterbrechung und zugleich 
zur Erhöhung des bequemen Wohnens beitragen; ein ge- 
fchmückter Giebel wird nicht minder am Orte fein. Die 
Frontwand eines Hauptraumes kann, wenn es (wie im Mittel- 
alter) die Schmalfette der Strafse in Hinficht auf Lichtein- 
führung verlangt oder wenn ein Blick aus dem Räume die 
Schönheiten eines öffentlichen Gartens oder das reichbevvegte 
Leben einer fchön ausgeftatteten breiten Strafse geniefscn 
lalTen foll, in Fenfter aufgelöft werden, die dem Haufe ein 
charakteriftifches Gepräge geben. Die Architektur braucht 
auch durchaus nicht reich zu fein; man braucht nur, wie 
auch aus dem obigen hervorgeht, ein Schmuckfliick hie und 
da, an geeigneter Stelle, anzuordnen'*"). 

Auch Vorgärten können architektonifch mitfprcchen; ihre 
Mitwirkung ift keinesfalls zu untcrfchätzen. Bei Anordnung 
einer langen Reihe von lläufern wird überdies das Einfügen 
•si). mehrerer, die gewöhnliche Breite übcrfchreltender Häufer von 
Wert fein. Der inneren Ausßattung der nur mäfsig grofsen 
Räume wird eine zierliche Architektur zu ftatten kommen. 

Unterfchiede in den Fufsbodenhöhen der Räume eines 
-o] Gefchoffes find möglichft zu vermeiden. 

Das lO.ua ■" breite und 18,o(i >" tiefe Einfamilienhaus in 
Fig. zöö*"') gehört zu der Häufeigruppe am Zimmerweg in 
Frankfurt a. M. {Arch. : Sauerweiti), von der ein Eckhaus in 
Fig. 260 (S. 288) im Grundrifs des Erdgefchoffes dargeftellt ift. 

n^, '..r 'I Et beftehl am Sockel- und Erdfcfchofi , iwei UbeigerchofleD und 

J '\/' ''. teilweife Biucebiulcm Dache. Die WirlfchaftirSume rmü im SockelgefchoTa 

I I untergebracbl ; ini Erdgcfchofs befinden Tich *ier Zimmer, die unmiuelbaren 

v^ \ I Zugang vom Treppenlliir aus befilien und unler fich in Verbindung flehen. 

Die Treppe wini durch Deckenlicht, der Abort und der Flurteil vor dem 
Elsitmmer, wo auch der äpeifenaurnug I'Iati gefunden hat, werden durch 
: dem Nachbirhaure gemeinfchaf [liehen Lichtrehacht erhellt. Die 
Häufe r liaben Vorgärten. 

Zur Faffade ift vorwiegend roter Mainfandftein , lum kleinen Teil ein 
grünlicher Sandllein verwendet worden. 

Das 12, »0 >" breite, am Kaifcr Wilhelm-Ring 9 in Cöln 
gelegene Familienhaus {Arch.; DeutE\ Fig. 267'**) giebt ein 
gutes Reifpiel eines Haufes mit einem Anbau ^Flügel), der 
Ktiche und Zubehör aufgenommen hat. Beide Räume liegen 
in gleicher Höhe mit den Haupträumen und find von den Vor- 
räumen aus bequem zu erreichen. 

Auch die Planui^ des etwa lOo « breiten Wohnhaufes 

in Cöln, Salierring 45 (Arch.: Riffarl*''^), ift als eine vortrefi"- 

Ar^:"/"«^. liehe zu bezeichnen. Sie entfpricht derjenigen des vorher- 




Ml) N>ch: Framkfurl und fcii 
«>) Nuh ; Kälq und feine B 
»•j Siehe ebCDdif., S. 649. 
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g^ebenen Kaufes am Kaifer Wilhelm-Ring, mit dem Unterfchiede , dafs der Salon 
einen unmittelbaren Zugang vom Vorraume aus nicht befitzt, ein Umftand, der 




keinesfalls in das Gewicht fallt, da ein geräumiges Sprechzimmer den Zugang i 
Salon vermittelt. 



<^) Nach: Licht, H. Arehhiklur der Gcrw*"i. Bud It. Bariin iBgi — fen 
I: Bciliii und r«nt BiuUn. Bcclia iSg«. Teil III, S. iiS u. i}i. 

>'l) Nuh: Strafibun und taat Baulu. SuaTibiuE ift««. S. j». 
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Das Wohnhaus Härtung in Charlottenburg, Knefebeckftrafse 15 (Arch. : Härtung) 
ift 1888 — 89 vom Architekten für eigene Bedürfnifle erbaut worden. Seine Eigenart 
befteht darin, dafs der Hof nach der Strafse gelegt ift und durch eine Durchfahrt 
unmittelbar mit dem Garten in Verbindung fteht (Fig. 268*'^*). 

Auf die Lage der Küche im Hauptgefchofs und ihre Verbindung mit den Wohnräumen ifl jodenfalls 
befonderer Wert gelegt worden, da durch diefc Anordnung auf eine an geeigneter Stelle gelegene, geräumige 
Gartenhalle verzichtet werden mufste. 

Im Obergefchois befinden fich das Wohnzimmer über dem Zimmer des Herrn, ein Gaflzimmer 
über dem Zimmer der Frau und das geräumige Schlafzimmer tlber dem Efszimmer, fowie ein Baderaum 
und Abort. Ueber der Gartenhalle, den Wirtfchaftsräumen und der Durchfahrt find drei kleinere Zimmer 
und die Mädchenkammer untergebracht. Die Durchbildung der Faflade lehnt fich in ihrer kUndlerifchen 
HaUvagi befonders aber in ihrer Ausfchmückung durch buntfarbige Malereien (in AV/inTchen Mineralfarben 
von Otto Hupp in Schleifsheim ausgeführt), an Tiruler Bauten an. Die Architekturglieder fmd aus rotem 
Maiofiuidftein hergeilellt, die Wandflächen weifs geputzt; das Ilolzwerk i(l rot angeArichen, das Dach mit 
Falzziegeln gedeckt. Die Baukoüen betrugen 76000 Mark. 

Mehrere typifche Grundrifle eingebauter bürgerlicher Wohnhäufer in Bremen 
fmd auf S. 411 u. 412 des unten angeführten Werkes abgebildet*'^**). 

Das Haus Klein in Strafsburg, deffen Erdgefchofsgrundrifs in Fig. 269***) 
dargeftellt ift (Arch.: Brion & Beringer) ^ trägt den Charakter eines vornehmen 
Familienhaufes und foll den Uebergang zu den herrfchaftlichen Häufern bilden. 

Im Kellergefchofs befinden fich die Wirtfchaftsräume ; das Erdgefchofs hat die Gefellfchaftsr&ume, 
das Obergefchofs die Wohn- und Schlafzimmer aufgenommen; auch das Dach ifl ausgebaut. 

Das Innere i(l fehr reich und gediegen ausgedattet , die Treppe aus Eichenholz mit Getüfel aus 
Pitch-pine-Holz. 

Die FaiTaden fmd aus Kalkdein (Savonniire) in feiner franzöfifcher RenaifTance errichtet. 

Das in den beiden Hauptgefchoffen und der Strafsenfaflade (Fig. 270 bis 272*'^') 
dargeftellte Haus in Antwerpen, Rue du piage (Arch.: J, Jacques Winders), foll 
als Beifpiel eines Familienhaufes dienen, in welchem das Erdgefchofs dem Berufe 
des Befitzers dient, die Feft- und Wohnräume in den Obergefchoffen liegen. Es ift 
zugleich ein Beifpiel eines aufserordentlich liebevoll durchgebildeten Haufes, fovvohl 
in Bezug auf Grundrifsbildung, als auch auf Architektur und Ausftattung. 

Das Haus hat 8<n Frontbreite und 15 <o Tiefe. Die Höhe des fünf Stockwerke umfaffenden Gebäudes 
(Giebel inbegriffen) betrigt von der Kellerfohle bis zur Giebelfpitze 27iOo™. Im Kellergefchofs fmd die 
Wirtfchaftsräume untergebracht, im Erdgefchofs die Arbeitsräume des Architekten {IVirniers) und feiner 
Gehttifen, in der Verlängerung des Vorplatzes Treppe, Abort, Kleiderablage und ein W^artezimmer. 

Das I. Obergefchofs enthält einen Speifefaal mit daran (lofsendem Zimmer der ?>au, die Bibliothek 
und einen kleinen Wintergarten mit Springbrunnen. Die beiden Ilaupträume fmd wie diejenigen im Erd- 
gefchofs durch Arkaden getrennt; der Speifefaal befitzt einen vom Fufsboden bis zur Decke reichenden 
Prachtkamin aus Petit-Granit mit roten Marmorfäulen und farbigen InkrufUtionen aus den Brüchen von 
Soignies, im oberen Teile zwei Mofaikbilder. Das Bibliothekzimmer zeigt an feiner linken Wand einen 
reich bemalten Kamin deutfcher Renaiflfance vom Jahre 1559. 

Das II. Obergefchofs enthält die Schlafzimmer der Familie mit Erker nach der Strafsenfeite, An- 
kleidezimmer, Badezimmer und Kinderzimmer. Das III. Obergefchofs mit Loggia hat die Fremdenzimmer 
mit Schlafränmen, das Dachgefchofs die Schlafräame ftlr die Dienerfchaft und Speicher aufgenommen. 

Die Architektur des Aeufseren, in Häuflein und Backftein ausgeführt, trägt den Charakter der 
vlämifchen RenaifTance vom Ende des XVI. Jahrhunderts und ifl, wie die Architektur des Inneren, mit 
befonderer Liebe in reichfler Abwechfelung und dennoch einheitlich durchgeführt. 

Das kleine GartengrundflUck wird von einem höchfl malerifch wirkenden Hintergebäude, das eine 
Sammlung von Gipsabgüffen vlämifcher Knnflwerke enthält, abgefchloffen. 

Eine eingehende Schilderung des Hanfes findet fich in der unten angegebenen Quelle*'^. 
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'^ Bremen und feine Bauten. Bremen 1900. 
^T) Nach: Oeutfche Bauz. z888, S. 359. 
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Das im Jahre 1890 in Paris, Boulevard Serthier, erbaute Familienhaus (Arch. : 
Dupuy\ Fig. 273 bis 275 •**) ift auf einem Gnindftücke von 220 q" Fläche mit einer 
Frontbreite von 8,00 >" und einer Tiefe von 16,.m) "" errichtet worden. 

Es enthält im Erdgefchoü einen Flur mit der llaupitreppe, durch ein ThUroberlicht erhellt, Sdon. 
Speifezimmer, Sprecbzimnier, Anrichtenum und Nebenlreppe. beide nur mittelbar beleuchtet ; itn I. Ober- 



Fig. 376. 




Fig. 277. 




Einfamilientwas i 



gefchofs drei Schlafzimmer, Badeiimmer, ADlcleidcranin , SpUUbort, Wifcheraain, nur durch Glaswiod 
gegen die lUupitreppe at^fchlonen, und Dienenimmer; im Uacb« Gnd zwei Atelien und in eiDcm 
Giebelban ein Dienerzimmer untergebracht. Die WirtrchaßsrKume liegeo im Kellergefchof». Eine Loft- 
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heiituig dient ■Ilen Riumen. Die lichte Höbe des ErdgercholTM beirSct 3,iib. Die SchwierigkeitcD in 
der Erhellnne der in (Ur Milte des Ilaurei liegenden Ntbenriume h*( min durch Einlage von zwei Sltlcken 
GUsrof^bodcn bcfeiligl. Die grofsen AlelJerfenner werfen ihr Lichl durch die Gluböden in da» Bade- 
zimmer, den Ankleidtraum und den Verbindungsgang. Der SpUlabort des I. ObergercholTes und die 
I>ienl\treppe find durch ein«» bis aber Dach lleigenden Schacht erhellt und gelüftet. 




Das an der Rückfeite des Haufes gelegene Atelier hat blofs 8,1* m Hähe, ill mit einem unr wenig 
gcoeigtea Dache verfehen, deOen tieflle Stelle in der Milte des Gebiudes li^t, um das lotrechte Fenfler 
des rordercn Ateliers fo wenig als möglich zu decken. 

Das Hans ill unter mSfsiger Verwendung von beftem HauAein in Backflein a 
Haspltrepp« aus Eichenholz hei^llellt. 

1M6— lUr. S. «■ a. B .068, 1069. B.'?. , iE 



•W) Kadi: SMTiUtidit iarch 
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Di« Baukoften betragen (3100 Franken als Honorar des Arcfaiteklen inbegriflen) 65000 FraDkeii 
(=52000 Mark). 

Bereits bei Befprcchung der Höfe (in Art. 82, S. 74) wurde ein Einfamilien- 
haus in Paris, Rue de Longe hamps (Arch.: Rouffeaü), genannt. Es befteht in feinem 
vorderen Hauptteile aus Erdgefchofs, einem Obergefchofs und zwei Dachgefchofl'en, 
während das Hintergebäude nur aus einem Erdgefchofs befteht. 

Die in Pig. 276 u. 377"*) darce[leltlen beiden llauptgefcholTe bedürfen einer Erklirung nicht. 
Zu bemerken i(t nur, dafs im I. Dachgefchofi — Hai Dach ill Tehr (Uil and erioGglichte die Anltge 



Fig. 280. 



Fig. 281 



Fig. zSa. 




BrülTel, Beuln-aiä du Nvnl^^\ 



urch Dachlicht erheUCen AnkleiderSumen 
r geräumiges Billardiiminer . da* Badezimmer und 



n ihreu w«(eniUch«n Teilen in Haulleia ■o^eftthrt. 



lotrechter \Vände — drei Schlaft immer mit den zugehör 
untergebracht find. Das II. I )achEefehLifs hat ( 
twei Zimmer für [ Henerfchafl aufgenommen. 

Die in muderner Golik gehaltene Architektur ift ii 
das Dach mit Schiefer gedeckt. 

Da.« an der Strafsenfront nur 7,bo "> breite Familienhaus in Auteuil bei Paris 
(Arch.: Ckanut) giebt in feiner vorzügtichen Grundrifsbildung eine feine Vorftadt- 
wohnung (Fig. 278 11. 279*""). 

Ein kleiner arch itektoni roh angeordneter Garten iil dem Haufe vorgelegt; eine Freitreppe fWut 
in eine Flurhalle, von der aus man in das durch Deckenlicht erhellte Treppenhaus gelangt. 

Der grofse Salon und das Speifeiimincr find von hier ans unmittelbar ingKagficb; der kleine Salon 
ill letMerem als Anbau beigefügt. Eine Veranda, mit Treppe nach dem Garten fahrend, liegt vw dem 

wi) Nach. Bky.kkt, a. a, O.. PI. i, .. 




Haus zu Briiflel, Bcnt/enarä du Nord*^^). 
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Fig. 286. 



Speifeiimmer. Unter der Innentreppe gelingt man in die KUche, der eine kleine TerrafTe voi^elegt iß. 
In die im Kelle rgefchofs liegenden WirtTchaCis- und nicnerfchaftirlnme kino nun von innen nnlcr diefer 
Treppe, von aufsen durch eine kleine Treppe gelangen, die ntben der TerTaffentreppe liegt. 

Das Obcrgefcbofs enthüll zwei geräumige Schlafiimtner , iwei Ankleideiimmer, von denen das ein« 
mit Badeeinrichtung ausgeflatlet id, und einen SpUlabort ; das ausgebaute Dach hat die anderen Flmilien- 
tSume aargenonimtn. 

Die in llauiletn und Backitein ausgetUhrten FalTaden uirken bei 
aller Ein&chheit und lugleich bei einer gewiflen Eigenart Sufserlt vor- 
nehm. Auch das Innere ift in vortrefflicher Weife durchgebildet. 

Das in bevorzugter Lage von Brüffel, Boulevard du 
Nora (Arch. : Beyaert), auf äufserfl befchränkter Bauftelle 
errichtete Haus in Fig. 280 bis 285**') enthält aufser dem 
Gefchäftsraume im Erdgefchofs eine Familien wohnung, die 
in den anderen Gefchoflen untergebracht ift. Die Wirt- 
fchaftsräume haben ihren Platz im Kcllergefchofs gefunden. 

Die kllnrtlerifch wertvoll durchgebildete Faffade (Fig. 185) gehört 
EU den bellen Leitungen der Architektur in BrUlTel. 

Ein nur 6,on <" breites und 13, oo >" tiefes Familienhaus 
in London, Berkeley Square 3 (Arch.: Hunäv-Gordon), ift 
in Fig. 286 bis 291 *««) dai^eftellt 

Es hat in feinem Sockelgefchofi, lu dem man vom Erd^efchofa au» 
und lugleicb von der RUckfeite des llaufes gelangen kann, die teilweife 
durch Lichtfchüchte {Areas) erhellten Wirtfchaflsriume und das Zimmer 
der Manshiilterin . unmittelbar am Nebeneingang gelegen, aiiCgenommen. 
Im Erdgefchofs nehmen die \'iirräume die vordere llilfte des Bauplatzes, 
das Speifeiimmer mit feinen KaminpUlzen {liigle-nc-k) die hinlere Hälfte 
ein. Zwei Wohnzimmer find im I, Obergefchofs untergebracht, während 
in den beiden folgenden Obergefchoffen die SchlafiSume und im Dache die 
Dienerfchaftirfiume Plati gefunden haben. Das Haus ift ein vortretniche^ 
Beifpiel Sufserller Raumausnutiung. Die fchlichte llauneinarchileklut giebt 
dem Haufe ein ftaltlichei Gepräge "'). 




Fig. Z87. Fig. 288. 



Fig. 389. 




Familienhaus zu London, Btikttty Sifuarc 3 '"). 



">) Nach: Acadimy artkileclurt 1S9«, S. 4 
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Als zweites Beirpiel eines englifchen Einfamiltenhaufes, das 

zugleich den Uebergang zu den heirfc haftlichen Hau fem bilden 

möge, ift das in mehreren GrundrilTen (Fig. 292 bis 294**^) dar- 

s in London , Cadogan Gardens s 

(Arch. : Knight) gegeben. 

Das nur 1,%f breite Hhub belltht >us 
Socke Igefehofs mit den Winfchaftsräuoien, Erd- 
gefchofi, drei ObeTgefchofTen Dnd Dachgicbel- 
limoitr. In jedeni der Siuckwerke fiml iirei 
Zimmer angeordnet, die durch die Treppen 
voneinander getrennt werden. Iler Engländer 
hSIt daa bei uns gerorderte fog. Ineinander- 
gehen der Zimmer für unnötig ; er liebt deren 
Abfcblufs voneinander. Dafür ift die Diele 
wohnlich ausgedatlet ; ihre Durch fchreiluni; 
IKCit dai ZerrifTenfein der Wahnong nicht auf- 
kommen. Allen Räumen ift eine inlercflante 
Form gegeben; die in Giuppen geordneten 
Fenfter und Erker fui^n fUr traute Kaum- 
iffirkuDgen. 

Hinter dem Wohnhaufe liegen die Stal- 
lungen, die in der in London Ublicben Weife 
fich nach hinten heraus auf eine kleine Slall- 
gaffe (_Mews) öffnen. 

Die Fliehen der FafTade lind mit hart- 
Arch.: A'mifJil. gebrannten gewohnlichen Handfteinen vorge- 

mauert; alle Gefiinre, Fenfterge winde, FrieTe 
e Teile find an Ort und Stelle von der lland des Bildhauers eingemeißelt und gefcbliffen. 
Hanflein ift nur wenig verwendet worden. 

Ein Reifpiel eines äurseril zufammengedrangten amerikanifchen Einfamilien- 
baufes (Reihenhaus) ift in Fig. 295 u. 296 (Arch.: TuitAi'ä*^*) im Erdgefchofs und 

einem Obet^efchofs dat^eftellt. 




tiigtStiort. I. obcrjerchori. n. obcrccfihoTi. 

Einlamilienhaui lu London, Caäogan Gardtns J '"). 
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Fig. 896. 




Amerikanifches Eiofamilienhans i'^. 



Von den beiden in den Grand- 
riffen völlig gleichen Famllienhäufern 
zu Brooklyn, Wafkinglon Avemu 
(Arch. : Danmar & Fi/cher ; Fig. 297 
u. 298*«*), ift jedes 20 >. 48 Fufs 
im Hauptkörper, während der An- 
bau 14 ■< 25 Fufs beträgt. 

Küche und Zubehör befinden lieh im 
Sockelgefchafs ; die ObergercbolTe enthalten 
Schlafiimmer. Badezimmer und RSume für die 
DienerrchaR. Für die innere AuslUttung find 
nur harte Holier verwendet worden, und iwar 
in den FturgSngen und Treppen aus hellem 
Eichenholz, im Efstimmer aus dergleichen 
dunklem Holze und in den oberen Stockwerken 
aus Kirfchbaumholi. Die Auf^enarcbiteklur — 
eine gute Renaiffaoce — ift im wefemlichen 
in Backftein und Terrakotta ausgeführt; Hnu- 
ilein bat nur wenig Verwendung gefunden. 



c Baukunn d« Gctcnw 
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Die Fadaden eines Doppelwohnhaufes in New York (Arch.: IVar/), von etwas 
gröfsercm Umfange als das in einer Hälfte durch die im vorhergebenden Artikel 
gegebenen Grundriffe dargeftellte Haus, find in Fig. 299'^^ abgebildet. 



Fie- »97- 



Fig. 398. 
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ObergirchoTi. 

'Im '■ <■■'. 

Eidicfcholf, 
Familienhinrer zu Brooklyn, lla/iingfan .tvetiHt^"). 
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2) Städtifche Miethäufer. 
«) I-rcifiehcnde ftädtifche Miethäufer. 
Freiftehende Miethäufer, auch Mietvillen genannt, miKTen öfters als Erfatz des 
Eigenhaufes gelten. Sie finden fich insbefondere in den Vorftädten gröfsercr Städte 

««■ Nach; Amttican archlltit and ImiUiHf nn-i i«9i, No. i^f 




Doppelwohnhaus zu New York**"*). 



T Aichittktur. IV. s. i. 
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und in Städten, wo durch Baupolizeigefetze ein gewiffer Abfland der einzelnen 
Häufer voneinander — ein Wich (Bauwich) — vorgefchrieben ift. In Stuttgart be- 
trägt diefer Wich 2,86 »", während Frankfurt a. M. auf fämtlichen Grundftücken 
aufserhalb der Promenaden für Bauten aller Art einen Abftand von 2,76 ™ von der 
Nachbargrenze vorfchreibt. 

Erftere — die Vorftadthäufer — flehen meift inmitten eines Gartens, der den 
einzelnen Familien zur Benutzung überwiefen wird, bilden dann oft die Fortfetzung 
der inneren Stadt, die in gefchloffener Bau weife auftritt, vermitteln gleichfam den 
Uebergang zum freiftehenden Eigenhaufe oder bewirken eine woblthuende, auch 
gefundheitlich höchft wertvolle Unterbrechung zweier in gefchloffener Weife be- 
bauter Teile einer Stadt. 

Diefe Gebäude haben viele Vorteile, befonders wenn ein breiter Wich vor- 
handen ift. Sie find von allen Seiten zu erhellen und zugänglich zu machen, ge- 
ftatten alfo, den Eingang an eine minderwertige Seite zu legen und raumerfparcnd 
mit der Treppe zu verbinden, ermöglichen überhaupt eine gute Gnindrifsbildung 
und tragen auch hinfichtlich der untergeordneten Räume zur Befferung der Wohnungs- 
verhältniffe des Mittelftandes nicht unwefentlich bei. 

Dringend erwünfcht dürfte es allerdings fein, diefen Gebäuden die Höhe von 
eingebauten Häufern geben zu dürfen, fobald ihre Lage dies erlaubt. Da die Häufer 
von der Luft umfpült werden, fo wird ein günftiger Luftwechfel erreicht; auch der 
Strafsenftaub wird minder läftig, weil er fich über eine gröfsere Fläche verbreitet; 
felbft die Feuerficherheit wird erhöht. Die nicht überbaute Grundftücksfläche könnte 
wenigftens zum Teile der Hofgröfse abgezogen, hier alfo erfpart werden. Breiten 
Wich vorausgefetzt, wurde überdies jedes Haus als ein felbftändiges, völlig unab- 
hängiges Architekturgebilde, bei dem auch die Seitenfaffaden entfprechende Berück- 
fichtigung finden müfsten, zu behandeln fein; dadurch würde die mitunter überreiche 
Architektur der Strafsenfaffade gemtldert werden, da man die Seitenfaffaden zu diefer 
wenigftens annähernd harmonifch zu ftimmen verpflichtet wäre. 

Nur in feltcnen Fallen werden freiftehende Miethäufer für eine Familie oder 
einen Haushalt erbaut. Gefchieht dies, fo entfprechen fie im allgemeinen dem 
Eigenhaufe gleicher Art; nur wird ihre Planung eine folche fein muffen, dafs fie 
fich für Erfüllung der Bedürfniffe verfchieden gearteter Familien eignet, wobei 
felbftverftändlich perfönliche Wünfche der Bewohner nicht immer Befriedigung, Ge- 
wohnheiten nicht immer Berückfichtigung finden können. 

Sie dienen dann meift für Bewohner, deren Beruf den Erwerb eines eigenen 
Haufes effchwert, da fie ihren Wohnfitz öfters wechfeln muffen, alfo für Militär- 
perfonen oder Beamte oder auch für Fremde von vorübergehendem Aufenthalt als 
zeitweifcr Erfatz des Eigenhaufes. 

In verfchiedenen Städten, z. B. in Dresden, ift das freiftehende Miethaus 
befferen Ranges, deffcn Wohnungen fich fog. herrfchafilichen Wohnungen an Um- 
fang nähern, befondeis beliebt, während es in Berlin — wenige Ausnahmen ab- 
gerechnet — noch nicht eingebürgert ift, für die Vororte Berlins aber jedenfalls von 
Bedeutung werden wird-''*}. 

Dergleichen nur für zwei Familien beftimmte Häufer nähern fich dem Familien- 
häufe, wenn in der Planung möglichfte Trennung beider Wohnungen Berückfichtigung 
«wei Familien, findet. Dies kann fo weit gehen, dafs zwei verfchiedene Hauseingänge vorhanden 
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) Vcrgl.: Dculfche B.iuz. tt.yi, S. 6i3 ff. 
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find, die Haupttreppe alfo nur flir die Bewohner des Obergefchones dient. Zufällige 
Störungen, die in der Benutzung der beiden Gefchoffe Hatttinden, find allerdings 
nicht zu vermeiden, bei g^enfeitigem guten Einvernehmen der Bewohner aber auf 
ein Mindeflmafs einzufchränken. 

Die Häufer beliehen meift aus Sockel-, Erd- und Ober- 

gefchofs und teüweife ausgebautem Dache. Küche und Zubehör, 

Madchenkammer für die Wohnung Im Erdgefchofs werden dann 

^ oft in das Sockel gefchofs gelegt, während die genannten Räume 

^1 , , fiir die Wohnung des Obergefchofles in Dachausbauten unter- 

■ — i^^-..ii gebracht find. Für die Kellerräume diefes GefchofTes kann eine 
kleine Treppe vorhanden fein, die nur für feine Bewohner dient. 
Die Höhe des Bodenpreifes und die dadurch bedingte Klein- 
heit der Bauplätze wird das Haus meift zu einem gefchlolTenen 
Baue, d. h. einem nicht gruppierten Baue geftalten, wobei An- 
und Ausbauten jedoch durchaus nicht auszufchliefsen, vielmehr 
erwünfcht find. 

In der Aufrifsbildung mufs die Architektur das Gleichwertige 
beider Wohnungen zum Ausdruck bringen. 

Die Hhufer für drei oder vier Familien , die in Stuttgart, 

Frankfurt a. M. und Hannover befonders gepflegt werden, find 

in gleicher Weife wie die nur von zwei Familien bewohnten 

ak": V, ÄV Häufer zu geftalten. Für das freiftehende Miethaus kleinfter " 

Art mufs wiederum auf Kap. 5 (Arbeiter wohn häufer) verwiefen 

werden. Fig. 161 bis 177 geben Beifpiele hierfür. 

Der Bauplatz des in der Kreuferftrafse zu Stuttgart (Arch. : v. Bok) gelegenen 
freiftebenden Miethaufes (Fig. 300***) hat 10,7« ™ Strafsenfront und 22,00 " Tiefe. Von 
erfterer find l.u m zur Bildung einer gemeinfchaftlichen 
Einfahrt mit dem Nachbargrundftück abgegeben. Die 
Hausmafse find 9,»i '" Breite und 14,i» ™ Tiefe. 

Das 5i>ckelg(;rchors (l-nterecrdinf;] von 2,ia <" Höbe enthiilt einen 
GcfchÜfKnum, WafchkUche, Ilulilece u.a.; das Erilgerchor« hat 3.|»i", 
das 1. Obergerchofi 3,)n °>, ilas II. Ubcrgefctiorj 3.id°<. <lai Uach- 
gefchofs S,*«™ und der nachboclenraum 1,<gin lichte Hühe. Die 
Kellerräumc betintlen fich unter dem S(>ckcl{;erchofs. FUr die Re- 
nailTancearchiteklur hat Ilaunein, für die Wandflichen Backllein 
Verwendung gefundtn. Schieferdach mit Plattform in Iloliiement 
ausgeführt. Gute innere .^usflaltung. 

Ein zweites, vortreffhches i^ifpiel eines freiftehen- 
den Miethaufes zu Stuttgart ift in Fig. 301****) im 
Grundrifs des Erdgefchoffes dargeftellt. Hier ift der 
Eren zu einer geräumigen, 4,,-,« «» breiten, gut be- 
leuchteten Halle ausgebildet, die rechtwinkelig zur 
Strafse gerichtet ift. 
Her Eingang fdr den Aufsenverkehr liegt fcitlich im Treppenhaufe an der üblichen unbedeckten 
Einfahre, dem itf^ breiten Wich. Für die Bewohner des Erdgefcbofres und ihre Galle offncl fich der 
Eren. durch einen Windfang gefchülil, nach dem Garten; im Oberjjrfchoft wird er lut Loggia. Eine 



Fig. 301. 




Micthaus lu Siutigan ■' 
Etdprchof,. 1,1» -. G'. 
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befondere Treppe für die Wirtfchaftsräume i(l nicht vorhanden, dafür jedoch ein eigener, durch zwei 
Thüren gefchützter Ausgang nach dem Treppenhaufe. Die von den Fachwerkwanden abgelöAen, tief in 
den Raum eintretenden Schomfleine find (amtlich in den Eren gelegt und durch Anordnung von Wand- 
fchränken auch hier vcrfleckt. (Der Name des Architekten ift in der unten angegebenen Quelle nicht 
genannt.) 

Zu den Miethäufern mufs auch das Haus zu Karlsruhe, Jahnftrafse 14 (Arch.: 
War/A), gerechnet werden-'"). 

Die aus fünf Zimmern, Küche und Nebenräumen beflehende Wohnung des Befilzers, Maler C. BHinner^ 
von dem auch die vortreffliche, reichfarbige Bemalung der in RenaifTanceformen gehaltenen FafTaden herrührt, 
befindet fich im Obergefchofs und teilweife im Dachgefchofs, welch letzteres überdies ein kleineres Atelier 
aufgenommen hat. 

Die Wohnung im Erdgefchofs ifl vermietet. 

Auch das freiftehende Miethaus zu Stuttgart, Ecke der Silberburg- und Herzog- 
ftrafse (Arch.: Schmid & Burkhardt), fei hier nochmals erwähnt (fiehe Fig. 10, 
S. 9«-i). 

Das Haus befleht aus einem Erdgefchofs, das mehrere Läden aufgenommen hat, drei ObergefchofTen 
und Dachgefchofs. Die Faffaden find aus rotem Maulbronner Sandflein und hellem Backflein mit leilweifer 
Verwendung von Malerei hergeflelli. 

Die Stuttgarter Baugefetze , die zwifchen zwei Naclibarhäufern einen freien Raum (Wich) fordern, 
demzufolge auch an den zur Slrafsenfront rechtwinkelig ftehenden Seiten der Iläufer Licht zugeführt 
werden darf, ermöglichen eine derartige Verwertung der ungewöhnlich kleinen, eigenartigen Bauilelle. 
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ß) Angebaute ftädtifche Miethäufer. 

Sie eignen fich befonders für Mietwohnungen, weil ihre Frontlängen die An- 
lage zahlreicher Zimmer an der Strafse in einer Gefchofsebene ermöglichen, unter 
Einfchränkung der Zahl derjenigen Zimmer, die vom Hofe aus erhellt und gelüftet 
werden. Ein geräumiger Hof ifl deffenungeachtet ftets von Wert, da es anderen- 
falls für die Wirtfchaftsräume an Raum gebricht und wertvolle Wohnräume für diefe 
benutzt werden muffen. 

Ueber die Abmeffungen folcher zweifeitig angebauter Häufer, die eine Plan- 
bildung ermöglichen, bei der Wirtfchaftsräume, Treppe, Aborte in entfprechender 
Weife nach dem Hofe gelegt werden können, Frontzimmer für diefe Zwecke alfo 
nicht zu verwerten nötig find, bedarf es einiger Worte. 

Es beeinträchtigt in einer Reihe von acht und mehr Häufern eines Gebäude- 
blockes — mittlere Frontlängen vorausgefetzt — ein eingebautes Einzelhaus nur 
wenig, wenn feine Breite um ein geringes Mafs — fagen wir 0,5 bis 0,7 5 "» — ge- 
kürzt wird; das Backhaus dagegen wird aufserordentlich in der Planung gewinnen, 
wenn es in feinen Abmeffungen derart gehalten ifl, dafs ein genügend grofser Hof 
für Erhellimg und Lüftung der Treppe, der Wirtfchaftsräume, der Aborte u. f. vv. 
zu ermöglichen ifl und deffenungeachtet zwei Zimmerreihen von der entfprechenden 
Tiefe verbleiben. Man wird deshalb das durch geringe Abminderung der Breite 
der Einzelhäufcr gewonnene Mafs den Eckhäufern zugeben, um einen geräumigen 
Hof zu erhalten. Bei den Häufern mittlerer Gröfse find deshalb Abmeffungen von 
22 bis 25 ^ Frontlänge — die Brechung der Ecke nicht berückfichtigt — für eine 
gute Grundrifsbildung unbedingt nötig. 

Ueber die Lage des Einganges entfcheiden der Wert der Strafse und die Ab- 
meffungen, bezw. die Geflalt des Bauplatzes. Bei gleicher Frontlänge des Haufes 

"<ij Siehe: Rlätter f. Arch. u. Kunflhdwk. 1895, S. 19 u. Taf. 31. 
2nj Nach. Dcutfche Bauz. 1887, S. 325. 
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Fig. 30a, 



und gleichwertigen Strafsen ift die Lage gleichgültig; find jedoch die Fronten in 
ihrer Länge fehr verrchieden, fo legt man den Eingang und mit ihm die Haupt- 
treppe meift an die kürzere Front, da dann für die Treppe die gröfsere Tiefe des 
Grundftückes zur Verfugung lieht. Bei diefer Lage ift vorau^efetzt, dafs jedes Ge- 
fchofs des Haufes nur eine Wohnung aufzunehmen beftimmt ift. Sind die Strarsen 
nicht gleichwertig, fo legt man den Eingang meill an die minderwertige, um an der 
wertvolleren Strafse ein Zimmer nicht entbehren zu müden. 

Bei umfangreichen Wohnungen und auch dann, wenn zwei Wohnungen in 
einem Gefchofs unterzubringen find, befindet fich die Treppe annähernd in der Mitte 
des Haufes, befonders wenn die beiden Wohnungen nahezu gleichwertig fein folten. 
Der Eingang liegt dann meift an einer der beiden Seiten, fo dafs man auf kürzeftem 
Wege zur Treppe gelangt ; nur in Ausnahmefallen wird er an der Ecke angeordnet 
werden. 

In der Regel wird die Ecke des Kaufes gebrochen — abgeftumpft — und in 
den Obergefchoffen durch einen Ausbau — Erker oder Balkon — gefchmückt. Um 
dies gut bewirken zu können, mufs die abgeftumpfte Ecke eine Länge von 3 bis 
4 ™, unter Umftänden auch mehr bcfitzen. Das Eckzimmer gilt dann meift als das 
wertvoUfte, weil es zwei Strafsen beherrfcht, obgleich es, insbefondere wenn es von 
einem Vorplätze aus unmittelbar zugänglich fein foU, felbft bei nicht unbedeutenden 
Abmeffungen dir die Möblierung ungunftig ift, da genügend lange Wandflächen 

fehlen, auch der Ofen den Raum 
felbft ftark beeinträchtigt. 

Die Bebauung von Eckgrund- 
ftücken ift teuerer und fchwieriger 
als die von Zwifchenplätzen, erfte- 
res durch die Strafsenfronten, letz- 
teres meift durch zu geringe Hof- 
abmeffungen bedingt , abgefehen 
von den oft überaus unregelmäfsi- 
gcn Bauplätzen felbft. Für den 
Architekten zählt die Planbildung 
zu den interelTanteften Aufgaben. 
Nur wenig tiefe, cinfeitig an- 
gebaute Häufer find meift durch 
Strafsenregelungen — Strafsenver- 
breiterungen — entftanden. 

Das im Grundrifs des Erd- 

gefchoifes in Fig. 302"*) darge- 

ftellte, cinfeitig angebaute Miethaus 

in Heidelberg {Arch. ; Bauer) dürfte 

Arch.: Bauir. an der Strafsenfront die Länge von 

18,1)0 m nicht überfchreiten . 

Es enlhält in jedem Gefchofs Techs Zimmer, KUche, Spcifek.inimer, Oad und Abort, Uaupi- und DienR- 

treppe , ferner gemeinfchiflliche Wafctiküche im Keller und die fUc jede der drei Wuhnungen nötigen 

Kjunnietn im Daehgerdiols. In tetiletem licfindei fich Überdies noch eine Wuhnung von drei Zimmern 

und Zubehör. 




Mielhaiis m Heidelberg. 



"») N.ch; Dtulfel« 



■ Ms. S 







Micihaus la Dreiden, 

ifchen Amalicnflnfse und Moriliallee. 

IL Obertefctior) "«). 

Arch.: aKhrr. 



Der Vorplatz 

häufe. Kür die Abi 
vorgefehen, der von 
Die reiche , 

Archilektur ift in rol 



Fig. 305. 



erhill reichlich Licht aas dem Treppen- 
rte ift im Kclleigerchurs ein Tonnrnraüni 

lufscn unmittelbar zugünglich ill. 

m Sinne ileuircher KcniilTance gehaltene 

■m Manlbronner Sandllein hergeftelll; für 
die Wandfl Sehen haben lederfarbige Verblendiiegel Verwendung 
gelinden. 1)ie Haukotlen berechnen fich, einfchtieralich der 
Zemenlbelonfühle, aal niiui 85000 Mark; die Koften des Bau- 
pUtMs betrugen 15000 Mark. 

Ein einfeitig angebautes, als Tci! einer Haus- 
gruppe an der Therefienwiefe zu München errich- 
tetes Miethaus ift im Grundrifs des I. Obergefchoflea 
in Fig. 303*") dargefteüt. 

I»i5 bis lur I lanplgeiimwberltante 15,00" hohe, nn der 
kurzen Seite ITido"). an der lingeren Seite 31.«o°> lange Ge- 
blude beftehl aus Erdgcrchofs, iwei ObergefcholTen und teil- 
weife ausgebautem Duche um! enthält in jedem Uelchofs zwei 
Wohnungen, aus fünf Zimmern, KUehc, Magdiimmer, Bad und 
den crfurderlichen Ncbenräiimen bedehend. Vier Pachiiminer 
lind den einzelnen Wohnungen rugeteih. Das ganre llaus ift 
unterkellert. Fundamente und Keltermauern find aus Slainpf- 
belon , die übrigen Mauern, mit Auinahme des Erkervorbaues 
Über dein Erdgefchofs, der aus franr.orifchem Kalkftein hcr- 
geftellt ilt, find in Backftein gemauert und mit Kalkmörtel 

geputzt ; Gefimfe und Ornamente fmil in Zement aufgetragen. Wohn- und Gefchiltahani i 
Die Oachdeekimg bcftcht aus Ziegelplalten. Die innere Aus- n. Obergtfchota"'»). — i((« 

ftatlung ift als eine gediegene zu bezeichnen. '' Arch.: AVr* ft- Gurt 




Süddtutfchc 



1897, ! 
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Das im Grundrirs des H. Obei^efcholTes gegebene, einfeitig angebaute Haus 
(Fig. 304*'*) bildet die Ecke einer Hausreihe, die zwifchen der Amalienflrafse und 
Moritzallee zu Dresden liegt (Arch.: Becker). 

Es befteht ans Erdgerchofs, vier ObergercholTen nnd ausgebaDieiD Dach«, 
gerchofs werd«n als GerchfiftirSume beouWt, 



Fig. 306. 







Hietluui zu Wien X, Keplerplatz 
Obcrgerchob '^'»Y — Ulm w- Or. 



Erfteres und das 1. Ober- 
SelbltveHUndlich giebt der mittlere Lichthof, bei der 
bedeutenden Hähe des HauCes, den Räumen der unteren 
Gefchotfe nur ein mifiiges Licht. Die Architelctur ift 
in einer krHfligen, kUnftlerirch durchgebildeten deuifchen 
RenailTance gehalten und. wie die Manerflichen, in Etb- 
Tandaein ausgefUhrl. 

Als Beifpiel eines zweifeitig angebauten 
Miethaufes diene das in Fig. 305 '^') im 
Grandrifs des U. ObergefchofTcs dargellellte 
Wohn- und Gefchäftshaus zu Budapefl: {Arch. : 
Kt>r3 & Giergl). 

El enlhült in Teinem Erdgefcbors und I. Ober- 
gefchob Cefchlftirfiume. Der mit einem WiudFang ins- 
gcdattete Hausflur liegt unter dem Zimmer de* Herrn. 
Ein Perionenaufzug hal geeignete Lage unmiltetbar neben 
der Treppe getuoden, während der fljr Wirtrchaftuneclce 
beftimnte Aufzug bequem von der Küche aas benutzbar 
ill; er ift vom Hofe aus luglnglich. 

Das zweifeitig angebaute Eckhaus in 
Wien X, Keplerplatz 2 (Fig. 306; Arch.: 
Brexier*'"') , von 22,uo "» und 23,so >" Front- 

Fig. 307. 




Miethaus zu Leipzig, Slcphandrafsc. 



"•) Durch Gute <l 

I") Nach : Ncubii 
X^ Midi: Allg. I 



länge mit einem Lichthof vnn 3 ^< 4 "> Seitenlange annähernd in der Mitte der über- 
bauten Fläche, belleht aus Erdgefchofs und drei Obergefcholfen. 

Es hat im Eidgefcliors GefchäfUräumr, im 1. Obcrgefchofs eine gröfiere Wohnung, ans fllnf Ziromem, 
Voriimmer, KUche und Bad beHehend, und iwei Wohnungen, aus nur iwei Zimmcm , Voriimmer und 
KUche lufammengeretit, in den Übrigen GefcholTen je vier Wohnungen aufgcDommen. 

Schliehle IIa rock archilektur. 1 cbm uberbaufer Fläche koftet ^(,^ Mark (_= 138,1» Gulden). 




Ein zivoifcitig anj^cbautes Miethaiis (Eckhaus), an der Grenze des herrfchaft- 
lichon Miethaufes ftcliend, zeigt Fig. 307 ^"j in einem Grundriffe des Obcigefchoffes. 
Es bildet mit einem zweiten ein Doppelhaus mit einheitlicher Faflade und iü 1882—83 
in Leipzig, Stcjjhanrtiarse 10 u. 12, erbaut {Arch.: Bö/enberg). 



Das Haiu befteht >as Erd- und drei übergefcho(ren. Die Räume befilien Dormale GriiCtea. Der 
wohldurchdachte Gnindrifs ermöglicht leicht die Teilung der Obergefchofle in iwei Wohnungen. Die 
in den FormeD italienifcher RenaifTance gehaltene Architektur i(l in Sandnein ausgeführt; die Wand- 
flächen find im wefcnilichen Ziegelrohbau, beiw, bemalter Puti. — Die Baukoden betrugen fOr 1 qm Über- 
bauter Flüche 339 Mark und für I cba umbauten Raumes l6.so Mark. 

Eine Gruppe von drei Häufern, zwifchen tier Fiirftenftrafse und Gluckftrafse 
zu Dresden gelegen, mit gemeinrchaftüch zu benutzendem Lichthofe und äufseriler 
Ausnutzung des Bauplatzes ill in Fig. 308''^) im Grundrifs des ErdgefchofTes dar- 
geftellt (Arch.: Btchfr). 

Die Hiufer beftehen bu3 Erdgefchofs, drei Ohergefchiiflen km\ ausgebautem Dache. Ihre zum 
Teile reiche Archileklur iil in den Formen der deutfchen RenaifTance in Elhfandltein ausgeführt, während 
fUr die Mauerflücheii dunkelroter Rackdcin Verwendung gefunden hat. 



;-) Eingebe 



ftädtifche Miethäufer. 



Unter B, in Kap, 5 (bei Befprcchung der Arbeiter wolinungen) find bereits 
mehrere Grundrifsbildungen gegeben worden, die eigentlich dem Folgenden ange- 
hören. Dies waren die Pläne von umfangreichen drei- oder viergefchoffigen 
ftädtifchen Miethäufern, die nur deshalb in das Kapitel über Arbeitenvohnungen auf- 
genommen wurden, um diefem einen Abfchlufs und damit eine gewilTe Selblländigkeit 
zu geben. Das Folgende möge als unmittelbare Fortfetzung des in Art. 352 (S. 268) 
bereits Gegebenen betrachtet werden. 

Bei Erfüllung eines beßimmten Programms ergeben fich insbefondere beim 
(lädtifchen Miethaufe, welches unter Aufrechterhaltung aller anderer Bedingungen 
(Baugefetze, örtliche Gewohnheiten u. a. m.) ftets auf die vorteilhaftefte Raum- 
ausnutzung ansehen mufs — von kleinen unbedeutenden Einzelheiten nbgefehen — 
gewilfe Grundrifstypen, bei denen die Lage des Hausflurs, der Treppe, der 
Aborte u. a. m. nur unter teilweifer Aufgabe des Programms und dann in der Regel 
zu Üngunften der Wohnung geändert werden dürfen. Es find gleichfam Grund- 
gedanken, die bei den verfchiedencn Grundrifsbildungen zum Ausdruck gelangen, 
dergeftalt, dafs felbft Gewohnheiten, Sitte, 
Volkscharakter u. a. diefe Gedanken wohl 
etwas zu beeinflulTen, aber nicht zu befeitigcn 
im Hände find. 

Diefe verfchiedenen Grundrifstypen 
foUen im folgenden durch Beifpiele erläutert 
werden, denen einige allgemeine Bemerkungen 
beigefügt find. Nur die am häufigften auf 
tretenden Arten des eingebauten Miethaufes 
haben Hcrückfichtigung gefunden. 

In Fig. 309 u, 310 (Mitte) find Grund- 
rifle von Häufern dargeftellt, die nur aus 
einem Vorderbau beftehen. Die geringfte 
Frontbreite diefer Häufer dürfte 5 ™ fein; 
ein Mindellmafs der Tiefe läfst fich allge- 
mein nicht geben. Hei geringer Frontbreite, alfo bei 5 bis 10 '«', entfteht ein Tiefbau 
nach Art der in vielen Bcifpielen gegebenen eingebauten Einfamilienhäufer; Front- 



Fig. 309. 




u Leipzig, Kecthovenllrafse 3. 
g.fchof.i"l, - i..,K, .-. Gr. 
nh.; Sckmiät *■ ^cl•iiel. 
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breiten von 15 bis 20 ■" zeigen bei normaler Tiefe , d. h. bei Anordnung von zwei 
Reihen von Zimmern in der Tiefe, Grundrifsbildungen , bei denen die Wirtfchafts- 
räume, Mädchenzimmer , Treppe u, a. m. auf Koflen der Wohnräume oft zu karg 



1 1: 

l|: 

■s I- 




bemeffen find. Meift mufs miiidcflens das Treppenhaus vorgel^t werden, Gröfsere 
Frontbreiten als die zuletzt genannten treten feiten auf, weil die Ausnutzung des 
Hinterlandes dann eine zu geringe ift. 

In Leipzig kommt eine Art eingebauten Miethaufes Öfters vor, bei der die 
Abortc vom mittleren Treppenruheplatz aus zugänglich find. Diefer Uebelftand ift in 
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dem im Grundrifs des Erdgefchoffes dargeftellten Haufe, Beethovenftrafse 3 (Fig. 309; 
Arch.: Schmidt & 7ohlige'^'^\ allerdings zu Ungunften des Treppenhaufes vermieden; 
der Abort ift hier vom Inneren der Wohnung aus zugänglich. 

Die Frontbreite des aus Erdgefchofs und vier ObergefchofTen begehenden Ilaufes , das in jedem 
Gefchofs zwei Wohnungen aufgenommen hat, beträgt 22°^ und die Tiefe 14"^* 

Der in Berlin an der Schicklerftrafse gelegenen, aus drei Häufern beftehenden 434- 
Wohnhausgruppe ift das in Fig. 310 (Arch.: Seeling^^^) im Grundrifs eines Ober- n. 
gefchoffes dargeftellte, die Mitte bildende Haus entnommen. 

Es hat etwas über 21 ^ Frontbreite und 16 ^ Tiefe und beileht aus Erdgefchofs mit Läden, aus vier - 
Obergefchoflen und aus im mittleren Teile ausgebautem Dache. Jedes Gefchofs enth&lt zwei Wohnungen. 
Der Hauseingang liegt unmittelbar vor der Haupttreppe, die fowohl durch Dachlicht, als auch durch einen 
Lichthof erhellt wird. 

Die Sufserfl wirkungsvolle Baugruppe i(l in den Formen des Barockflils gehalten. Baukoden 
181000 Mark, d. i. für 1 cbm umbauten Raumes i9,so Mark. 

Das Hinterland — entfprechende Tiefe vorausgefetzt — wird beffer durch ^ *35 
einen dem Vorderhaufe angefiigten Flügelbau ausgenutzt, der in der Regel die Wirt- „»jt 
fchaftsräume, Dienftbotenräume , das Badezimmer, wohl auch das Schlafzimmer auf- Seitenflügel, 
zunehmen beftimmt ift. Bei gröfserer Länge ift eine Nebentreppe dringend erwünfcht. 
Beftimmte Mafse der Strafsenfrontbreite des Haufes laffen fich nicht geben, da dies 
ganz davon abhängt, wie hoch der Flügelbau geführt werden foll, bezw. wie hoch 
diefer nach den örtlichen Baugefetzen unter den gegebenen Verhältniffen gefuhrt 
werden darf. Die Anlage folcher Flügel kann fchon bei Häufern von 12 bis 13 »» 
Frontbreite beginnen und ergiebt vortrefifliche Wohnungen. 

Die Einigung zweier Nachbarn zur Ausführung eines gemeinfchaftlichen Flügel- 
baues wird ftets vorteilhaft fein. Dasfelbe gilt von den Lichthöfen. 

Der Hauseingang befindet fich bei Häufern von der obengenannten Breite in der 
Regel an der Seite des Haufes, die dem Flügelanbau gegenüberliegt, bei gröfserer 
Frontbreite und insbefondere bei Häufern, deren Gefchoffe zwei Wohnungen auf- 
zunehmen beftimmt find, in der Mitte des Haufes, weil die dann unmittelbar am 
Fiausflur — meift Durchfahrt — gelegene Haupttreppe eine Teilung jedes Gefchoffes 
erlaubt, bei der annähernd gleich grofse und auf kürzeftem Wege zu erreichende 
Wohnungen entftehen. 

Von einem eingebauten Miethaus in Dresden, Albrechtftrafse (Arch.: Hemnann ^}\ 
&r Martin)^ mit nur kurzem Seitenflügel, der Treppe und Aborte aufgenommen hat, m 
zeigt Fig. 311 *®i) den Grundrifs eines Obergefchoffes. 

Es ift ein charakteriflifches Beifpiel einer Dresdener Mietwohnung mittleren Ranges. Das Haus 
hat eine Frontbreite von ItJ.oo"» und 14,80in gröfste Tiefe im Vorderhaufe und befteht aus Sockel- und 
Erdgefchofs, drei Obergefchoflen und vollfländig ausgebautem Dache. Der Jlauseingang ifl im Grund- 
rilis durch einen Pfeil angedeutet. 

Die Renaiflancearchitektur des Haufes, fowie die Mauerflächen fmd in Elbfandflein ausgeführt ; auch 
das Innere i(l gediegen ausgeflattet. 

Das zweifeitig eingebaute, mit einem Seitenflügel ausgeflattete Miethaus in 437. 
Berlin, Leffmgftrafse 17 (Arch.: Müller & Hafeloff), von dem in Fig. 312"«) der ^"[^'^ 
Grundrifs eines Obergefchoffes gegeben ift, hat das fog. Berliner Zimmer vermieden 
und an der Stelle, wo diefes fonft in der Regel angeordnet wird, das durch Decken- 



3") Nach: Leipzig und feine Bauten. I^ipsig 1892. S. 418. 

^^ Nach: Deiitfche Bauz. 1892, S. 301 — ferner: Berlin und feine Bauten. Berlin 181/6. Teil III, S. 336, 237 u. 245. 

Ml) Nach: Architektonifche Rundfchau 1885. Taf 69. 
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licht erhellte Treppenhaus eingefügt, neben dem ein, 
wenn auch nur fchmaler, aber unmittelbar erhellter 
Vorplatz (Warteraum) liegt. 

Das Ilaus bedeht aus Xeltergerchors. in dem der in Berlin 
übliche GefcbüftsUden unlergebracht ift , Erdgerchofa und zwei 
ObergefehofTen, In jedem Gefchofa befindei fich nur eine Woh- 
nung. Die Fronlbreile des llaufes beträgt IS.oo"' und die Tiefe 
des Vorpirtens 7,=o«. 

Die Anlage eines Vorderbaues mit einem Flügel 
in der Mitte und einer Reihe von Zimmern im Flügel- 
bau fetzt eine Frontlänge von etwa 18 bis 20 ■" 
voraus, wenn völlige Unabhängigkeit vom Nachbar 
erreicht und der Flügel annähernd gleich hoch wie 
das Vorderhaus werden foll. Die Herftellung ift felbft- 
verftändlich koftfpieliger als der Bau eines feitlichen 
Flügels; dafiir find die dafelbft gelegenen Räume beffer 
zu beleuchten und zu lüften. Lichthöfe werden aller- 
dings nicht zu vermeiden fein. Bei zwei Reihen 
Zimmer im Flügelbau bedarf das Grundftück unter normalen VerhältnifTen einer 



Flg. 311, 



Mielhaas lu Dresden. 

Alb recht flraf«:. 
>b.re(fthoh""). - i|,oo w. Gr 




Miethnus r.a Berlin, 

Leffingdrafse I7. 

Obirgcfchorii»!. 

Arch : ffiii/rr &■ Hn/ll^ß. 



Mielhaus zu I'uris, 

Houlniard :les Mailyrs 

I "bcrgcfthof.'"). 



Miethius lu Hannover, 
Hoheniollernnnrse aS. 

EidgcrcbsTi»«). 

Areh.: lyti/i. 
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Breite von etwa 22 bis 25"". Die Anlage tritt feiten auf, obgleich fie für die 

Grundplangedaltung infofern von Wert ift, als die langen Flui^änge zu den \\*irt- 

fchaftsräumen in Wegfall kommen. Auch braucht das Grundftück nicht fo tief 

bebaut zu werden, wie bei einem feithchen 



Fig. 315- 




, Klopftockftrarse 3 



!,• R,,/ch, 



Fliigelbau, um die gleiche Anzahl von 
Räumen zu erhalten. Von Vorteil iß die 
Anlage jedoch erft dann, wenn mehrere 
Nachbargrundftücke in gleicher Weife be- 
baut werden, alfo gemein fchaftitche Höfe 
entliehen, die dann auch den Bau eines 
Mittelflügels bei geringerer Breite des Bau- 
platzes, als vorher angedeutet, ermöglichen. 
Den Grundrifs des I. Obergefchoffes 
eines Miethaufes mit Mittelflügel in Paris, 
Boulevard des Marlyrs (Arcli.: Trdat) 
gelegen, zeigt Fig. 313'»'). 

Die Strafwnfront d«s IlBuCn belrägl 13,»oni 

und die Grundnackstiefi! 32,oo ™. Pas Vorderhaus 

enlhätl im ErdgerchoCs Verkaufenden ; die anderen 

Gcfchofle haben je eine Familienwohnung, hus fieben 

Räumen liellchend, aufgenommen, während im Klligcl- 

bau in jedem Gefchofs iwd nur aus vier RüDmen 

beftehende Wohnungen untergebracht find. Hte 

neben der Küche des Vordcrhaufes liegende Dienfl- 

Ireppe i(l ausrchlierslich fur dicres beftimml. 

:en de^^ FlUgelbnues find um vier Stufen über die dem Vorder- 

Jen FlUgelliau emporiuhebcn und lugleich feinem ErdEefchofs 

die ihm zukommende geringere Hohe lu geben. 

Ein in der Vorderfront 18 ^ breites, mit einem Mit- 
telflugel au^edattctes, umfangreiches Miethaus zu Han- 
nover , Hohenzollernftrafse 28 ("Arch. : Weife) , ift in 
F'g- 3'4'"'*) im Grundrifs des Erdgefchoffes dargeftellt. 

Aus dem mit einem Windfang vcrfehencn Hausflur gelangt 
man in das gut erhellte Treppenhaus, in dem die Stufen Platt ge- 
funden haben, welche den Zugang zum Erdgefchofä vermitteln. L>er 
Vorplatz der Wohnungen wird durch einen nebcD «lern Treppenhaus 
angeonlneten I.ichlgang erhellt. 

Fig. 315 -'"')giebt ein zu Berlin, KIopftockftrafse25, 
gelegenes Haus für Wohnungen mittleren Ranges, deffen 
Grundrifs das Motiv des Mittelflügels zeigt (Arch.: 
Höniger ik Reyfehei). 

Jedes üefcbufi hat zwei Wobnungen auft^enommen. Die beiden 
Treppen, fowie die Flurgünge «erden durch einen Lichlhof erhellt. 
Hie Frunlbreilc des Haufe* beträgt 2.'|in und die Tiefe 24">. 

Fig. 316 *"'') giebt den Grundrifs vom Krd- 

gefchofs eines eingebauten Doppelhaufes ?.u Strafsburg (Arch.: Ku-ter &■ Müller). 

Es find D reifen 11 erhäufer, aus Vorderhaus und MitlelllUgel beliebend, mit nur je 8,1 3"" Strafsenfront, 

bei denen Keller- und Erdgefchufs eine Wohnung bilden, während die beiden ObergefchiilTe die jiweile 

Wohnung aufgenommen haben. Eine eigenartige Anordnung, die anderwärts kaum flalthafi fein durfte. 

.1") Nacfa; Beitin iiod reine BauKn Bcilin iSc,f. Teil III. S. i«. 



Die beiden fchmalen llofleile 1 
baufe angehörenden llofteile erhöht, 



Fig. 316. 
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Vorderbau 

mit 
zwei Seiten- 
flügeln. 



ill die anmittelbare ZugSnglichkeit der im Erdgefchofs liegenden wertvollen Räume — Salon und Efs- 
zimmer — vom Vorplatz der Treppe aus. Der innere Ausbau des Haufes i(l gediegen. Für die in 
deutfcher RenaifTance gehaltene Faflade haben weifser Vogefenfandflcin und Siegersdorfer (Schlefien) Ver- 
hlendziegel Verwendung gefunden. — Baukoden Qocxx) Mark. 

Bei einem Haufe mit zwei Seitenflügeln bedarf es einer Frontlänge des Vorder- 
haufes nicht unter 20"», damit der Hof eine genügende Breite erhält. Die Haupt- 
treppe liegt meift in der Mittelachfe des Vorderhaufes und wird vom Hofe aus 
erhellt. Bei Durchfahrten wird oft ein Teil der Treppe im Erdgefchofs zur Seite 
crfterer angelegt und durch einen Ruheplatz zu dem über der Durchfahrt liegenden 
Treppenteil geführt. In den übrigen Gefchoflen kann dann die ganze Treppe ihren 
Platz wieder über der Durchfahrt finden. Bei längeren Flügelbauten find Neben- 
treppen nötig, die dann als Wirtfchaftstreppen für die Wohnungen des Vorder- 
haufes, als Haupttreppe dagegen für die öfters in den Flügelbauten angeordneten 
kleinen Wohnungen dienen. Die Höhen letzterer werden manchmal eingefchränkt. 



y^e-zn- 



Fig. 318. 



444. 

ßeifpiel 
IX 




Mietbaus zu Berlin, Grofsbeerenflrafse 60. 
Erdgefchofs«'). 
Arch. : Ensrnnun. '400 ^* ^^• 




Miethaus zu Berlin, Leffmgilra&e 34. 

Übergefchof««*«). 
Arch.: Mt/ftl. 



dergefialt, dafs der Flügelbau ein Gefchofs mehr als der Vorderbau erhält. Beffer 
dürfte es fein, das Vorderhaus mit eigener Nebentreppe auszuftatten , um ihm volle 
Selbftiindigkeit zu geben. 

Als ein Beifpiel gelte das 25,:io m breite und 31,no m tiefe Haus zu Berlin, 
Grofsbeerenflrafse 60 (Arch.: Ensmann\. 

Es befteht aus einem hohen Sockelgefchofs , welches mehrere Verkaufsläden aufgenommen bat, und 
aus Erdtjefchofs und drei ObcrgefchofTen. In Fig. 317''') ift der Grundrifs des ErdgefcboiTes (des fog. 
Ilochparterrci) dargeflcUt. I>ie .\usllaitung des Maufcs enifpricht allen Forderungen der Neuzeit; felbft 



2'") Nach: ßaugwksZtg. 1895, S. 165. 

asv Xach: BLiltcr f. Arch u. Kunfthdwk, Jahrg. VII (1894), S. 51 u. Taf. 85. 
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Fig. 319. 



fOr KohlnunfiaKe nud fUr AuriUge, die verfchliefsbir« Speifefchrinke -- aU Erfiti fUr EisfcbTloke — 
nach dem Keller und turUck nach der KUche befördern, i(l gerorgt. 

Wird einem feitlichen Flügelbau noch ein Querflügcl beigefügt,. Co entfleht ein 
dreifeidg umbauter Hof. Als mittlere Frontbreiten gelten dann die beim Vorder- 
haus mit einem Seitenflügel angedeuteten Mafse. Eine Einigung zweier Nachbarn, 
in gleicher Weife zu bauen, alfo den vergröfserten Hof gemeinfchadlich zu benutzen, 
wird ftets von Wert fein. 

Als ein Beifpiel diene das i S93 erbaute und im Gnindrifs eines Obei^efchofles 
in Fig. siS"'^ dargeftellte Wohnhaus zu Berlin, Leffingftrafse 34 (Arch.: Mejfel). 

Das 18,i*» breite und SS,?«-" liefe Haas FHihSit io jedem Gefchofi eine vordere Wohnung von neben 
nod eine hinlere Wohnung von vier Zimmern nebft den erfordcrtichen Nebenriumeo. An der FiRade der 
Slrarsenreile find Fliehen and Zierteile in Kalkputi auigefUhrt; nur dai Enlgefchofs hat eine Bekteidnng 
von lederfarbenen Verblend riegeln, nie Ziermeire der Giebel lehnt Tich an die für den Holibiu er- 
fundenen Formen der Hildesheimer Giebel an. Es ift der Verfuch gemncht worden, diefe Formen fdr 
den Putzban in verwerten, ohne fie geradezu nachruahtnen. 

Die GeramtbaukoRen betrugen 106000 Mark, d. i, 380 Hark 
für Iqn und 34 Mark fUr l^bni. 

Für einen Bauplatz von 15 ™ Frontlange und 23 t" 
Tiefe in der Altftadt von Dresden ift der in Fig. 319 
im Grundrifs eines ObergefcholTes dargeftellte Entwurf 
gedacht (Arch.: Weifsbach). Lage und Anordnung der 
Höfe ill durch die benachbarten Grundfliicke bedingt. 
Das Haus würde aus Erdgefchofs und drei Oberge- 
fchoffen beftehen. 

Treten zum Vorderhaufe zwei Seitenflügel und ein 
Querflügel, fo entlieht ein allfeitig umbauter Hof: ein 
Binnenhof Bei diefer Bebauung kann der Querflügel, 
wie das Vorderhaus, auch zwei Reihen von Zimmern 
haben, von denen die eine Reihe ihr Licht vom um- 
bauten Hofe, die andere, an der Rückfeite gelegene ihr 
Licht vom Hinterhofe oder Garten aus erhält. Haus- 
eingang und Haupttreppen liegen in der Regel in den 
Mittelbauten der Quergebäude. Bei dergleichen Anlagen 
ift ein geräumiger Hof dringend nötig. 

Die Frontbreiten folcher Haufer bewegen fich 
und 25". 

Eine Aenderung der Planbildung tritt ein, wenn der Querflügel nur eine Reihe 
Zimmer befitzt. die ihr Licht gröfstenteils vom Hofe aus erhalten, das Haus alfo 
dreifeitig umbaut ift. 

Eine zweckmäfsige Grundrifsbildung zeigt das in Fig. 320"") dargeftellte, 
1892 — 93 erbaute Berliner Miethaus (Arch.: Krengel). 

Es enthili unter durehau* nutzbringender Verwertung de» 20,9«» breiten und etwa 48.M™ tiefen 
Ürundltuckes im Erdgefchofs iwei Wohnungen von fünf, beiw. fechs Zimmern mit Zubehör, im 1., II. und 
111. Obergefchofs je iwei Wohnungen von fieben Zimmern (das Schranki immer mitgerechnet) und überdies 
im Vordeihaufe. das mit einem IV. Obergefchofj verfehen ift, noch eine Wuhnung von fechs Zimmern, 
verbunden mit zwei in der Manfarde des Quergebiudes gewonnenen Atelierräumen. 

Die geringere Frontbreite iwang dazu, den in der Mittelachfe befindlichen Eingang mit der polif 
Torgefehriebenen Durchfahrt zu verbinden. Der Architekt hat es 
gefchickte Teilung und archilektonifche Ausbildung das Unbehagliche 

IHi Niek' CHilialW. d. B.uTetw, iSai, S. 494 - und. B«liB und reine BüiiMn. Bciiln ilae. Bd, 111, S. ■ 




Mielbani fUr Dresden- AI tltadt. 

OtHrscfchori. - llio« «■ Cc. 



KtHfti 



der Regel zwifchen 20 ■" 



verftanden, diefer Durchfahrt durch 
j nehmen und fie lu einem llau<i(1ur 



*on rchüner RaiimuirkaDg zu gefUlien. Die Haupigefchofs- 
iKppe iriti feiiJich an und ill dann Uher die Durchfahrt in die 
Miitebchfe des f^Uufei hinübergezogen. 

Die Anordnung der Vorderzimmer ift die in Bertin 
feit langer Zeit übliche, auch durch die Einwirkungen der 
zur Zeit gellenden Bauordnung nur wenij; veränderte. An- 
genehm ift die Kurze der Seitenflügel, die Tich aus der Form 
des Hofes ergiebt. l'm letzteren find an den drei zurück- 
liegenden Seiten die Neben- und Wirifchaftsräume gereiht, 
während die Schlafzimmer willkommenen Ausblick auf den 
HsusgBrten haben. Ein Gewinn für die nach Süden gelegenen 
Voiderzimmer fmd die halb eingezogenen, halb vor die Front 
hinausgebaulen Balkone von reichlichen AbmefTungen und der 
freilich immer je zwei Wobnungen gemcinfame Mitlelerker, 
Architeklurmotivc, durch vfclche die Front vornehmlich ihr Ge- 
präge erhallen hat- Im IV. Ubergefchofs lind den feillichen Räu- 
men der hier durchgehenden Wohnung breite Liubcn vorgelegt; 
das Mitteliimmer hat Über dem Erker einen freien Allanaustritt. 

Die Ausflattung des Flurs und T rep penhau Fes , fowie 
der Wohnungen ill gediegen und lieb.iglich, aber ohne jeden 
falfchen Prunk durchgerührt. 

Die FalTade ift im Pulibau mit Verwendung von Kunft- 
ftein und nur wenig Sanddein hergedellt. 

BaukoAen 21S[MX> Mark. d. i. 353 Mark für 1 qm und 
17 Mark fUr l^lim. 

Häufer litit mehreren umbauten Höfen, bezvv. 
I Gärten, treten im Miethausbaue feiten auf; nur 
bei höchft weitgelicntler Bebauung eines tiefen 
Baublockes (Berlin und Paris) und bei Neube- 
bauung älterer Stadtteile, vielleicht zwifchen zwei 
Strafsen jjelegen. und dann meift in Städten, die 
früher Feftungeii waren. 

Die Baubehörden geflatten diefe weitgehende 
Bebauung befondcrs bei Errichtung von Häufern, 
die in ihren unteren Gefchoffen zu Gefchafts- 
zwecken, aifo als Kaufläden und Magazine, und nur 
in den oberen Gefchoffen fitr Wohnzwecke dienen. 

Hier tritt nur eine Wiederholung der zi 




iletzt befprochenen Hausart ein. 



b) Ländliche \Vohiihäurer. 

Zu den ländlichen Wohnhäufern zählen alle Häufer, welche die Art des Lebens 
^ auf dem Lande durch ihre Gertaltung zum Ausdruck bringen und der landfchaft- 
lichen Umgebung angepafst fmd. Daher folleti aufser den Häufern im Dorfe auch 
die Wohnhäufer kleiner Städte, der Vororte gröfserer Städte und der in jiingfler 
Zeit zahlreich entftandenen Villenkoionien, fobald fie das Gepräge ländlichen Cha- 
rakters tragen, aufgenommen werden. 

Wie bei dem ftädtifchen Wohnhaufe lalTen fich beftimmte Grenzen auch beim 
Landliaufe nicht feftftellen; wie dort, wird auch hier mit der Betrachtung der kleinften 
Familienwohnung zu beginnen und mit derjenigen des Herrenhaufes, bezw. des Land- 
fchloffes zu fchliefsen fein. 

\cbcn dem Kigenhaus il^ auch das Miethaus in die Betrachtung aufzunehmen. 



Lage. 



Letzteres ift zwar nicht die Regel, fondern tritt, anders als in der Stadt, erft in 
zweite Linie; doch müflen aufser den vielen Arbeiterhäufern die grofse Zahl von 
Beamtenhäufem aller Art und die Pächterhäufer zu den Miethäufern gezählt werden, 
wenn auch viele in ihren Einrichtungen den Familienhäufem entfprechen und das 
Verhältnis des Mieters zum Vermieter ein anderes als in der Stadt ift. 

In der Folge ift das Haus des bäuerlichen Landwirtes dem Haufe des Mittel- 
ftandes, dem fog. bürgerlichen Wohnhaufe in der Stadt, der Herrenfitz und das 
Landfchlofs dem ftädtifchen Herrfchaftshaufe — Palaft und Schlofs inbegriffen — 
gegenübergeftellt, obgleich durch diefe Trennung eine allfeitig begrenzte Scheidung 
des Stoffes nicht erreicht wird. 

Mehr als beim ftädtifchen hat man beim ländlichen Haufe auf geeigneten Bau- /s« 
platz Wert zu legen. Gern wählt man eine wenn auch nur wenig erhöhte Lage, 
die leichten, mäfsigen Winden Zutritt geftattet, vor flarken Winden aber gefchützt 
ift. Baugründe, die der Einwirkung des Grundwaffers unterworfen find, vermeidet 
man und fucht wenn möglich eine Bodenart, die an fich für Gartenkultur geeignet 
ift, oder eine folche, die ohne zu bedeutende Koften für diefen Zweck verbeffert 
werden kann. 

Gutes Trink- und Nutzwaffer ift in der Regel durch Brunnen oder auch durch 
Faifung einer Quelle, alfo durch Herftellung einer kleinen Waflerleitung zu befchaffen. 
In wafferarmen Gegenden werden für Befchaffung von Nutzwaffer Zifternen angelegt, 
die das Regen waffer vom Dache aufnehmen und, wenn auch nur notdürftig, den 
Wafferbedarf decken. Sie laffen das Waffer nicht fo rafch verdunften als offene 
Teichanlagen und halten es frifch. 

Vor allem hat man die Himmelsgegenden zu berückfichtigen. Ift die Richtung 
einer vorhandenen Strafse in diefer Beziehung ungünftig, fo darf man fich nicht 
fcheuen, das Haus innerhalb des Grundftückes fo zu ftellen, dafs der Sonne möglichft 
viel Eingang in die Wohnräume gewährt werde; man kann dies durch geeignete 
Gruppierung des Grundriffes am heften erreichen. Dergleichen Anlagen geben über- 
dies oft malerifche Bilder und find deshalb von Wert. 

Auch die Umgebung kann für die Lage beftimmend fein. Der Abftand des 
Haufes vom Nachbargrundftück ift fo grofs zu bemeffen, dafs >nicht ein Nachbar 
in feiner Stube hört, was in der Nachbarbehaufung gefprochen wird«. 

Lange gerade Strafsen mit Häufern in gleiche Flucht geftellt, bei wenig Vor- 
garten, find zu vermeiden. 

Der Eindruck eines Werkes wird abgefchwächt, wenn der Befchauer neben dem 
Werke, das er eingehend betrachten will, zugleich die Nachbarfchaft ftreifen mufs. 

Abel^^^) empfiehlt, den Abftand der einzelftehenden (kleinen) Häufer in fol- 
gender Weife zu beftimmen. 

Da in unferen Breitegraden die Länge des Schattens eines Haufes auf einer 
wagrechten Fläche am 21. Dezember jeden Jahres bekanntlich etwa das Dreifache 
der Haushöhe beträgt, darf befonders auf der Südfeite eines Haufes das Nachbar- 
haus höchftens auf eine Entfernung der drei- bis vierfachen Haushöhe nahe gerückt 
werden. Die Strafsenbreite würde auch nach diefer Regel zu beftimmen fein, wobei 
die Vorgärten zu berückfichtigen wären. 

Ift die Möglichkeit vorhanden, fchöne Fernblicke vom Haufe aus geniefsen 
zu können, fo wird man die Grundrifspianung danach treffen, felbft derart, dafs 

SM) In: Abrl, L. Das kleine Haus mit Garten etc Wien, Peft u. Leipzig 1893. S. 40. 
Handbuch der Architektur. IV. a, a. 21 
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ein Blick durch mehrere Räume uns das köilUcbe Bild geniefsen läfst. Unfchöne 
AusbHcke werden durch Pflanzungen verdeckt, oder man legt nach deren Seite nur 
minderwertige Räume. 

In der Regel liegt das Landhaus in »einem Garten, der bei grofsen Abmeflungen 
zum Parke wird. Selbft bei mittleren Gröfsen ordnet man dann einen Luft- oder 
Ziergarten und einen von diefem getrennten Küchengarten an. Letzterer follte fo 
gelegen fein, dafs er vom Küchenanteil des Haufes leicht zugänglich ift. 

Die Nähe einer vom Haufe aus leicht zu erreichenden Verkehrsftrafse ift drin- 
gend erwünfcht. 
453- Aus dem bisher Gefagten erhellt, dafs beim Landhaufe fowohl die Grundrifs- 

GntiMlrils. 

^4 als Aufrifsbildungen aufserordentlich verfchiedene fein können. Beim ländlichen 
UtfriüibaduDg. Eigenhaufe, für eine Familie beftimmt, ift überdies der Grundrifs noch mehr als 
beim ftädtifchen Haufe gleicher Art das Ergebnis perfönlicher Wünfche und Ge- 
wohnheiten der Bewohner, die in fich ihre Berechtigung tragen und zu beachten 
find, felbft wenn fie den Anflehten anderer widerfprechen follten; daher die Un- 
möglichkeit, beftimmte Plantypen geben zu können. Im allgemeinen tritt das Wohn- 
bedürfnis für die F'amilie in den Vordergrund, während die Gefellfchaftsräume erft 
in zweiter Linie Berückfichtigung finden. 

Da in der Regel die Möglichkeit vorliegt, über den Bauplatz frei verfugen 
zu können, wird man von innen heraus bauen, d. h. man wird die Räume fo zu 
einander anordnen, wie fie den Bedürfniffen des Hauswefens am heften entfprechen; 
die äufsere Geftaltung ergiebt fich dann von felbft und bedarf nur einer architek- 
tonifchen Regelung. Stets ift auf gute Verbindung mit dem Garten Rückficht zu 
nehmen, um den Zugang ins Freie möglichft zu erleichtem ; Innen und Aufsen find 
gleichfam zu vereinen. Vor allem find auch Anbauten in folcher Zahl und Gröfse 
zu befchaflfen, dafs der Aufenthalt im Freien felbft bei fchlechtem Wetter mög- 
lich ift. 

Bei guter Gruppierung der einzelnen Bauteile, gefchickter Fenfteranordnung* 
und entfprechender Verwendung der zur Verfugung ftehenden BauftofTe ift ein Haus 
zu fchaflfen, das trotz feiner Einfachheit einen behaglichen, behäbigen und zugleich 
angenehmen Eindruck hervorruft. Nur wenige bevorzugte Teile — Hausthür, Halle 
oder Erker — wird man mit Schmuck bedenken. 

Das Zuweitgehen in der Gruppierung, das Vermeiden jeder Symmetrie, auch 
dort, wo fie am Orte wäre, verbunden mit der Sucht, an Erkern, Türmchen u. a. m. 
möglichft viel zu leiften, die geradezu unnötige und unbequeme Anordnung ver- 
fchiedener Höhenlage der Räume in einem GefcholTe hat allerdings auch Bauten 
gefchafilen , die den Anforderungen einer Wohnung unferer Zeit nicht entfprechen, 
ihren Zweck alfo nicht erfüllen und zugleich das Bauen felbft wefentlich verteuern. 
Man vergifst zunächft nur zu oft, dafs manches malerifche Haus erft im Laufe der 
Zeiten aus dem Bedürfnis herausgewachfen und nicht urfprünglich war, und vergifst 
zugleich, dafs vieles, was der Art zu leben vor Jahrhunderten entfprach, heute als 
lächerlich, mindeftens als verfehlt bezeichnet werden mufs. 

Ebenfo verfehlt ift die Sucht, dem Landhaufe ein ftädtifches und damit an- 
geblich vornehmes Gepräge zu geben. Durch den Ueberflufs an kleinen Wohn- 
räumen mit unnötig vielen und grofsen Fenftern und Thüren, durch die übermäfsig 
hohen Dächer, welche Wohnräume, befonders Schlafräume aufzunehmen beflimmt 
find, wird oft das Wohlbehagen des Bewohners befchränkt oder völlig vernichtet. 
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Inwieweit Grundrifs- und Aufrifsbildung vom Bauplatz und feiner Lage abhängig 
find, foll im folgenden nur angedeutet werden. 

In der Ebene wird fich das Landhaus bei wenig bewegtem Grundplan als 
langgeftreckter Bau geftalten und in der Regel nur aus niedrigem Sockel-, Erd- und 
Obergefchofs mit nur mäfsig hohem gefchloflenem oder wenig gegliedertem Dache 
beliehen. 

Der mit Vorbauten und Umgängen ausgeftattete Bau mit bewegtem Dache, 
im Erdgefchofs aus Stein, in den Obergefchoflen in Fachwerk ausgeführt — das 
Holz lebhaft braunrot oder ftumpfgrün gefärbt — ift für den bewaldeten Berg- 
abhang und das wellige Hügelland geeignet. 

Auf eng begrenztem Felfenvorfprunge oder auf fteiler Klippe am See wird 
der dem Felfen abgerungene Bauplatz den Grundrifs zufammendrängen und ihn 
der Felsgeflalt anpalTen. Das keck in die Höhe ftrebende Haus wird gleichfam 
mit dem Felfen verwachfen. Reichbewegte Umrifle, fteile Dächer, Giebel und 
Türme werden es charakterifieren. 

Am flachen Meeresufer, auf umfangreicher TerrafTe, mit Söller oder Turm 
ausgeftattet, liegt das im Grundrifs gefchlolTene Herrfchaftshaus. Es wird in feiner 
würdigen Ruhe, dem glatten Meeresfpiegel gleich, fich dem Gefamtbild harmonifch 
einfugen. Breite Freitreppen, die zum Ufer fuhren, werden die Bedeutung des 
Haufes erhöhen. 

Das tief im Walde gelegene Blockhaus oder der Sturm und Wetter trotzende 
wuchtige Steinbau mit Umfchau gewährendem Turme, beide können dem Jagdhaus 
zukommen. 

Während die Villenkolonie, von der Stadt entfernt gelegen, den Landhaus- 
charakter noch zum Ausdruck bringen kann, verlangt das Vorftadthaus das Ueber- 
führen der Architektur in den Stadtcharakter, und zwar um fo mehr, je näher das 
Haus an die Stadt rückt und je dichter die Bebauung ifl. 

Diefer Uebergang vollzieht fich oft fo, dafs bei einem in feinen UmrifTen nur 
mäfsig bewegten Grundrifs das II. Obergefchofs des Haufes als Dachgefchofs ge- 
halten ifl, wobei das Beflreben, den Räumen womöglich lotrechte Wände zu geben, 
vorwaltet. 

Den reich gegliederten Hausgruppen oder Iläufern in Reihen wird der land- 
fchaftliche Hintergrund zu ftatten kommen. 

I) Ländliche Wohnhäufer ohne Wirtfchaftsbetrieb. 
a) Ländliche lunfamilionhäufer. 

(Villen.) 

Das Landhaus {Chälef) Topler in Zürich (Arch.: Gros\ Fig. 321 u. 322 ^^i) 454. 
trägt den Charakter der Graubündner Holzbauten und dient als Sommerwohnung. y 

Nur die Mauern des Keller-, bczw. Sockelgefchofles und die Schornfleine find in Stein ausgeführt; 
im ttbrigen ifl das Haus als Block- oder Strickwandkonflruktion in Holz errichtet, wobei die Wandhölzer 
eine Stärke von 10X25«:™ haben. Das vom weit vorfpringenden Dache gut gefchtitzte Holzwerk 
ift in feiner Naturfarbe gelaffen und zweimal eingeölt worden; die Abfafungcn und teilweife auch die 
Vertiefungen find zur Belebung des Ganzen mit roibrauner Farbe bemalt. Das Erdgefchofsmauerwcrk ift 
mit Sgraffitomalerei gefchmtickt. Die J^irma Kttoni ^ Cie, hat das Haus, auch im Inneren gut aus- 
geftattet, für 24000 Mark (^ 30000 Franken) hergcflellt. 

»») Nach: Architcktonifchc Rundfchau 1891, Taf. 6. 



«»: Den Grundrifs des Obergefchofles und ein Schaubild eines Landhaufes {Villa 

u. Carola) auf dem Kahlenberge bei Wien (Arch.: v, Wiedenfeld) zeigt Fig. 323*'*). 




Fig. 321. 
>,.«, w. Gl. 






Etdgefchori. 



ChSttt TopUr lu Zarich*"). 

Das Erdgefchofs des nacli Art der Tiroler Holzbauten errichteten Haufes dient 
W'irtfchaftsz wecken. 

"-) N.Chi Der Areliilekl i?^;, S, 15. 




Das in Fig. 324'**) im Gnindrifs des Erdgefchoffes dargeflcllte Landhaus in 
Pörtichach (Arch.: Graf) ift Jedenfalls nur für die Bewohnung während des Sommers 
beftimmt. 

Der Teil des Haufes, welcber Flurhalle, Speifeiimmer , Küche und Treppe enthält, hat nur ein 
wabrcnd Über dem verbleibenden Hausteil noch ein Obei^cfchora 
mit Loggia angeordnet id. 

Der derbe, aus Brucbllcin hergeftellle Bau mit feinen als 
Krllppelwalme susgebihlelen , mit Ziegeln eingedeckten Dächern 
gtebl den Charakter eine> Landhaufes in vortrefllicher Weife. 

Die in Fig. 325^"*) durch den Grundrifs des Erd- 
gefchofies veranfc hau lichte Villa (Arch.: Marmorek) 
befindet fich auf einem ehemals als ftarkes Bollwerk 
gegen die Türken dienenden Hügel, dem »Löwer«, 
der heute, nachdem die Befedigungen verfchwunden 
find, eine Anzahl Villen und Häuschen trägt, in denen 
wohlhabende Bewohner der Stadt Oedenburg den 
Sommeraufenthalt zu nehmen pflegen. 

Bei dem hier gegebenen Plan des Erdgefchoffes einer folcfaen 
Villa ifl hinzuiufUgen , daf? die Anlage auf Hark anfteigendcm Ge- 
lände errichtet ift, welches die im Kellergetchofs gegen Süden liegen- 
raume aufseihalb der Erde aniuordnen gellaitele. Das Dachgefchofs enihill einige 
Architektur trägt den Charakter eines Landhaafes im Sinne des fng. Schweizerllilj. 




Landhaus lu Pörlfchacb. 

ErdtEfchDri»!). — i>„, w. G 

Arch.: Gr.J. 



den Koche u 
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Villa auf dem I^wcr bei Üedenburg. 

EidieCchofs»«). 



Die drei vorhergenannten Häufer waren nur für die Bewohnung im Sommer 
benimmt. 

Ein Familienhaus kleinftcr Art für dauernde Bewohnung ift in Fig. 326 u. 327*'*) 
{Arch.: Heim & Sipple) dargeftellt. Es gehört der Kolonie Oftheim-Stuttgart an 
und befteht aus Erdgefchofs, Obergefchofs und ausgebautem, fteilem Daclie. 







-T^ : 



Haus der Kolonie Onbeim 
bei SmUgarl»'). 
Anh. : llrim b" Sifftt 



Fig. 3*9- 




Eiofamilienhaus zu ZUricb. 

ErdgtfchofjM'J. 

Atch.: HMK/c'-BiMj.r. 



VilU HaofT lu Bensheim. 

ErdffeCdiob»!). 

Anh.: MtbtmätrJ. 



SlutlgBil 1S96. T»f. IV. 
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Fig. 330- 




Das kleine Einfamilienhaus in Zürich, Ebeldrafse 25 (Arch.: Hau/er- Binder), 
hat im Sockelgefchofs Wafchküche und Keller aufgenommen. Fig. 328***} giebt 
den Grundrifs des ErdgefchoCfes. 

Im Obergefchob find drei Schlariimmer, den RSnmen dei Erdgcfchofles enlfprechend, und ein Bad^ 
limmer unlei^bncht ; im Dachgefehols liegen noch zirei Schliftimmer und die MSgdekammer. In jedem 
Gefcbofs befändet fich Überdies ein SpUUbort. 

Das mit weit auiUdendem Dache ausgeftallele Haas 
ift ein fchlichter Putzbau mit wenig Ilaulteinleiieni nnr 
der lunnartige Aufbau, über dem gtöütnii an der Ecke 
gelegenen Schlafiimmer errichte!, ill aus Fachwerk her- 
geflelll. 

Die Villa Hauff in Rensheim a. d. B. 
{Arch,: Metsenäorf), deren Erdgefchofsgrund- 
rifs in Fig. 32g**') wiedergegeben ift, be- 
fteht aus Sockel-, Erd- und Obergefchofs, 
fowie ausgebautem Dache. 

Zur fein gegliederten KenaifTincearchilektur ifl grüner 
Häuflein verwendet worden; die MauerflHchen haben rot- 
gelbe Verblendiicgel erhalten; du Dach ilt mit Schiefer 
gedeckt. Einfache, aber gediegene Ausllatlung. Bau* 
kolten 17000 Mark. 

Das in Lofchwitz bei Dresden am Ufer 
der Eibe in mäfsiger Höhe erbaute Land- 
haus (Arch. : Weifsback), von dem der Grund- 
rifs des Erdgefchofles in Fig. 330 dargellellt 
ift, war für zwei ältere verwitwete Frauen, und 
zwar zunächft als Sommeraufenthalt, beftimmt; 
es follte jedoch fo geplant werden, dafs es 
auch für die Bewohnung im \Vinter dienen 
konnte. 

Der tiaupleingang liegt nach Norden an der Dorf- 

T \ U 1=4^1 [3 ßrafse. Die Hauptriume find nach Oden und Süden, 

Is-, -,- - \-'- P^j-'' '-'"3- beiw. Werten gerichtet; fie gewähren fehone Fernblicke 

'. ' „"T^^^Ü Q nach der ßchfifcheii Schweii, nach dem gegenUberlieuen- 

den Itlafcwiti und nach Dresden. Dei Anlage der Veranden 

ift hierauf Rückfichl geudmmen worden. 

I;n Sockelgefchofs befinden lieh Küche mit Vor- 
kUche (unler dem Spcifeiimmcr) , Madchen kämme r. Bad 
(neben der KUche), Hciiungisnlagen u. f. w.; im Ober. 
gefchofs find ein Wohniimmcr, iwei Schlafiimmer. Kleider- 
räume und eine Mädchenkammer unlergebrachl. 

Die fchlichlc Architektur des Haufes ift in Sand- 
flein ausgeführl; die. Wände find (;e|>utM. Auch das 
Innere ift fchlicht gehalten, ohne jedoch karg ausgeftaltel 
ihnhsus zu Coswig. m fein. 

Eidgifehofi ";. - w ".Gl. j^^j ^^^^^ dufch den Grundrifs des Erd- 

gefchoftes iFig. 331 ***) vcranfchaulichUn 

Wohnhaufe eines Arztes in Coswig bei Meifsen (Arch,: Küppier) ift zunächft zu 

bemerken, dafs der IJelitzer des Haufes Inhaber einer Ileilanftalt ift, weshalb die 



Lanilhaui lu Lofchwi 

ErdtdcKort. 

Arch : W-i/iimtk. 

Fifi- 33' 
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nur im Erdgefchofs vorhandenen WiTtfchaftsräuoie etwas umfänglicher als bei einem 
Einfamilienhaufe ohne Sonderzweck find. 

Das Hans beAeht aus Erdgefchofs. Obergefchob nnd teilweifc anseebaatem Dache. Die fchlichtc. 
dnfptechende Architckiar des Gcbiudes ift in Haufteio ood Backftein >u)«enilirt, da) Dach mit Schiefer 
gedeckt. Der grofse Schornßein dieot der Dnter dem Speifeiimmer angeordneleo SamoKlheiiaDl^^. 

Die Villa des Landrats zu Liebenwerda i. Schi. (Fig. 332 bis 334; Arch.: Loffow 
& Viekweger*^^) beAeht aus Sockel-, Erd- und Obergefchofs. 



F'f- 333- 




Die vornehm au5gen»lteten Gefellfchaflsräuroe find im Erdgefchofs, die SchUftimmer, Fremden- 
limmer, Badeiimmer und Nebenräume im Obergefchofs onlergebrachl und durch eine in Eichenholz 
ausgeführte Treppe verbunden, die frei in dem als Diele ausgebildeten Vorzimmer liegt. Die Koche oeblt 
den anderen Wirlfchallsräuinen befindet fich im Untergefchufs ; ein Aufzug dient inr SpeifcDbeforderung 
nach der Diele. 

Der Sockel iles Ilaufes bedeht nus Bruch lleinmauerwerk von Granit Und GrOolUin (Diorit); die 
Wandflächen find mit dunkelgelbcn Verblendziegeln bekleidet, GcQmfe, Fenllerumrahmimgen lUtd Zierteile 
aus dergleichen noch dunkleren Ziegeln hergellellt. Die Baukollen belrugen 5800O Mark. 

Das Hau« bildet mit dem Kreishaus und Stallgebiiude eine cinbeiitich durchgebildete Baugnippe. 



>) Duich Ciile 






329 




Landhaus Ebhardi in der Villenkoli 



Det Raom Ober der Hillc i 
moKer belliatiiiten Räume: i 

>MJ Nich: CcDlialbl. d. BaiivF 



Ein Landhaus, das durch feine 
eigenartige Geftaltung und befon- 
ders durch feine lebhafte farbige 
Behandlung angenehm auftallt, ift 
das in der Jagowftrafse der Villen- 
kolonie Grunewald-Berlin gelegene 
Wohnhaus des Architekten b'odo 
Ebhardt (Fig. 335 bis 337^00). 

Es wurde TOm Bernier im Jahre ltJ93 
erbaut un<l enthfitt im EHeerchofs die 
Wohntflumc, im OberEefchofs die ScbUf- 
täume der Familie nebft einer kleinen 
Wohnung fUr die Schwiegermutter. Im 
Kellei^efchofs , da* einen befonderen, fUr 
Gefchäftsleulc und Dienflboten beftimmtcn 
Zugang hil, find aurserden OefcbüftsräumcD 
des Erbauers (einem groften Zeicheniimmcr 
und klemerem Arbeilsi immer) die fehr ge- 
räumige KUche, eine gröfsere WafchkUche 
und eine Aniahl Vorralsräume onlerge- 
brachl; es Ilehl mit dem Erdgcrchofs durch 
eine befundere Nebeolreppe in Verbindung. 
Das Erdgerchof:! (Fig. 336) hat einen ftalt- 
lichea Eingang durch eine fehr behaglich 
ausgellalleie Diele erhalten, in der nament- 
lich ein grofser Kamin in der Achfc des 
Einganges ein bedcutfames und dabei flim- 
mungsvolles Moliir abgiebt. Einging und 
Haupttreppe find in Beiug auf Platiaus- 
nulzUDg Tehr gtlnftig verbunden , da die 
Eingangsihür unter dem mittleren Treppen- 
laufe angeordnet ill, wodurch ein in der 
Hühe noch ausreichender Windfaog auf 
bequeme Weife entftand. Der Plali unter 
dem letiten Treppen laufe iil als kleiner 
Ablegeraum ausgebildet. Die Zimmer haben 
Übliche, nicht alliu leichliche AbmefTungen. 
Doch ISfst fich bei dem in der Mitte ge- 
legenen Efciimmcr fUr gefcllige Zwecke 
die bewegliche Glaswand , welche es von 
der vurge legten verg laden [lalle trennt, 
CDlfemen und dadurch ein Raum von an- 
fehnlichcr Grörse gewinnen. Ein mit der 
Wand feil verbundener, grofser Anrichtc- 
fchrank enthält in der einen Hilfte den 
KUchenaufiug. Das an das Efsiimmer an- 
fchliefsende Wohniimmer hat einen fchänea 
Schmuck in einem kleinen , erhöht lii- 
1 "0). geoden Erker erhalten. Im Obergefehofs 

MuiriU. ' (F'B- 337) ift ^" Kaum <"«' •'*■" Efs- 

ziuimcr in zwei kleinere Stuben getrennt. 
1 tum gerSuniigcQ äiiUer ; auf dielen öffnen fich die für die Schnieger. 
Wohniimmer und eine Schlafftube, Eine neben dem erfteren angelegte 

18«. S. 1», 



Obtigifchi 



GaikUche vervolKliDdigt diefe befundere kleine Wohnung. Gefchicki ift Über dtr Treppe der Raum 
für dal Badeiimmer gewonnen ; es liegl wegen der für den darDaterliegenden TreppcnUuf erforderlichen 
Aufgangshöhe etwa I,iani über der Budengleiche des ObergefcholTea und ift roa einem Abfati der 
Bodentreppe aus lugioglich. Im Dachbodenraum Gnd noch eine Midchenflube and ein grofses Fremden- 
limmer umeige bracht. 

Das H*us ift als PutzbflU auf eini 
den Dachausbaulcn , dem Uberllehfnden 
Holzwerk angeordnet , das einen tiefen 
hat, eine Art der Behandlung, die aul 
Plane ift. Auch die beiden Fcnflcrlä-ien 



Dach t 



Sockel von Rathenower Backlleinen errichtet. In dem Giebel, 

id dem kleinen Erkenusbiu im Erdgefchofs ill ßchtbaies 

und lebhaften Oelfarbenannrich in leuchtenden Farben erbalten 

ierordenllicli friCch wirkt und fUr ein Landhaos vorzüglich am 

zur Seile des unleren grofsen Giebelfenften find rot ■ngeftricben. 

Zu der fchon dadurch bewirkten lebliaft farbigen Wirkung dea Haafei trägt noch das in ZumWicTfchen 

Falzziegeln gedeckte Dach wefentlich bei. Das Haupidach ift als Zelldach gebildet. In feiner Mitle 

mündet ein umfangreicher Schornftein aus und giebt dort von felbll eine wirkaogsvolle Bekrönung ab. 

Seinen Kopf ztert ein fchmiedcei ferner Auffati mit 

Blilzableiter und Wetterfahne. Reichen^ fchmiirdeei ferne Pig- 33^. 

Veriierongen finden lieh auch am grofsen Giebelfenfler 

und am Gitter des Söllers. Auch dicfes Schmiedeeifcn 

ift lebhaft farbig bchandcU. Obgleich fünft bei der 

äulseren Geftaltung des Haufes jede eigentliche urnamen- 

laleZuthat vermieden ift. fo ift doch ein vort reiflich er 

Gefamteindruck erreicht. 

Auch im Inneren ift ein dem Aeufseren ent- 

fprechender, einfach fchlichter, dabei alier farbig ftim- 

mungsvoUer Emriruck erhielt. Die Decken und Wände 

lind meift fchlicht und einfarbig. Nur die Decke des 

Wohnzimmers im Erdgefchofs hat angetragenen Stuck, 

diejenige des Speifeiimmers eme reichere Ausbildung 

in HoIe erhalten, das im Sinne des Mittelalters krallig 

golden, rot und blau bemalt ift. Die Decke der Diele 

hat Pulzfelder in Holzrahmen. Die befteren ThUren 

im Inneren lind ohne Verkleidung in die Mauerüffnungen 

eingefeiit. Die Heiiung erfolgt durch Dauerlirandülen, 

die kachelofenähnliche Umhüllungen erhallen haben. 
Vom 1 893 erbauten Wohnliaus \V, Meyer 

in Hannover (Arch.: Hehl) ift bereits in 

Fig. 114 (•'5. 151) der Krdgerchofsfjrundrifs 

wiedergegeben, während \'\^. 33« ^"M den 

Grundrifs des Obcr^>efcliolVcs darftellt. 

Für die Geftaltnng des äufserft an fj) rechenden 
Haufes war mafsgelwnd , dafs das vorhandene kleine 
eingefchoffige mnft'ive Gartenh.iiis, Herrenzimmer, Kinder- 

limmer und Treppe amfiilTend. nicht lieftiligt werden 01*.g.lch,.r,«»'). - '.j» -. Gr. 

durfte. Angebaut find Efsiimmer und Salon und eine 

mit Fenftern lu fchlief<ende Verjnda ; ein Obergefcb.ifs ift hiniugcfflgl. Im Uachgefchar» befindet fich 
noch eine Giclielftuhe. Oafs -len neu hinfu^efttj-ien Räumen des Erdgefchoffcs eine etwas gröfsere Höhe 
gegeben wurde als denjenigen des allen Hjues, hnt fUr die Zimmer dei Obergefchoffes eine verfchiedene 
Fufsbodenlage zur Folge gehabt, deren Ausgleich in ungezwungener Weife lur Anordnung erhöhtet 
Eftraden an den Kenfterwänden der lieiden über dem alten Haufe erbauten Zimmer führte. 

Der Keller enthält die KUche mit den Wirlfchaftsgelaifen und die WarmwafTerheiiung. 

Die maffivcn Wände dei ErdgefcholTcs find in fchlichlcr Weife gepuLit; das nur wenig vorkragende 
Obergefchofs «ird von einer Faehiverkwand umfchlolfen , der im Inneren — durch eine Lunfchicht von 
ihr getrennt — eine Zicgelmaner von \i Stein Stärke vorgefent ift. Da» zum Fachwerk verwendete 
Eichenholz ift ungeult geblieben. Eckpfoften, lialkenköpfe u. a. m. find mit SchnilMreien — teilweiTe 
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des Fachwerkes fmd ainhchc Omamente aui- 



gekraut, wie an >ltea hefTifchen BauemhKufern. Die grolsen Flüchen des Haapldachei find mit geteerten 
Dachpfumen, die kleinen DScher det Erkers, der Dachgiupen u. f. w. mit Schiefer in denircher Weire 
eingedeckt. 

Die AusftattuDg des Inneren ilt gediegen ohne Luxus. Decken mit ficbtbaren Balken und ge- 
putzten Zwirchenfeldcm, Winde (eilweife ectsfelt; fimiliche Fenncr haben nur in den UnterftUgeln grorse 
Scheiben, im oberen Teile Bleivcrglafung, Am reichllen itt der Erker des E&iimmers auBgedattet, dem 
in einer Reibe TOn Glasbildern — Scenen aus dein Leben der heiligen Elifabeth — befonderer Schmuck 
verliehen wurde. Die Baukollen, einfchlierilich der Heiianlage, haben nur 35000 Mark beiragen. 

Für die Grundrifsbildung des in den Fig. 339 u. 340'''*) dargeftellten Land- 
haufes Jacoby in der Villenkolonie Grunewald, Cafpar-Theyfsftrafse (Arch.: CoAn), 
war in erfter Linie bellimmend , dafs die Wirtfchaftsräumc wie die Haupträume im 
Erdgefchofs unterzubringen waren und diefes faft ebenerdig gelegt werden foUte, 
um eine bequeme Benutzung des Gartens zu ermöglichen. 



FiB- 339- 



Fig. 340. 




Villa Jscoby 



Eine mäfsige Steigung des Ilauplaties förderte dies, machte aber auch das Kellergefchofs fltr 
Wohn- und Winfchadii wecke unLauglich. In diefem befinden fich aufaer einem Badeiimmer und Aliort 
für die DJencrfchaft nur Vorralsraume, Weinkeller und die Htiiungsanlage. FUr die Planung war überdies 
maf^ebend , dafs an der Nordfeile iwei giofse Alelierräume ;ein KupferAeGbcr- und ein Maleratelier) 
anzulegen waren , wufelbll fie auch durch ihre Lichtfülle zum Ausdruck gebracht fmii. Die fclilichte 
Architektur giebt den Charakter des Haufcs in fchöner Weife. ]>em Aeufseren cnlfp rechend ift auch 
der innere Ausbau einfach, aber gcdict;en gehahen. 

Die Baukonen haben 66000 Mark betragen; bei einer ttberbaulen GrunilHächc von etwa gitOl" 
koftet Iq» rund ssS Mark. 

Das kleine, in feinem Aufrifs eigenartige Landhaus Cattaneo am Lage maggiore 
ift in den GrundrilTen des Erd- und ÜbergefcholTes und einem Schaubild in Fig. 341 
bis 343"") dargeftellt (Arch.: Boffi). Die Architektur macht in ihrer Eigenart 
einen gunftigen Eindruck. 

Das kleine Landhau.'; (Pavillon) zu Ni/^a (Arch.: Li/eßr. Fig. 344 u. 345^"') 
befteht aus Erd- und Obergtfchofs ; hierüber ilT: zum Teile ein Halbgefchofs, zum 
Teile ein Söller angeordnet. 



*") Siclii Cniijilbl. d. Ba^iHi» 
«») N«h: Pl^nai, P. IlaHUU 
»•) Nach; Gm*au di, arch. et . 
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Landhius CilUneo am Lagu maggiore '"). 
Aich,, Brffi. 
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Die Huip[f>fl>de ift nach Mittag mit dem Blick auf dai Meer gerichtet; die im Erdgerchols mit 
eioet Halle (Galerie) nnd im Erdgefchofi mit einem Söller susgeftattete Falbde liegt nach Welten, der 
im SUdeo ■DKenelimllea Wohnangslage ; nach Norden liegen Treppe, Abort u. f w. Dio gepulzten 
MiDetn find in Backltein, der Sockel, die Pfeiler der Halle und der Balkon in Mnuftein ausgeruhrt. Das 
nar wenig geneigte Dach i(l mit Ziegeln eingedeckt. Zur Verfügung (landen 9600 Mark (= liooo Franken). 

Als Geg«nftück diefes kleinen gefchloflenen Baues fei ein Landhaus im Bois- 
Colombes gegeben (Arch.: Rancon; Fig. 346 u. 347'**). 

Zum Grnndrirs dei ErdgefchofTea (Fig. 346) id nur la bemerken, dafs Anrichteraum und Küche 
in einem Aobaue untergebracht find. Der Fufiboden diefer RKume liegt etwas höher all derjenige der 
Haaptrisme im Erdgerchofs, dergeftali, dafi damnter noch genügend hohe, eu ebener Erde zu begehende 
Risme Tcrbleiben. Im Obergefchofs und Dachgefchofs find Schlafiimmer untergebracht, die teilweife 
mit Kabinetten verfehen fmd. Beide GcfchofTe fmd als Fachwerke gehalten. 

Fig. 348. 




Bouln'ord n 
Erdtirchafi*«), 



Fig- 349- 



Fig. 350- 



Die im Gnindrifs des Erdgefchofles in Fig. 348 (Arch.: Magne*"*) dargeftellte 
Villa zu Paris, Boulevard de Bottlogne, befiehl aus Sockeige fchofs, Erd- und Ober- 
gefchofs und teiiweife ausgebautem Dache. 

Das Sockelgefchofs hat die Wirlfchafis- und Dienftbulen räume aufgenommen; im Obergefcliofs be- 
finden (ich vier Schlafzimmer, von denen drei .\nl(leideräumc befitien, und ein Wäfcheraum. Im Aeutseren 
ift das Haus ein glatter Putzbau mit nur mSfsig geneig- 
tem, weil ausUdendem Dache, der durch Verwendung von 
Itacklleineii und farbigen, ßlafierten Thonilicfen (Friefe 
u. a.) belebt «ird. Das Treppenhaus ift ali Turm ge- 
halten; die vordere Freitreppe ift überdacht. Der Gefaml- 
eimlruck ift ein anfprechender und nicht gewöhn] icher. 

Fin PariTer Vorftadtliaus, Boulevard Brune, 
aus Keller-, Erd- und Übcrgefchofs , fowie 
ausgebautem Dache beftehend, in fchlichter 
Häuflein- und Backflcinarchitcktur ausgeführt, 
zeigen Fig. 349 u. 350 (Arch.: Plancq^"'') in 
den Hauptgrundriffen. 




1 Paris, Boulevard Biimi*" 



>M] Mich: L» . 
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Die Abmefliingen des Haufes betragen im Erdgefchofs von Mauermitte zu MaaeriQitte 9it^5 °^ in 
der L&Dge und SiTo"^ in der Tiefe. Salon und Speifezimmer haben im Grundrifs nur je 8t<o und 4i6o °^ 
Seitenlänge. 

Ein charakteriftifches Beifpiel eines englifchen Landhaufes mittlerer Gröfse zu 
Stanmore bei London (Arch.: Mitchell) ift im Grundrifs des Erdgefchoffes in 
Fig. 35i»<>8) dargeftellt. 

Durch eine kleine Vorhalle gelangt man in die geräumige Halle (Diele), die zum Wohnzimmer 
und Speifezimmer führt. Die Küche erreicht man, nachdem man den Anrichteraum oder die Spttlkttchc, 
die von einem Nebeneingang zugänglich ift, durchfchritten ; von diefem NebeiKingange ans find ttberdies 
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V400 w. Gr. 



Erdgefchofs 30x) 



473- 

Beifpiel 

XX 



474- 

Beifpiel 

XXI. 



die Speifekammer, der Raum für Brenndoff und ein Spülabort zu begehen. Ein zweiter Sptüabort, unter 
der Treppe gelegen, hat den Zugang von der Halle aus. Im Obergefchofs find Schlafräume, Bad und 
Dienflbotenräumc untergebracht. Der äufsere Eindruck des in Backflein ausgeführten Haufes ilt Sufserd 
behäbig. 

Ein in feinem Aufrifs hochmalerifches Landhaus — ein Künftlerheim — ift 
bei nur wenig bewegtem Grundrifs in Fig. 352 bis 354*^*) dargeftellt (Arch.: 
Barradale), 

Das Erdgefchofs enthält Wohnzimmer, Speifezimmer und Frühftttckszimmer , Küche und Zubehör 
mit eigenem Eingang; ein dritter Eingang führt aus dem Garten in das Treppenhaus. Im Obergefchofs 
befinden fich drei Schlafräume, von denen der eine Raum mit Ankleidezimmer ausgeflattet ifl, aufserdem 
Bad und Spülabort. Das Atelier liegt über dem Speifezimmer im Giebel des Dachgefchoffes , in dem 
aufser diefem durch zweimalige Stockwerksvorkragungen verlängerten Raum noch zwei Schlah'äume und 
zwei Vorratsräume untergebracht find. 

Der Gefamteindruck des Haufes i(l ein aufserordentlich wohnlicher und behaglicher zugleich. 

In Fig. 355*^^) ift daß Haus des Pfarrers zu Cudham bei Seven-Oaks (Arch.: 
Innes) im Grundrifs des Erdgefchoffes dargeftellt. 

Die Mitlelhalle ohne Deckenlicht reicht durch zwei Stockwerke; eine Galerie im Obergefchoft 
vermittelt den Zugang zu den Schlafräumen. Wie die in weifsem Häuflein , rotem Backflein und roter 
und weifser Terracotta hergcflellten Fadaden des Haufes, find auch die in geringer Entfernung vom 
Haufe liegemlen Stall- und Wirtfchaftsgebäude und das Gärtnerhaus gebaut. 

Die Küften der Gefamtanlage l»etrugen ungefähr 180000 Mark (= 9000 £), 



*>') Nach: Archilcktonifchc Rundfchau 1894, Taf. 10. 
309) Nach: Building news, Cd. 43, S. 600. 
310j Nach: Buiider, IJd. 3c, S. a/i. 
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In befonders charakteriftifcher Weife ift die englifche Planbildung eines für 
eine begüterte Familie des Mittelftandes beftimmten Haufes zu Wandsworth (Arch. : 
Collcutt) '\m Grundrifs des Erdgefchoffes (Fig. 356*^*) zum Ausdruck gebracht. 



Fiß- 355- 



Fig. 356. 




WIril:c!iif!s&cf 



Haus des Pfarrers zu Cudbam. 

Erdgcfchofs3»0). — V400 w. Gr. 

Arch. : Ihh«s. 




V«oo *'• Gr. 

Haus zu Wandsworth. 
Erdgefchofsl"). 
Arch.: CoIlcHtt, 
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Fig. 357 (Arch.: Newton^^^) ftellt ein englifches Landhaus im Grundrifs des 
Erdgefchoffes dar, als ein charakteriftifches Beifpiel einer Wohnung des begüterten 
Mittel ftandes. 

In Fig. 358 u. 359 (Arch.: Trevail^^^) find 
die Grundriffe eines Haufes gleicher Art gegeben, 
bei denen insbefondere Zahl und Lage der Wirt- 
fchaftsräume Beachtung verdienen. 

Fig. 360 u. 361^^*) geben die Grundriffe einer 
Villa in Steinway (Arch.: Danmar & Fifcher). 

Das Geb&ude mifst 12,i» X I8.29 «« (= 40 X (>0 Fufs); 
der Keller ift 3i05™ (= 10 Fufs), das I. Obergcfchofs :^,to"» 
(= 10 V« Fufs), das II. Obergefchofs L>.7om (= IP/s Fufs), der 
Dachboden räum 2,:>9"™ (^ 8Vi Fufs) hoch. Der Unterhau be- 
fteht aus Haufteinen , der Oberbau aus Holz mit in Zink ge- 
prefsten Ornamenten. Das Haus ift mit allen neuzeitlichen 
Einrichtungen reichlich verfehen und wird durch Dampf geheizt. 

In feinem Aeufseren bietet das Haus ein gutes Beifpiel deutfch-amerikanifcher Architektur im Stil 
einer modernen Renaiftance ; es bietet alle Vorteile dortiger Bau weife , ohne deren Abfonderlichkeiten 
mitzumachen. Die Baukoften betrugen etwa 8000 Dollars. 

Das in zwei Grundriffen (Fig. 362 u. 363 ^^'O wiedergegebene Haus in Wood- 
haven (Arch.: Danmar Sr Fifcher) ift im Hauptkörper 15,i4™ (=50 Fufs) lang 
und ebcnfo breit und mit allen Bequemlichkeiten einer amerikanifchen Villa aus- 
geftattet. Die feitliche Veranda ift fo eingerichtet, dafs fie durch Glasthüren 
und abnehmbare Fenftcr verfchloffen und als Wintergarten (Confervaiory) benutzt 
werden kann. 



Englifches Landhaus. 

Erdgefchofs»"). — V+oo w. Gr. 

Arch.: Nrwton. 



'•^1 Nach: Building nftvSy Bd. 36, S. 660. 
3»i) Nach cbendaf., Dd 45, S. 726. 
»»3j Nach cbendaf., Bd. 50. S. 658. 
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Ein kalifornifches Wohnhaus für eine kleinere Familie ift in Fig. 364*^^) 
dargeftellt. 

Von einem Vorplatze aus gelangt man fowohl in das Empfangszimmer als auch in das Speifezimmer, 
das zugleich als Wohnzimmer dient. Bei Gefellfchaften können beide Zimmer bequem als ein Raum 



Fig. 360. 




Fig. 361. 




V400 w. Gr. 

Erdgefchofs. ^ Obergefchofs. 

Villa ZU Stcinway >**). 

Arch. : Dammar b* Fi/chtr. 



benutzt werden. Die eine Thür des Efszimmers führt in einen fchmalen Flur , von dem aus alle anderen 
R&ume zugänglich find. Das Hauptzimmer i(l mit einem geraumigen Erker, fowie mit einem gut 



Fig. 362. 



Fig. 363. 





Erdfefchofii. 



Obergefchofs. 



1:400 
«f«7eits«io 

i'l' l ' l - l l ' i - 1 ' l ' l ' l 
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10* 



Wohnhaus zu Woodhavcn'**). 
Arch. : Dmumar b* Fi/cktr. 

beleuchteten Wafchraum und Wandfchrank ausgeftattel ; auch das zweite Zimmer« zu dem man, an einem 
Wäfchefchrank vortlbergehend , fowohl vom Flur aus als auch durch den Wafchraum gelangt, befitzt 

31*) Nach: Techniker 1890 — 91, S. i6x u. i6a. 

315) Nach ebendaf., S. 89 u. 99. 

316) Nach: ScUntific anurican 1887, Nr. a6. 
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einen gut beleuchteten Wandfchrank. Der Baderaum hat aufser 
der Badewanne noch Wafchtifch und Spttlabort aufgenommen. 
Auf der anderen Seite des Flurganges liegt ein FrühllUcks- 
simmer, das auch als Schlafzimmer benutzt werden kann, wie 
das Speifezimmer den BedUrfniffen der Familie genflgt. Der 
nächlle Raum iü die Kttche. Ein Durchgangsraum , in dem 
SchubkaAen und Ficher angebracht fmd, flellt die Verbindung 
zwifchen Küche und Speifezimmer her; eine geräumige Speife- 
kammer ift vorgefehen. Eine Treppe, in der Nihe des rück- 
wärtigen Einganges gelegen, führt in das Dachgefchofs, welches 
nur Bodenräume enthält. 

Die Kollen der Ausführung beliefen fich auf rund 
3000 Dollars. 

Das Doppelwohnhaus in Grunewald, Lynar- 
ftrafse i a u. 3 (Arch.: Sc/mlze), von dem in 
FJg- 365*^^ der äufserft einfache und gedrängte 
Grundrifs vom Erdgefchofs eines Haufes dargeftellt 
ift, befteht aus Sockel-, Erdgefchofs, Obergefchofs 
und ausgebautem Dache und enthält 10 bewohnbare 
Räume einfchliefslich Dachftuben und Mädchen- 
kammer. 

Die Wandflächen fmd weifs geputr.t ; FenAerumrahmungen 
und Mauerecken, fowie andere Architekturteile fmd in rotem 
BackAein ausgeführt; das Ilolzwerk ifl braun gehalten. Als 

befonderer Schmuck haben farbige Malereien Verwendung gefunden. Das Haus hat im ganzen nur 

70000 Mark gekoflet, d. i. für 1 cbm 19,20 Mark. 

Die Hälfte eines englifchen Doppelwohnhaufes in Purley Park Croydon (Arch. : 
Williams) zdgen Fig. 366 bis 368^^®) in den Grundriffen, die einer Erklärung nicht 
bedürfen. 




Kalifomifches Wohnhaus. 
Erdgefchofs >1S). — 1^400 w. Gr. 
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Fig. 365. 



Fig. 366. 



Fig. 367. 



Fig. 368. 




Wohnhaus zu Grunewald. 
Erdgefchofs 817). _ li^^ w. Gr. 
Arch. : SckuU*. 




SpeisezinL 






Erdgefchofs. I. Obergefchofs. II. Obergefchofs. 

Wohnhaus zu Purley Park Croydon**'). 

*«oo w. Gr. 
Arch. : Williams. 



Eine eigenartige franzöfifche Anlage ift die folgende. Das zwifchen zwei 
breiten Strafsen gelegene Grundftück umfafst, wie aus dem Lageplan (Fig. 370) 

11^ Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1893, S. 333 " und: Berlin und feine Bauten. Berlin 1896. Bd. III, S. i6« u. 163. 
Sl*) Nach: ButUing mrivs, Bd. 41. S. 338. 
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erfichtlich, eine Hausgruppe aus vier Häufern, zwei dergleichen aus je drei Häufern 
und zwei aus je zwei Häufern beftehend. Von den letzteren find in Fig. 369 u. 
371 *^®) die Grundriffe der verfchiedenen Gefchoffe gegeben (Arch.: Lethoret), 

Eine kleine Vorhalle vermittelt den Zugang zu einem fchmalen Vorplatz, von dem aus man zur 
Rechten in das Arbeitszimmer des Herrn und zum Abort gelangt ; zur Linken liegen Kttche und Anrichte- 
räum; zwifchen Speifezimmer und Salon ift die Treppe eingefügt. Die Verbindung der beiden Räume 
bewirkt ein Flurgang unter dem Treppenniheplatz. Im Obergefchofs befinden fich zwei Zimmer, zu 
denen zwei unter der DachfchrSge gelegene Ankleideräume gehören. In die unter Salon und Speifezimmer 



Fig. 370. 



Fig- 371. 
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Keller« und Erdgefchofs. 

/. Vierhllufergruppc. 
7, 3. Dreihäufergruppeii. 
4^ S.- Zweihäufergruppen. 
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Franzöfifche Wohnhausanlage 




Obergefchoflfe. 

1/400 w. Gr. 

Arch. : Lttkortl. 
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gelegenen Keller gelangt man mittels einer ileinernen Treppe unmittelbar aus dem Freien. Die Zimmer- 
höhen im Lichten betragen im Erdgefchofs 2i60°i und im Obergefchofs, das die Balken zeigt, bis zur Decke 
2,80™; der Keller ifl l,80in im Lichten hoch. Die Wohnräume im Erdgefchofs find mit Schlagläden aus- 
geflattet. 

Die Häufer find im Sockel in Bruchdein ausgeführt; die Wandflächen haben Mörtelputz erhalten; 
die Ecken und Fenfler zeigen VerfUlrkungen , bezw. Umrahmungen in Ziegelrohbau; die Dächer (etwa 
unter 45 Grad geneigt) mit überhängenden Sparrenköpfen und mit Ziegeln eingedeckt. 

Die franzöfifche Weftbahngefellfchaft hat in Colombes bei Paris eine Anzahl 
meift freiftehender Miethäufer (Arch.: Lifch) errichten laffen, die haupt(achlich als 
Gruppenbauten von vier, bezw. drei Häufem, aber auch als Doppelhäufer und Einzel- 
häufer auftreten und fowohl in der Grundrifsbildung als auch in der wechfelvollen, 
frifchen Faffadenentwickelung der Beachtung entfchieden wert find. 

Die völlig voneinander getrennten Hausanteile (Einzelhäufer) beflehen aus Erdgefchofs, Obergefchof:» 
und Dachausbauten (auch ein II. Obergefchofs i(l teilweife vorhanden) und enthalten entweder im Erdgefchofs 
Vorplatz, Treppe, Küche und Abort und ein Wohnzimmer, im Obergefchofs zwei Schlafzimmer, oder in 
erderem zwei Wohnzimmer aufser den genannten Räumen, in letzterem drei Schlafzimmer und, wie erftere, 
verfchiedene Räume im Dache. Die Räume des Erdgefchoffes — die Küche öfters ausgenommen — find 
unterkellert. Jeder Hausanteil befitzt einen kleinen Garten'***). 

Die in den Grundriflen dargeftellten Wohnhäufer für Unterbeamte in Port Sun- 
light bei Liverpool (Arch. : Owen) zeigen alle Beftandteile eines mittleren englifchen 
Wohnhaufes (F'ig. 222 u. 223 *3^). Die Dachgefchofle find vollftändig ausgebaut. 

Bei den für Horton beftimmten Reihenhäufern (Arch.: Heat)^ die in Fig. 372 
u. 373^*') im Grundrifs des Erdgefchoffes und einem Schaubild dargeflellt find, ift 



3W) Nach: Nouv. attnaUs de la conflr. 1897, S. 5 u. PI. 3. 

320) Siehe: La eonflruction moderne^ Jahrg. 11, S. 54 u. PI. 9 bis 14. 

Wl) Nach : Mithesil s, H. Die englifchc Baukunft der Gecenwait. Beriin 1900. S. 56 u. Taf. »a. 

3'^) Nach: Atnerican nrchitect, Bd. 29, S. 74. 
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ZU bemerken, dafs die fchmalen rückfeitigen Anbauten im I. Obergefchofs nur bei 
den beiden an den Ecken befindlichen Häufem vorhanden und dafs im 11. Ober- 
gefchofs die an der Rückfeite liegenden Räume nicht durch Teile von Vielecken, 
fondern verkürzt und geradlinig abgefchloffen find. 

Von den verfchiedenen fog. Villenkolonien, die dem nur mäfsig Begüterten 
die Erwerbung eines kleinen Familienhaufes ermöglichen, fei zunächft die Familien- 
bäuferkolonie Nymphenburg-Gern bei München genannt (Arch.: Heümann & Uämann). 

Um billige Häufer zu befchaffen und um das Bewohnen derfelben auch wirt- 
fchaftlich gut zu ermöglichen, hat man in der genannten Kolonie hauptfachlich 
Familienhäufer in Reihen erbaut. Die Breite der einzelnen Grundftücke wechfelt 
im allgemeinen zwifchen 6,50 und 8,00 ii> und überfteigt das letztere Mafs nur in 
Fällen, in denen befondere Wünfche zu befriedigen find. 

Die Hiufer beAehen in der Regel aus Erd-, Ober- und Dachgefchofs — zuweilen find auch nur 
Erd- und Dachgefchofs vorhanden — und enthalten meiA zwei Wohnräume und Küche im Erdgefchofs. 

Die Treppe ifl fehr oft an die Rückfeite der HSufer gelegt; neben ihr liegt der Abort. Wenn 
irgend möglich, ifl jedem Räume vom Flur aus ein befonderer Eingang gegeben. SelbdTeiiUmdlich 
können die Abmelfungen nicht bedeutende fein; aber fie genügen. 

Zwifchen den längeren Gruppen find kleine freidehende Einzel- oder Doppelhäufer eingefügt, die 
meid architektonifch etwas reicher ausgedattet find als die Gruppenhänfer und Gelegenheit gegeben haben, 
Eigenartiges zu fchafien. Aber auch bei den gefchloifenen Gruppen hat man nach Abwechfelung in der 
Gedaltung der Einzelhäufer gefucht, wozu die viel begehrten Kündlerateliers nicht unwefentlich beitrugen. 
Die Architektur der Häufer id entweder eine freie deutfche Renaiflance in Putzbau unter Verwendung 
von Fachwerk oder ein fchlichtes Mttnchener Barock. 

Die Häufer befitzen kleine Vorgärten, die Strafsen find mit Bäumen befetzt. 

In Fig. 374 bis 377*") find zwei folcher Hausgruppen dargedellt, die nach dem Vorhergehenden 
einer Erklärung nicht bedürfen. 

Die Preife der Häufer bewegen fich zwifchen 6100 und 21000 Mark; die begehrtede Mittellage 
id die zwifchen 9500 und 18000 Mark (Ausgaben für Entwälferung und WaiTerverforgung inbegriffen). 
Die Errichtung der erden Gruppenbauten begann im Jahre 1892. 

Die von denfelben Architekten in das Leben gerufene Waldkolonie Prinz- 
Ludwigshöhe, etwa S^^m füdlich von München gelegen, ift fiir Erbauung von Fa- 
milienhäufern von 20000 Mark an aufwärts berechnet. 

Während die eben genannte Villenkolonie im wefentlichen Reihenhäufer 
errichtet, befteht die Eigenart der Kolonie Pafing (Arch.: Exter) darin, dafs hier 
ausfchliefslich freiftehende Einfamilienhäufer, von einem Garten umgeben, zur Aus- 
fuhrung gelangen. 

Eine grofse Anzahl diefer reizenden Häufer find in der unten angegebenen 
Quelle abgebildet»«*). 

ß) Ländliche Miethäufer. 

Vom Wohnhaus des Taglöhners und des Gutsbeamten abgefehen, ift das 
ländliche Miethaus ein Erzeugnis der Neuzeit. 

Man bedarf dergleichen Miethäufer, fei es, um den Unbemittelten die Be- 
nutzung einer gefunden und billigen Landwohnung für das ganze Jahr zu ermög- 
lichen, fei es, den nur mäfsig Begüterten das Landleben zeitweife geniefsen zu 
laffen, ohne dafs er gezwungen ift, das Gafthaus zu benutzen, alfo feinen Haushalt 
felbft führen kann. Sowohl im Dorfe, als auch in den zahlreichen Villenkolonien 



3^3) Nach : Hkilmann & Lit tmann. FamilienhÄufer-KoIonie Nymphenbmf -Gern uud Thalhdoi. MuBchen X894. — 
Ccntralbl. d. Bauverw. 1898, S. 349. 

>3<) Exter. Villen-Kolonie PaAngMünchen. München 1894. 
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der Neuzeit bedarf es überdies der Mietwohnungen für die vielen kleinen Handwerker 
— Schneider, Schuhmacher u. f. w., die innerhalb des Dorfes oder der Kolonie 
ihrem Berufe obliegen muffen. Auch mancher Beamte, der feinen Wohnort oft 
wechfeln mufs, ift nicht im (lande, ein eigenes Haus zu befitzen, weil er mit diefem 
Befitze fich fonft eine Laft aufbürdete, die in der Regel beim Verkaufe nicht un- 
bedeutende Verlufte bedingt. 

Zu den ländlichen Miethäufern treten noch die Wohnhäufer, die eine grofse 
Befitzung dir Infpektor, Verwalter, Förfter u. a. m. und für die zahlreichen über 
dem gewöhnlichen Arbeiter (Taglöhner) flehenden Unterbeamten, wie Vögte, Hof- 
meifter, Schäfer u. a., denen fich die Häufer für Gärtner und Pförtner anfchliefsen, 
nötig hat***). Endlich muffen noch die Wohnungen der Pächter grofser Güter 
genannt werden. 

Für viele diefer Häufer wird der Name »Miethausc nur ungern gebraucht; 
er ift aber nicht zu vermeiden, weil derartige Häufer nicht Eigentum des Bewoh- 
ners find" und , foweit fie von mehreren Familien bewohnt werden , in ihrer Geflal- 
tung, insbefondere im Grundrifs (z. B. in der Lage der Treppe und Vorräume), den 
Charakter des Miethaufes tragen. 

Ländliche Miethäufer werden als Einzelhäufer oder als Hausgruppen, allen- v 

falls auch als Häufer in kurzen Reihen auftreten können; das umfangreiche, für viele 
Familien beflimmte vier- und mehrgefchoffige Haus (die fog. Mietkaferne) gehört 
nicht auf das Land. Ebenfo ift die Anlage gefchloffener Baublocks gefetzlich zu 
verbieten. Da die Vorteile und Nachteile der verfchiedenen Bauweifen — freiftehendes 
Einfamilienhaus u. f. w. — bereits in Kap. 5 u. 6 (bei Befprechung der Arbeiter- 
wohnungen und ftädtifchen Häufer) erörtert worden find, foll dies hier unterbleiben. 

Eine Unterfcheidung diefer Miethäufer läfst fich einigermafsen durch folgende 
Einteilung vornehmen. Die Häufer nach ftädtifcher Art werden fich immer unter 
Berückfichtigung der dem Landleben entfprechenden Sonderheiten von den Miet- 
häufern gleichen Ranges in der Stadt nicht wefentlich unterfcheiden , höchftenfalls 
einen nur wenig umfangreichen Wirtfchaftsbetrieb, für die Familie beftimmt, ermög- 
lichen, während bei Beamtenhäufern öfters ein umfangreicher Wirtfchaftsbetrieb, der 
über die Bedürfniffe der Familie hinausgeht, ftattfindet, bei Pachtwohnungen felbft- 
verftändlich der Wirtfchaftsbetrieb zum Lebensberufe wird. 

a) Häufer nach ftädtifcher Art. 

Die Berechtigung, gewiffe Miethäufer auf dem Lande fo zu bezeichnen, liegt ^^' 

Einfamilien- 

darin, dafs, wie in der Stadt, der Befitzer eines folchen Haufes das ganze Haus hiufer. 
oder nur einen Teil desfelben gegen einen Geldbetrag, der in beftimmten Raten 
zu zahlen ift, an andere zeitweife zur Benutzung überläfst. Von den verfchiedenen 
Bauweifen gelangen auf dem Lande freiftehende Einfamilienhäufer folcher Art noch 
feltener wie in der Stadt zur Ausführung, da in der Regel die Billigkeit des Grund 
und Bodens die Erbauung eines folchen Haufes als eigenen Befitz erleichtert, die 
Koften der Ausführung auch in den meiften Fällen geringer find als in der Stadt. 
Zahlreiche Beifpiele der in Kap. 5 (Arbeiterwohnhäufer) gegebenen Einfamilien- 
häufer werden, wenn man die dort vorhandenen Räume nur um weniges vergröfsert, 
bezw. einen Wohnraum hinzufügt, allen Anforderungen, die an ein Einfamilienhaus 



*S^) Hiufer für Pfarrer und Lehrer find hier nicht mit aufgenominen. 
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belrigt in den Wobniiumen 2.» bis 2,a*o- Die HmsthUren haben als Mindefthöhe 2,i«» und 
wenn thnntich Oberlicht; dabei haben die Eingangstbdren OiH"! die DurcbgangstfaOreo O.s»» Breite. 
Vom Keller bis zum Erdgefchofs führt eine Tre|jpe aas Hauftein, von d> bd bis in das Hauptserchofs 
eine geftemmle Holitreppc mit Wangen und FallerbreUfm ans Tannenholz und Tritten aas Eichcnhoii; 
die Breite der Treppe iwifchcn den Wangen betTigt 1,di}>"< Die Winde des Treppenhaufes fowie die 
Unterfeilen der Treppe lind mit Gipsmörlel geputit und gefilit. Den Zugang lum KehlgebXlk (Wärche- 
trockeaboden) vermittelt entweder nur eine Leiter oder in grafsercn HSofcm eine genemmte Treppe ans 
Tannenholi. 

Die UmfalTungsmauem im KellergerchoCs find vom Grund ans bis auf Fnlsbodenhöhe des Erd- 
gefchoITet aus Beton (Sand, Kies und Portlandzement). Der Sockel ifl als 5priul>ewurf mit Portlandzement 
gepuUt; vom Sockel aufwärts find die UmfalTungs winde der Vorderfronten [Strafsenreilen) aus Verblend- 
lleinen in verfchiedenen Karben unier fparfamer Verwendung von Haufteinen hergeflellt, die Rück- und 
Nebenfeilen in roten Verblendlleinen gemauert und ausgefugt. 

Die WandUKrke der UmfalTurgs mauern betrogt im Kellergefchofs O.n ". betw, O.ia", im Erd- 
gefchofs und Übergefchofs O.ia'" und im nachgcfchofa 0.»™- 

Die Heiteren Dachflichen fmd niit roten , braunen oder Ichwanblauen Falziiegeln, die Plattfonaeo 
mit Zink oder HnUiemcnt eingedeckt. 

Weiteres Über die Ausführung diefer Bauten findet fich in der unten"*) angegebenen Quelle. 

Die Koflen (einfchl. der Grunderwerbung) fchwanklen in der erßen Bauweife iwifchen 8900 nnd 
9700 Mark fUr ein Haus mit Zwei zinuner Wohnungen ; bei den Hiurem mit Dreizimmerwohnungen 
bewegen Tich die Gcramlkolten zwifchen 10400 und 1 1 300 Mark. 

Die Baukoflen ftlr ein alleinftehendes Haus berechnen fich auf clwa 800 Mark höher als bei der 
Hilfle eines Doppethaufes, wenn beide den gleichen Grundplan und gani ähnliche innere Ausflattung haben. 

Bei den in den Jahren 1S94 und 1S95 gebauten Hiufern enlfland durch Steigerung der Banpreife 
ein Kotlenmehraufwand von etwa 500 bis 600 Mark fUr ein Haus mit Zweitimmerwohnangen und von 
700 bis 800 Mark fUr ein folches mit Dreizimmerwohnungen. 

Ein Doppelhaus, für 6 Familien beftimmt, ift im Gnindrifs des ObergcfcholTes 
in Fig. 384 gegeben (Arch.; Wh/söacA). 

Jede Wohnung belleht aus einem Vorplatze, drei Zimmern, KUche, Speifekammer , KDchenloggia 
und Abort. Ein gröfacrer, von der Kttchc aus zu benutzender Schrank wird durch das Treppenhans 



Fifi 384- 
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Doppel Wohnhaus fUr 6 Fan 
ObctiTfchor«. 
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Doppel Wohnhaus fUr 6 Familien. 

Arch.: Wrifiiatk. 

T~ 



gelüftet i zwei andere fede Schränke find in den Zimmern angeordnet. Die mit (og. Oroamentglaa ge- 
fchlolTenen Fenller der Speifekammer und des Abortes beginnen erft etwa l,to'" Ober dem Fn&boden 
und mllnden in der Loggia. Im Kellergefchofs kann aufser den Wirtfchaftskellem noch eine WafchktItAe 
(zugleich Baderaum), unter der KUche gelegen, angeordnet werden. Das Haus ift in Backfleinrohbao mit 
Uberhüngendem Dache gedacht. 

Eine andere Grundrirslörung, bei der annähernd die gleichen Bedingungen 
wie in der vorhergehenden Planung erfüllt worden find, giebt Fig. 385. 
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Das auch ftlr fechs Familien beftimmte Doppelhaus befitst Wohnungen, die aus Vorplatz, drei Zimmern, 
Kttche mit Speifefchrank und Abort beAehen. Eine Veranda ifl der Küche vorgelegt. Je eine Freitreppe 

mit Uberdachtem Ruheplatt ftihrt zum Treppen- 




Fig. 387- 




Erdfefcho(s. Oberge^chob. 

Wohnung eines Häuslers '■ *). 

'I400 w. Gr. 
Arch.: IViUe. 



haus; der Zugang zum Garten, bezw. Hof findet 
unter der Treppe (latt. Die an der Straisenfront 
des Haufes gelegenen Räume des DachgefcholTes 
fmd Giebelfluben. 

Die Grundriffe in Fig. 386 u. 387 
(Arch.: Wille ^^^) zeigen ein Haus, wo- 
rin die Wohnung eines Häuslers, dem 
eine Mietwohnung für «ine Familie nebft 
Stall für ein Maftfchwein zur Verfügung 
fteht, eingebaut ift. 

Die Wohnung des Befitzers belleht aus Ein- 
gangsflur, zwei Stuben, Küche, Speifekammer und 
Abort im Erdgefchofs, zwei Kammern in einem 
vom Treppenraheplatz aus zu erreichenden Halb- 
gefchofs und einem Keller. Die Mietwohnung 
enthält eine Stube, zwei Kammern, Kttche, Speife- 
kammer, Abort und Keller und hat felbAändigen 
Zugang, der unmittelbar in das Treppenhaus führt. 



499- 
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Zu den Ställen gelangt man fowohl aus dem Freien, als auch aus dem Treppenhaufe. 



b)Heamtenwohnhäufer. 

Jedes gröfsere Gut bedarf einer Anzahl Beamter, für die ihrem Range ent- 
fprechende Wohnungen zu befchaffen fmd. 

Die Wohnungen der Vorarbeiter, Auffeher, Schafmeifter, Gärtner, Pförtner u. a. m. 
unterfcheiden fich von den Taglöhnerwohnungen nur dadurch, dafs man ihnen einen 
Wohnraum mehr als diefen giebt, vielleicht auch die Räume etwas vergröfsert und 
beffer ausftattet. Eine folche Familienwohnung würde fonach mindeftens aus fol- 
genden Räumen beftehen : Eingangsflur, drei W^ohnräumen, Küche mit Speifekammer 
oder Speifefchrank, Keller und Bodenraum. Diefen Räumen wird noch oft eine 
Kammer im Dachraume hinzugefugt. In einem Nebengebäude oder in einem Anbau 
an das Wohnhaus wird noch Gelafs für Unterbringung des Viehes, der Futter- 
vorräte und der HeizflofTe gewährt. 

Für die in landwirtfchaftlichen Induftriebetrieben Thätigen, wie Brauer, 
Brenner u. a., wird man feiten eigene Wohnhäufer bauen, fondern ihre Wohnungen 
in das Betriebsgebäude legen, um den Betrieb möglichfl zu fördern und etwaige 
Störungen fchnell befeitigen zu können. Nur bei umfangreichen Betrieben findet 
man ein eigenes Haus für den Meifler und feine Gehilfen. 

Ein kleines Pförtnerhaus, das, aufser dem nötigen Zubehör im Erdgefchofs, 
aus zwei Zimmern und Küche {u) befleht und im Dachgefchofs noch mehrere Kam- 
mern enthält, ifl im Grundrifs des ErdgefchofTes in Fig. 388 '"*•■**) dargeflellt (Arch.: 
Banque & Pio). 

Den Grundrifs vom Pförtnerhaufe eines englifchen Herrenfitzes zeig^Fig. 389'^^). 

Das Hans befteht nur aus Erdgefchofs und Dachbodenraum und enthält eine Vorhalle, die einer- 
feits in die Wohnflube, andererfeits in die Küche führt; beide Räume find mit erkerartigen Vorbauten 

^^) Nach: Sammluag von Entwürfen kleinbäuerlicher Gehöftanlagen für das Königreich Sachfen. Dresden o. J. Bl. 3. 

m) Nach: Der Architekt 1895. 

S») Nach: Mknzies, a. a O., Taf. 3. 
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(Bay-uiiidifws) anigellattet, die einen freien Ausblick, insbefondere auch auf den HaupUugang des Gnind- 
flückes, gewihren und zugleich architektonifch belebend wirken. Nur zwei Schlafzimmer waren verlangt 
Ein bedachter Weg, zu dem man durch eine Hinterthflr gelangt, führt nach dem Wafchhaufe, neben dem 
ein nur aus dem Freien zugänglicher Erdabort und ein Raum ftlr Brenndoffe liegen. Das Haus ift ein 
Backfteinbau mit Schieferdach; die Giebel fmd teilweife in Fachwerk ausgeführt. 



Fig. 388. 



Fig. 389. 



^'»g- 390- 




M. Küche. 

Pfürtnerhaus. 

Erdfefcho&M'). — 1/400 w. Gr. 

Arch. : Bmmqui 6^ Pio. ; 




Pförtnerhaus 

eines englifchen Herren- 

ßties»»). 




/. Stube. 

Gärtnerhaus 
einer Villa zu Dresden"*). 

Arch. : Erhard. 
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Das in Fig. 390 •'***) im Grundrifs des Erdgefchoffes dargeftellte kleine Gärtner- 
haus (Arch.: Erhard) gehört einem herrfchaftlichen Garten in Dresden an. 

Die Grundrifsbildung ift fchr zweckmäfsig. Im Obergefchofs befinden fich zwei Giebelkammem 
und ein grofscr Bodenraum. Das anfpruchslofe Häuschen in feiner fchlichten Bauart mit wenig geneigtem 
Dache macht einen angenehmen Eindruck. 



Fig. 391. 



Fig. 392. 





Erdgefchofs. Obergefchofs. 

Obergärtnerhaus eines englifchen Herrenfitzes*'^). 



11, 
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Die Grundrifle vom Erd- und 
Obergefchofs (letzteres teilweife Dach- 
gefchofs) eines Haufes, das einem 
Vogt oder Obergärtner eines eng- 
lifchen Herrenfitzes zur Wohnung 
dient, find in Fig. 391 u. 392 (Arch.: 
Menzies^^^) dargeftellt. 

Die Wohnung beÜeht im Erdgefchofs 
aus einer kleinen Vorhalle , die in das Trep- 
penhaus ftthrt, einem Wohnzimmer, Küche und 
Speifekammer. Sämtliche Räume fmd durch 
einen Nebeneingang zu erreichen und aus einer 
Schreibflube (Amtsftube) für den Verkehr mit 
den Arbeitern, die mit einem kleinen Vorplatz 

ausgefUttet ift, alfo unter doppeltem Verfchlufs liegt. Das Obergefchofs enthält vier Schlafzimmer und 
den Spülabort. 

Das Haus ift in rotem Backftein, im Obergefchofs mit Schieferbehang, ausgeführt und das Dach 
mit Schiefer gedeckt; die Schomfteinköpfe find befonders ausgebildet. 

Alle diefe kleinen Häufer und andere Nebengebäude können in ihrer Geftal- 
tung und Farbe derart ausgeführt werden, dafs fie in Verbindung mit der Bepflan- 
zung eine Zierde der Befitzung bilden. Oefters befinden fich Pförtner- und Gärtner- 
haus oder ein Wohnhaus für Dienerfchaft in der Nähe des Herrenhaufes dei^eftalt 
angeordnet, dafs eine Gebäudegruppe entfteht, etwa in der Nähe des Parkthores, 
das den Haupteinlafs in die Befitzung gewährt. Sie verlangen dann felbftverftänd- 
Hch eine Ausbildung, die zur Architektur des Hauptgebäudes geftimmt fein mufs 



Arch. : MenMUs. 



^) Nach: Allg. Rauz. 1858, S. aoz u. BI. 204, 306. 
M») Nach: Mbnzih»;. a. a. 0., Taf. 4. 
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und fomit das Mafs der fonft fiir dergleichen Gebäude angewandten Ausftattung 
überfchreitet. 

Auch in Verbindung mit den Stallgebäuden laflen fich dergleichen Häufer zur 5*>5. 
Bildung angenehmer Gruppenbauten verwenden. v. 

Eine fchöne malerifche Anlage diefer Art bietet die Hausgruppe, beftehend 
aus Pförtnerwohnung und Stallung nebft Thoranlage der Villa Ebeling in Wannfee 
bei Berlin (Arch.: Erdmann & Spindler ^'^% 

Die Beamten im eigentlichen Sinne des Wortes, alfo die Wirtfchaftsinfpektoren sos. 

Häufcr 

oder Verwalter, zu denen auch die für die Waldwirtfchaft nötigen Beamten, alfo ß, 
die Förfter verfchiedenen Ranges, zählen, bedürfen Wohnungen, die je nach dem wirtfchaiis- 
Bildungsgrade und der gefellfchaftlichen Stellung der Betreffenden recht verfchieden 
find. Für die aus dem Arbeiterftande hervorgegangenen Unterinfpektoren bedarf 
es Wohnungen, nur wenig umfangreicher als die oben erwähnten für Vorarbeiter u. a., 
während die über diefen flehenden Beamten Wohnungen erhalten, die ihrer Gröfse 
und Ausflattung nach denjenigen des mittleren Bauernflandes ähnlich oder gleich 
fein muffen, falls es fich um Familienwohnungen handelt. 

Die Wohnung eines verheirateten Infpektors, deffen Frau dann meifl aufser 
für ihre eigene Küche auch für die Beköfligung der unverheirateten Knechte und 
Mägde, fowie für die Milchwirtfchaft und die Federviehzucht zu forgen hat, bedarf 
folgender Räume: Eingangsflur, Arbeitszimmer des Infpektors, Wohnzimmer, Efs- 
zimmer, Kinderzimmer, mindeflens zwei Schlafzimmer, ein Fremdenzimmer, Mädchen- 
kammer, Küche, Speifekammer, Wafchküche, Keller und Bodenräume. Das Arbeits- 
zimmer mufs felbflverfländlich fo gelegen fein, dafs man von ihm aus den Hof 
möglichfl gut überfehen kann und dafs es auf kürzeflem Wege aus dem Freien zu 
erreichen ifl. 

Zu diefen Räumen kommen manchmal noch Stuben, die den nur zeitweife auf 
dem Gute befchäftigten Handwerkern angewiefen werden. 

Anders verhält es fich bei einem Haufe für einen unverheirateten Wirtfchafts- 
beamten, der mit einer Wirtfchafterin gemeinfchaftlich an der Gutsverwaltung teil- 
nimmt. Hier wird auf eine entfchiedene Trennung der beiden Wohnungsanteile 
Rückficht zu nehmen fein, dergeflalt, dafs der dem Infpektor und feinen Gehilfen 
angewiefene Teil, alfo die Wohn- und Schlafräume derfelben, ihren eigenen ge- 
räumigen Eingangsflur erhalten, während der andere Teil, alfo die unter der Auf- 
ficht der Wirtfchafterin flehenden Räume, ihr Wohn- und Schlafzimmer, das Efs- 
zimmer — meifl zugleich Gefindeflube — Küche, Vorratsräume und Keller auf- 
nimmt. Die Gefindeflube erhält dann oft einen eigenen Zugang von einem Neben- 
flur aus. Die Schlafkammern des weiblichen Gefindes liegen meifl im Dachgefchofs. 

Im Wohn- und Wirtfchaftshaus des Verwalters der Muflerökonomie Louifenhof 507. 
bei Frankfurt a. M. (Arch.: Burnitz) ifl ein gutes Beifpiel (F*ig. 393 u. 394**') vr* 
gegeben. 

Das Haus enthält im Erdgefchofs, aufser mehreren Wohnräumen , die Gefchäfts- und Wirtfchafts- 
räume des Verwalters und zugleich ein mit einem erkerartigen Ausbau ausgedattetes Zimmer mit unmittel- 
barem Ausgang nach dem Garten zur Benutzung der Herrfchaft diefer Gutsanlage. Ein fehr geräumiges 
ETszimmer für das Gefmde i(l dem Wohnhaus angebaut. Im Obergefchofs befinden fich zwei Schlaf- 
zimmer, ein Kabinett (Bad, Ankleidczimmer.*), zwei Kinderzimmer, ein Fremdenzimmer und der Abort. 
In einem Knieftock fmd Schlafzimmer fUr das Gefmde, Geräte- und Vorratsräunie untergebracht. 



SM) Sieh«: Licht, H. Architektur der Gegenwart. Berlin 1894^95. Taf. 84. 
»^ Nach: Allg. Baur. 1878, S. 89 »1. Bl. 77-80. 
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Das jetzige Turmzimmer war anflUiglich als TaubeDfchlag vorgefehen, wurde aber wegen feiner 
eine Rundfchau gewährenden Lage als Ausfichtsturm für die Ilerrfchaft ausgeftattet. Im Kellergefchofs 
find eine Wafchküche , ein Haushaltungskeller , ein Wein- und ein Aepfel Weinkeller, ein Milchkeller , ein 
Raum für den Milchtrog, eine Räucherkammer und ein Kohlenkeller untergebracht. 



Fig- 393- 



F»ß- 394 





Erdgefchofs. 



Obcrgefchols. 



10»S76&«X 
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Wohn- und Wirtfchafishaus des Verwalters der Muflerökonomie Louifenhof *^). 

Arch. : BumitM. 
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Sockel, Eckverdärkungen, Fender- und Thüreinfaflungen find in rotem Sandflein ausgeführt ; gröfsere 
Flächen find mit Spritzbewurf verfehen , bezw. in Backdeinrohbau hergellellt ; die fichtbaren Holz- 
kondruktionen (Fachwerk) find leicht mit Oelfarbe lafiert und laffen die Holzfafer durchfcheinen ; die 
Dächer find mit Cauperfchiefer gedeckt. Bauzeit 1864—66. Die Baukoden betrogen 78426 Mark 
(= 45 756 Gulden). 

Zu den Beamtenwohnungen zählen auch, wie bereits erwähnt, die Wohnungen 
der Forftbedienfteten , der Förfter und Forftwärter (Waldhüter). Die Wohnungen 
Forftbedicnfteic. der letzteren entfprechen denjenigen der aus dem Arbeiterftande hervorgegangenen 
Vorarbeiter. Sie erhalten diefelbe Anzahl von Räumen für Wohn- und Wirtfchafts- 
zwecke mit derfelben Zugabe von Gelafs für Vieh, Futtervorräte und Heizftoffe wie 
diefe, entweder in einem Nebengebäude oder in einem Anbau des Wohnhaufes 
untergebracht. 

Bei den Wohnungen der Förfter wird ein Unterfchied zu machen fein zwifchen 
den Wohnungen eines wiffenfchaftlich gebildeten Forftmannes und eines Förfters, 
der nur wenig höher als ein Forftwart fteht; zugleich ift auf die Lage der Woh- 
nungen Rückficht zu nehmen, infofern, als bei entfernter Lage derfelben von einer 
Stadt oder einem Dorfe, dem Förfter für die Selbftbefchaffung der unentbehrlichften 
Lebensmittel das hierzu nötige Land zur Bewirtfchaftung überwiefen werden mufs. 
Alle diefe Häufer liegen am heften annähernd in der Mitte des zugehörigen Wald- 
bezirkes, womöglich an einer Fahrftrafse und, der Feuersgefahr wegen, auf freiem 
Platze; fie erhalten einen eingefriedigten Hof mit Brunnen, und müflen ftark und 
feft gebaut fein, da fie den Witterungseinflüflen zu trotzen haben, auch Reparaturen 
möglichft zu vermeiden find. In Geftalt und Farbe muffen fie zu dem Walde 
ftimmen, gleichfam mit ihm verwachfen. 
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Wohnhaus für einen niederen Forft- 
bedienfteten. 



ErdgefchofsMS). 



If 
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Arch. : Fi/chtr. 



Fig. 395. Das in Fig. 395 ^**) im Grundrifs des Erd- 

gefchoffes dargeftellte Haus (Arch.: Fifcher) dient 
einem niederen Forftbedienfteten, einem Heger der 
Fürftlich Oettingen-Wallerfteinfchen Befitzungen in 
Härdtfeldhaufen bei Bopfingen (Württemberg), als 
Wohnung. 

Im Dachgefchofs befinden fich noch Stube und Kammer. 
Der Raum über dem Stadel, über Stall und Holzlege dient 
als Futterboden. Das Haus ill im Erdgefchofs als Backftein- 
rohbau ausgeführt, während das nur wenig vorgekragte Ober- 
gefchofs fchlichtes, angenehmes Fachwerk mit in Ziegeln ge- 
decktem Satteldach zeigt. 

Als ein reizendes Blockhaus ift die Forftwart- 
wohnung im Schweinagrund bei Altenftein i. Th. geftaltet^^^). 

Das Oberförftergehöft zu Fifchbach^^^) befteht aus einem Wohnhaufe und 
Stallgebäude mit geräumigem eingefriedigten Wirtfchaftshof. 

Erfleres enthält im Erdgefchofs, unmittelbar vom Eingangsflur zugänglich, eine Kanzlei, daran 
ftofsend ein Sitzungszimmer mit erkerartigem Vorbau , Veranda und Freitreppe , alfo unmittelbar aus dem 
Freien zugänglich ; ferner zwei Wohn- und zwei Schlafzimmer der Familie , Küche , Speifekammer, 
Gefindeftube und Abort. Die drei genannten Räume find durch einen Flur vom Wirtfchaftshof aus zu 
begehen. Im Obergefchofs befinden fich noch zwei Stuben, eine Kammer, Räucherkummer und Boden- 
räume. Das Kellergefchofs hat eine grofse W^afchküche (6,50 X 4,50*") »"it dem Backofen unter dem 
Haupteingange, fowie zwei Vorratsräume aufgenommen. Die Baukoflen betrugen 49000 Mark. 

Beim Förftergehöft in Dudweiler bei Trier find Wohnung, Stall und Scheune, 
ein Haus bildend, unter einem Dache. 

Die Wohnung befteht im Erdgefchofs aus einem Eingangsflur mit Treppe, zwei Stuben, zwei 
Kammern, Küche mit Backofen und Speifekammer; im Dachgefchofs befinden fich noch eine Gielielftube, 
zwei Kammern und über dem Backofen die Räucherkammer. Der WirtfchafUanteil zeigt in der Mitte 
die Tenne, auf der einen Seite derfelben Kuhftall und Abort (letzterer ift auf kürzeftem Wege vom Flur 
der Wohnung aus zu erreichen), auf der anderen Seite den Schweineftall und den Holzraum; über dem 
Stallgebäude liegt der Heuboden. Der Hof ift mit einer Bruchfteinmauer umfchloifen und hat hinter dem 
Kuhftall und Abort die Düngergrube aufgenommen. 

Das Gebäude ift in Backftein ausgeführt, das Dach mit Ziegeln gedeckt. Die Baukoften betrugen 
2 1 900 Mark . 

Ein umfangreiches Gebäude auf der Herrfchaft Kleinitz (Arch.: Jaeckel), die 
Amts- und Wohnräume eines Oberforfters, fowie alle Räume enthaltend, die zum 
Wohnen und Bewirten zahlreicher Jagdgäfte nötig find, ift in der unten genannten 
Zeitfchrift * ^ ^) veröffentlicht. 

In der Nähe von Herrenhäufern oder in befonders bevorzugter Lage im Walde 
werden diefe Hüterhäufer architektonifch wertvoll ausgeftaltet, wie Fig. 396 ^^2) zeigt. 
Eis ift das Haus eines Holzhüters (Waldhüters) mit Nebenbau zu Madresfield (Arch. : 
Farebrother & Robertfon), 

Das Wohnhaus enthält im Erdgefchofs Vorhalle, Wohnzimmer, Küche und Vorratsraum, im Dach- 
gefchofs drei Schlafräume. Durch einen mit Mauern umgebenen Hof vom Ilaufe getrennt, befmdet fich 
das Nebengebäude, worin eine Wafchküche mit Backofen, ein Kaum für Afche und ein folcher für Kohlen. 
fowie ein Spülabort untergebracht find. Das in Backftein und Hauftein ausgeführte kleine Ilaus ift von 
malerifcher Wirkung. 



38S) Nach: Nel'meistek, A., vS: E. FIaiieklf. Bauernhäufer und kleine gewerbliche Anlagen. Stuttgart 1893— 95. Taf. 33. 

**•) Siehe: HÄnkl, O., & F, Hartmans. Einfache Villen und Landh.Hufcr. Dresden 1896 

3«0) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1878, S. 598 u. Bl. 64. 

3il) 6augwks-Ztg. 188a, S. 352. 

'**) Nach: Building news, Bd. 54, S. 320 

Handbuch der Architektur. IV. 3, a. 23 



509. 

Belfpiel 

VII. 



510. 

Beifpiele 

Vlll II. IX. 



5". 

Beifpiel 

X. 



51a 

Heifplel 
XI. 



5»3- 

Beifpiel 

XU. 



354 



Die Stadt Wiesbaden hat einen ausgedehnten Grundbefitz herrlicher Eichen- 
und Buchen wal düngen , deren breite FahrRrafsen und ftundenlange Waldwege der 
öffenthchen Benutzung völlig freigegeben find. Zum Schutze und zur Pflege diefes 
koftbaren Befitzes find aufser einer gröfseren Zahl von Waldwärtern zwei ftädtifche 
Förfter angeftellt. Um eine wirkfame Ueberwachung , insbefondere der verkehrs- 

F'E- 396. 




\VDhnhnus eines WddhUtcii lU Madresßctd ■■ 

reichften Zugänge zum Walde, zu ermöglichen, entfchlofs fich die Stadt, jedem der 
beiden I-'örfter ein Wohnhaus im Walde zu erbauen. Das in Fig. 397 u. 398**') 
dargeilellte Förftcrhaus (Arch.: Gensmer) fand feinen Platz im Norden der Stadt 
am Waldesfaum des Dambachthaies und verlangte eine gewiffe Rückfichtnalime auf 
die fich hier neuerdings rafch entwickelnde Villenkolonie. Durch einen malerifchen 
Aufbau in farbenfreudiger Frfcheinung ift bei äufserfter Befchrankung der Archi- 
tekturformen diefem Verlangen in fchöner Weife Rechnung getragen worden. 



Im Erdgerchofi CDlbHlt das Haus iwei Zimmer, KUche und Abort, die lliiitlich von einem VorplaUc 
aus unmitteltar rugänglich find. Auch die Thücen der im Obergerchofs mit ergeb richten beiden Giebel- 
zimmer und der unter der Dachfchrige liegenden Kammer münden in einen Vorplatz. Im Kellei^efchof! 
liegl nach vom, der SUdfeite, ein Stall, der, begUnftigt durch das nach der Straf&e lu fallende GetKnde. 
lu ebener Erde unmittelbar von aufsen lugfinglich ifl. Die übrigen Riume dienen als Vorratskeller. 

Eine aufsergewohnliche Anordnung hat die Treppe erhalten. Im Kellergefchors beginnt fie im 
Vorkeller und IMuft — mit der Pfeilriehtung in den Grundriffen fteigend — in einer halbkreisförmigen 
Windung um die Scheidewand iwifchen dem Vorkeller und dem anliegenden Wirtfchaftskeller , an einem 
Ausgang lum neftlich liegenden Hofe vorbei und mündet im Erdgefchofs in der KUche. Am Ausgang 




Förflerhaus bei Wiesbaden'**). 



iura Hofe ifl ein MiltelnihepUtz eingefchaltet. Im Vorplatz des ErdgefcholTes beginnt der nach dem 
Dachgerchofs in gleicher Weife verlaufende Treppenleil. Diefe Anordnung hat zu einer Raumerfparnis 
geführt und bietet den Vorteil , dafs vom Hofe aus der abirärts gerichtete Lauf der unteren Trejipe 
mimiilelbar in den Keller, der aufwärts gerichtete unmittelb.-ir in die KUche führt. An diefer letzleren 
Siellf! befindet lieh ein Thu rabfehl ufs. 

Auf der Oftfeite, dem Garten zugewendet, i(l in der einfpringcnden Ecke eine \'eranda eingebaut, 
die vom Hauptdache mit aberdeckt wird. 

Der Sockel befteht aus ruhen , grauen Bruchlleinen . die in der Nähe von Wiesbaden gewonnen 
werden. Das Sockel mauer werk ill gefugt und mit einer RoUfchicht aus gewöhnlichen roten Ziegellleinen 
abgedeckt; alles aufgehende Mauertverk M aus Ziegellleinen hcrgeltelll und mit einem rauhen Sprilz- 
bewnrf geputzt. Zu fXmtlichen Fenftcr- und ThUrumrnhmungen find rote Ziegellleine , weifi ausgefugl, 
verwendet worden. 
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Das Dachgefchofs iil in Holzfachwerk errichtet ; die Gefache find i Stein (lark ausgemauert und 
äufserlich zwifchen dem Holzwerk glatt verputzt. 

Der rauhe Putz des ErdgefchofTes i(l in einem grau-grünlichen Tone, der glatte Verputz zwifchen 
den Holzgefachen in einem weifsen, gering ins Gelbliche fpielenden Tone gefärbt. 

Das Hauptdach ifl mit glafierten Falzziegeln, das Treppenhausdach in feinen geraden Teilen mit 
glafierten Turmziegeln, in feinem runden Teile mit dergleichen konifchen Biberfchwanzziegeln eingedeckt. 
Der Grundton des Daches i(l ein fattes Rot; die Firile und Grate fmd fchwarz, und von den Firilen 
abwärts ifl ein aus Rot, Grün, Gelb und Schwarz gebildetes Spitzenmuder hergeflellt. 

Das Holzfach werk i(l mit brauner, die Fenflerläden fmd mit grtiner Lafurölfarbe, die Fenderkreuze 
mit weifser deckender Oelfarbe geftrichen. Die Fenfler des Flures und des Treppenhaufes , fowie der 
obere Teil des grofsen Wohnzimmerfcnflers auf der Südfeite haben Bleiverglafung erhalten. 

Die Baukoflen haben im ganzen 13200 Mark betragen. Hiervon entfallen 940 Mark auf eine 
etwa 200"* lange befondere Quell wafferleitung, die in einer aus Grottenileioen gebildeten Brunnenfaflung 
neben dem ödlichen Ausgang im Hofe mündet. Das Gebäude koHete alfo 11 560 Mark; bei 94,2o<l"* 
überbauter Fläche und C40)»6 chm umbauten Raumes üellt fich fomit der Preis für Iqm auf 122,70 Mark 
und für Icbm auf 18,04 Mark. 

Das Förftergehöft der Stadt Leipzig (Fig. 399 u. 406) befteht aus Wohn- 
haus und Stallgebäude (Arch. : Licht). 

Erderes enthält im Erdgefchofs eine Vorhalle, einen Vorplatz, das Gefch&ftszimmer des Fördere 
mit kleinem Vorzimmer, zwei Wohnftuben, Küche, Speifekammer imd Abort, während im Obergefchofs 
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vier Wohn- und Schlafzimmer und eine Kammer untergebracht fmd. Im Dache fmd aufser Boden- 
kammern noch ein Giebelzimmer und die Mägdekammer eingebaut. Das Haus iil voUÜändig unterkellert. 
Aufser den Wirifchaftskellern hat noch eine mit befonderem Zugange von aufsen verfehene Wafchktiche 
im Kellergefchofs Platz gefunden. 

In Bezug auf die landfchaftliche Umgebung wurde auf eine malerifche Gruppierung und farbige 
Erfcheinung des Aeufseren befonderer Wert gelegt. Die Architektur ifl in rotem Rochlitzer Porphyr 
ausgeführt, das Dach mit glafierten Dachziegeln eingedeckt; die Wände fmd weifs geputzt. 

Das Wirtfchaftsgebäude ifl im Erdgefchofs maffiv, im Dachgefchofs in ausgemauertem Fachwerk 
errichtet und mit Schiefer gedeckt. Es enthält zu ebener Erde einen Schweineilall, eine Futterkammer, 
einen Geräterauiii und einen Kaum zur Aufbewahrung von erlegtem Wild, im Dachraum einen Futterboden. 

Für beide Gebäude, die Einfriedigung, den Brunnen und für Pflaflerungen ilanden 31760 Mark 
zur Verfügung (1887 erbaut). 

Für das Königreich Preufsen gilt das Nachftehende^**). 

Die Gröfse der Wohnung eines Oberförflers iil je nach der L^ge des Gehöftes verfchieden, da 
hier die mehr oder minder grofse Entfernung von der Stadt infofem von Einflofs fein wird , als bei 
entlegeneren Gehöften fowohl auf Wohnung eines Hauslehrers oder einer Erzieherin fÄr die Kinder, als 



*««) Nach: Baukundc des Architekten. Bd II, Teil I. a. Aufl. Berlin 1897. S. 583 flf. 



auch auf die Aufnahme von Gäften für die Xacht KUckflcht lu nehmen ilt. In der Kegel genügen 
Ü itimmer mit den erforderlichen Kammem und fonlligen Nebcnriiumen. Die Grofse der zu genührenden 
Wirlfchaflsriume hangt vom Umfange des der Stelle eu gehörigen Dienfilandes ab. Ein Uberförfler 
darf hüchllens 13 RlUck Atlvieh , 5 StIIck Jungvieh. aufsrrdeQi das erforderticbe Zug- und Kleinvieh 
hallen, defTen Zahl in jedem cintelnen Falle, dem wirklichen Bedürfnis enlfp rechend, zu bellimmen bleibt. 
llaifelbe gilt auch vom Scheunen räume. Oberforner erhalten durchfchnitllich 20 bis 30 >", hücbHens 4 t) ha 
Uienntand gegen fnafsige facht. 

Bei den Wohnungen und den WirlfchaflsrSumen der Förller haben fich gewilTe Nuriuen gebildet, 
da die BedUrfnilTe diefer IteiimtenkUtTe fall gleichartige fmd und Abweichungen von der Regel nur durch 
die verfchiedenen Gegenden eigenen Gewohnheilen und Itlimatifchen VcrhällnilTe eintreten. 

Die durch Fig. 401 u. 401'") dargeftelllcn GrundrifTe geben die einem Fürfter gewährten Räume. 
Im Keller d« l;),<in ra langen und 9,m, 01 tiefen Wohnhoufcs find aufser den erforderlichen Vorrat«rBunicn eine 
Wafch- und Backflube, von auben unmiltelbar rugänglich , uml eine Rollkainmer untergebracht. Itn 
Erdgefchofi liegen Flur, KUche, Spcrfekamnier. drei Stuben fdr die F.imilie und eine Gefindeftube , im 
Dachbodenraum eine Stube, zwei Kammern und die Kiucherkammer. An geeigneter Stelle iIcs Gehöftes 
wird ein kleines .Abortgebäude mit üwei Sitren anfgefteltt . unter denen ein Kaflen auf Schlitten zur 
Aufnahme der AuswurfftofTe Platz findet. 

Der höchlle Viehftand, der dem Förfter zu holten geftaltet ift — und hiemach wird die Gröfse 
dea Slallgebiudes bemeffen — befteht aus l Pferden, 7 Stück Allvieh, 3 SlUck Jungvieh, einigen Schweinen 
und Gellageli an Bodenraum fdr Heu kommen hierzu 3Ü0 <!""■ i>'i Scheuncngebüude umfafst eine 
mittlere Tenne und zwei Hänfen mil zufammen 470 c^m Inhalt. Neben dem einen llanfenraura ift ein 
Ilalzftall vorgerehcn. Fürfler erhalten 12 bis 15>">. hüchClens 19 1» Dienflland gegen mäfsigc Pacht. 




Fig. 401. 
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Wo im allgemeinen nur wenig 1 'ienftland 
gewährt wird, wie in Get)irgsgegenden , find diir RaumbedUrfnifle für die WirlfchaCtsgebäudc );eringer; 
die Slallräume werden häufig in nnmitlell>are Verbindung mit dem Wohuliaare gebracht, um ihre Zugang. 
tichkeit während der rauhen Jahreszeit zu erleichtern. 

Für die Ausführung des Wohnhaufes ift Maflivbau vurgefch rieben, bei Ställen und Scheunen 
jedoch, wo zulSTfig und vorteilhaft; Fachwerkbau gellattel. Feuvrfichere liedachung. namentlich Ziegeldach 
foll Anwendung finden, Schieferdach dort, wo es gebräuchlich und preiswert herziirtellen ill. Für Wirl- 
fchn ftsgebäude können u. a. auch doppcUjgigc Pappdächer zweckniäfsig fein. 



Die Grofse eines Pächterwolinhaufos ift vom Pachtertratje der Domäne ab- 
hangig zu machen; fie wird indelTcn dabei nicht unter ein gewiffes Mindcftmafs 
hinabgehen, andererfeits nicht über ein gewilTcs Höciiftmars auffteigcn dürft-n: denn 
auch für eine geringwertige Domäne mtiffen Wolinräume zum Unterbringen einer 
Pächterfamilie, wenn auch im befcheidenften Umfange, vorhanden fein; andererfeits 
aber foll felbft auf der ertragreichftcn Domäne doch eben nur eine Pächterfamilie 
ein ausreichendes Unterkommen finden. Es darf die Abficht, die ßskalifchen Liegen- 
fchaften fo gut als möglich zu nutzen, und der Gefichtspunkt , dafs die Gebäude 
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dabei nur Mittel zum Zwecke find, niemals aus dem Auge verloren werden. Aus 
diefen Gründen follen auch bei ertragreichen Domänen für alle Anlagen, welche 
lediglich der Neigung des zeitweiligen Pächters, dem Luxus oder einer befonderen 
Bequemlichkeit dienen, fiskalifche Mittel nicht aufgewendet werden. 

Ferner gilt als Grundfatz der Verwaltung, dafs die Herftellung aller inneren 
Einrichtungen und die Befchaffung von Ausrüftungsgegenftänden, welche von der 
Neigung und dem Gefchmacke oder dem Bedürfniffe des jeweiligen Nutzniefsers 
abhängen, wie Wand- und Deckenanflriche, Tapezierungen, Thürverdachungen, Bade- 
einrichtungen, Wafchkeffel, Schellenleitungen, Sprachrohre, Aufzüge u. dergl., dem 
Pächter auf alleinige Koften überlaflen bleiben. 

Handelt es fich um einen Neubau infolge Brandfehadens, fo können die vor- 
gedachten Einrichtungen jedoch gewährt werden, falls diefelben in dem durch 
Brand zerftörten alten Gebäude vorhanden gewefen find und die Brandentfchädi- 
gungsgelder auch noch für ihre Wiederherftellung ausreichen. 

Bei etwaiger Umpflanzung der Wohngebäude mit Bäumen ift auf eine an- 
gemeffene Entfernung der letzteren von den Gebäuden Rückficht zu nehmen. Der 
Abftand ift im Hinblick auf das fpätere Wachstum und die Ausbreitung der Baum- 
kronen fo grofs zu wählen, dafs die Verdunkelung und das Feuchtwerden der da- 
hinter gelegenen Räumlichkeiten nicht ftattfinden kann und dafs die Aefte nicht 
das Dachwerk berühren und durch Bewegung bei Wind befchädigen können. Es 
wird übrigens darauf Bedacht zu nehmen fein, vorhandene Bäume, welche den Ge- 
bäuden offenbar zum Nachteile gereichen würden, zu befeitigen. 

Die allgemeine Grundrifsanordnung eines Pächterwohnhaufes foll thunlichft 
einfach gebildet werden. W^enn auch die Wünfche des zeitigen Pächters dabei in 
Rückficht zu ziehen find, fo darf doch nicht aufser acht gelaflen werden, dafs das 
Gebäude auch der Nutzniefsung fpäterer Pächter dienen foll. 

Diejenigen Wohnräume, welche nur zeitweife benutzt werden, namentlich die 
Fremdenzimmer, werden zweckmäfsig im Dachgefchofie Platz finden. Durch Ver- 
wendung eines flachen Daches mit angemeflenem hohem Drempel läfst fich der 
gröfste Teil des Dachbodenraumes überhaupt zu Wohnzwecken nutzbar machen. 
Diefe Wohnräume würden entweder Balkendecken mit halbem Windelboden un- 
mittelbar unter dem Dache — diefe Balkendecken haben lediglich ihr Eigengewicht 
zu tragen und können daher entfprechend leicht gebildet fein — erhalten, oder es 
find die Unterfeiten des nur wenig fchrägen Daches felbft als Decken zu benutzen. 
Im letzteren Falle empfiehlt fich die Anordnung einer Zwifchendecke zwifchen den 
Dachfparren. Die Entlüftung der Unterfeite des flachen Daches, welche auch hier 
nicht aufser acht bleiben darf, wird, um die Erwärmung diefer Räume in der kalten 
Jahreszeit nicht zu erfchweren, durch Schliefsen der Luftlöcher nach völligem Aus- 
trocknen des Baues zu befchränken oder ganz abzuftellen fein. 

Um gefundc und trockene Erdgefchofswohnräume zu erhalten und die Uebel- 
ftände zu vermeiden, welche ftets mit nicht unterkellerten Wohnräumen verbunden 
find, foll jedes Pächterwohnhaus mit einer vollftändigen Unterkellerung verfehen 
werden. Die dabei fich ergebenden Kellerräume werden in allen Fällen zu wirt- 
fchaftlichen Zwecken Verwendung finden können. Die Keller follen fo tief in den 
Erdboden eingefenkt fein, dafs fie auch für ihre Zwecke brauchbar find. In ein- 
zelnen Fällen werden daher teilweife I^>danfchüttungen erforderlich fein. 

Behufs thunlichfter Koftenerfparung kann es in Frage kommen, die Küche in 
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das Kellergefchofs zu verlegen, um die Grundfläche des Gebäudes in engeren 
Grenzen halten und das P>dgefchofs durchweg (lir Wohnräume ausnutzen zu können. 
Sobald der Pachtertrag die Aufwendung etwas höherer Baukoften rechtfertigt, em- 
pfiehlt es fich indeflen, die Küche im Erdgefchofs anzuordnen, damit die Hausfrau 
diefelbe in bequemer Weife erreichen und benutzen kann. 

Wafchküchen, welche nötigenfalls im Keller unterzubringen find, follen, wenn 
angängig, bequem zu einem unmittelbar in das Freie führenden Kellerausgange 
liegen, um lange Wege für das Waflertragen zu vermeiden und Feuchtigkeit und 
Unreinlichkeit vom Haufe fern zu halten. 

Rollkammer und Wafchküche in einem Räume zu vereinigen, ift nicht zweck- 
mäfsig, weil die feuchten Dünfte der heifsen Wäfche die Rolle fehr bald zu ihrem 
Nachteile angreifen würden. Doch flehen bei befchränkten Kellerräumlichkeiten 
der Vereinigung von Rollkammer und Plättflube, bezw. Backraum und Wafchküche 
keine Bedenken entgegen. 

Ifl das Verlegen von Wohnräumen in das Kellergefchofs nicht zu umgehen 
und kann für diefe Räume eine maffive Fufsbodenbefcfligung nicht als ausreichend 
und zweckdienlich erachtet werden, fo ifl zur Verhütung von Schwammgefahr Holz- 
dieiung in Afphalt anzunehmen. Doch ifl für Gefindefluben und dergleichen im 
Keller jederzeit ein maffiver Fufsbodenbelag — einfaches Pflafler aus Hartbrand- 
fleinen, allenfalls mit Afphalteflrich — als genügend anzufehen. Wohnräume im 
Kellergefchofs follen möglichft auf der Südfeite, niemals an der Nordfeite ein- 
gerichtet werden. 

Die Anordnung der Speifekammer mit ihrer langen Seite an einer nach kalter 
Himmelsrichtung liegenden Aufsenwand pflegt fich nicht zu bewähren, wie auch 
die unmittelbare Verbindung zwifchen Küche und Speifekammer für die Speifen- 
vorräte mancherlei Mifsflände, infolge des Eindringens der Küchendünfle , nach 
fich zieht. 

Bei der BemefTung der Stockwerkshöhen wird vielfach über das Bedürfnis 
hinausgegangen, wodurch nicht allein die Baukoflen in unnötiger Weife verteuert 
werden, fondern auch die Heizung der Räume in der kalten Jahreszeit erfchwert 
wird. Als zweckmäfsige lichte Gefchofshöhen werden daher empfohlen: 2,r>o "» für 
das Kellergefchofs, 3,3 o bis 3,5 o™ für das Erdgefchofs und 2,5 o bis 2,8 o»" für das 
ausgebaute Obergefchofs. 

Auch bezüglich der Gröfsenabnieflüngen der Thüren wird häufig zu weit ge- 
gangen. Einflügelige Thüren von 0,9 o bis 0,9 5 »« lichter Durchgangsbreite und 
2,00, bezw. 2,1 o»n Höhe werden im allgemeinen dem Bedürfnifl*e von Wohnräumen 
genügen. Gröfsere zwei- oder mehrflügelige Thüren dürften nur in Anwendung 
kommen, wo es fich um die zeitweife Vereinigung einzelner Räume zu gefellfchaft- 
lichen Zwecken handelt. Bei der Anlage von Thüren und Fenflern ift eine zweck- 
mäfsige Möbelftellung zu berückfichtigen , und häufig wird die rechtzeitige An- 
fertigung einer Ausftattungszeichnung im Einvernehmen mit dem Pächter er- 
wünfcht fein. 

Es ifl in den meiften Fällen vorteilhaft, den nach Innenfluren ausmündenden 
Thüren an Stelle der oberen Füllungen matte Verglafung zu geben, um die Er- 
leuchtung der Flure bei Tage zu verbefl*ern und das abendliche Licht in den Zim- 
mern auch auf nicht erleuchtete Flure einigermafsen wirken und namentlich von 
diefen aus die Lage der Thüren der erleuchteten Zimmer erkennen zu lafTen. 
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Bezüglich der Fenfter ift zu erwähnen, dafs in den dauernd benutzten Wohn- 
räumen Doppelfenfter oder Läden zuläffig find. Auch in Küchen und Speife- 
kammern werden Doppelfenfter häufig gute Dienfte leiften, da einfache Fenfter in 
diefen Räumen erfahrungsgemäfs mancherlei Mifsftände hervorrufen, zumal Küchen 
im allgemeinen zweckmäfsig nach einer kalten Himmelsrichtung liegen. 

Die Anlage der Aborte ift, fofern das Vorhandenfein einer Be- und Kntwäffe- 
rung nicht anderes rechtfertigt, ländlichen Verhältniffen entfprechend einfach zu 
halten. Teuere Abfuhrwagen find zu vermeiden und Tonnen oder Kotkaften auf 
Rädern oder Kufen zu befchafien. Für gehörige Entlüftung fowohl des Tonnen- 
raumes, als auch des Sitzes und des Abortraumes ift Sorge zu tragen. Die Ab- 
meflungen des Abortraumes follen nicht zu klein gehalten fein, um ihn auch bequem 
benutzen zu können. 

Die Befchaffung beweglicher Nachtftühle, Streuaborte u. dergl. ift den Pächtern 
auf alleinige Koften zu überlaffen. 

Für Ofenarbeiten haben fich in den Koftenanfchlägen zu Bauentwürfen viel- 
fach zu hohe Preife au.sgeworfen gefunden. Es fei daher hier bemerkt, dafs im 
allgemeinen für Hauptwohnräume gute, halbweifse Kachelöfen als angemeffen an- 
zufehen find. Für untergeordnetere Räume genügen dunkle oder bunte Kachelöfen, 
In manchen Gegenden werden auch eiferne Oefen am Platze fein. 

Offene Vorplätze, bedeckte V^orhallen u. dergl. follen ftets in leichter, billiger 
Bauweife zur Ausfuhrung gebracht werden, fofern ihre Anwendung überhaupt ge- 
boten fcheint. (Gültig für das Königreich Preufsen.) 

2) Ländliche Wohnhäufer mit Wirtfchaftsbetrieb. 

(Bauern häuf er.) 

5«9- Das ländliche Wohnhaus mit Wirtfchaftsbetrieb umfafst das Haus des bäuer- 

lichen Landwirtes und des Ackerbürgers. Die folgende Betrachtung wird fich im 
wefentlichen auf das erftere erftrecken, da die Unterfchiede zwifchen beiden Haus- 
arten fo geringfügig find, dafs i\e kaum der P>wähnung bedürfen. 

Die Gefamthcit der zum Betriebe einer Landwirtfchaft gehörigen Gebäude 
heifst Gehöft, lunen wefentlichen Beftandtcil hiervon bildet das Wohnhaus des 
bäuerlichen Landwirtes: das Bauernhaus. Seinem Range nach entfpricht es dem 
Einfamilienhaufe des Bürgerftandes und tritt, wie diefes, in fehr verfchiedenen 
Gröfsen auf 

Der Bauernftand ift mit Beginn des XIX. Jahrhunderts ein anderer geworden, 
als er ehedem war. Die Zeiten find vorüber, in denen der Bauer — ein unfreier 
Mann, ein Höriger, der Anfprüche an das Leben zu ftellen nicht wagen durfte — 
fich mit der befcheidenftcn, oft geradezu crbärmlichllen Wohnung begnügen mufste. 
Der Bildungsgrad, den er zu erwerben nötig hat, um zeitgemäfs zu wirken, läfst 
ihn auch eine gcfellfchaftlich höhere Stellung als früher einnehmen und zwingt ihn 
zugleich, für fich und feine Familie ein Heim zu fchaffen, das diefem Bildungsgrade 
entfpricht. Da dies ftets unter Berückfichtigung feiner Vermögensverhältniffe ge- 
Ichehen foll, fo wird fein Haus auch der Gröfse des Grundbefitzes entfprechen müflen. 

Ucl)er die Lage des Iiauernllandos in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts giebt Ot/o 
-'. Mitpich kaufen folgende Schilderung: *\Vie traurig ift es, wenn der Bauer eine fremde vorige Ernte über 
Land fahren mufs, indes die jetzige eigene feine Gegenwart dringend fordert ; wenn er ein Prunkgebäude 
äuMUlircn helfen mufs, indes feine nutzbare Hütte zerfällt; wenn er eines leeren Höflichkettsbriefes wegen 
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aUBote ausgefchickt wird, indes feine flerbende Mutter nach ihm verlangt; wenn er mit 2, mit 4 Pferden 
flundenweit kommen mufs, um ein paar taufend Schritte weit zu fahren, was ein Pferd hätte ziehen 
können; wenn er meilenweit kommen mufs, um einige Heller Zins zu entrichten, die ihm auf immer 
kein Menfch erlafTen kann ; wenn er nach vollbrachtem Emtetage die Nacht tiber feines Herrn Hof 
bewachen mufs; wenn er 8 Meilen weit fahren mufs, um einige Scheffel Magazinkorn noch 4 Meilen 
weiter zu fahren. So vererbt der Vater dem Sohne und diefer dem Enkel die Bürde, und von ihr ifl 
keine Erlöfung« •**). 

Die Hebung des Bauernftandes ift felbftverftändlich neben Urfachen allgemeiner 
Natur — in Deutfchland durch Hebung der Volksbildung und Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht — eine Folge der F'ortfchritte des landwirtfchaftlichen Ge- 
werbes überhaupt, und diefe F'ortfchritte find ganz bedeutende. 

Durch fachgemäfse Bodenverwertung, insbefondere durch das v. Thaer ins 
Leben gerufene F'ruchtwechfelfyftem, welches den Hackfruchtbau ausbildete und im 
Kartoffel- und Rübenbau jene hohe Nutzung und Kultur des Grund und Bodens 
mit fich führte, die unfere Jetztzeit kennzeichnet, lag der erfte F'ortfchritt. Dabei 
entftand zugleich die Verfchmelzung der reinen Ackerwirtfchaft mit der gewerblichen 
Induftrie*'*^); vor allem aber übte die Erbauung der obengenannten beiden Hack- 
früchte den fegensreichflen Einflufs auf den nachfolgenden Körnerbau. Auch der 
kleinere Grundbefitzer ifl durch den Hackfruchtbau einfichtiger in der Benutzung 
feiner Felder und dadurch wohlhabender geworden. 

Durch Anpflanzen geeigneter Futtermittel, insbefondere durch Aufnahme der 
gelben und blauen Lupine in den Feldbau, und ihrer Verfiitterung war ein weiterer 
Fortfehritt gemacht. 

Hand in Hand mit diefen Errungenfchaften traten Hebung der Viehzucht 
durch beffere Fütterung und Wartung des Viehes ein. Staunenswerte Fortfehritte 
hinfichtlich der Milch- und Fleifchgewinnung wurden durch die Züchtung edler 
Raffen erzielt. 

Das Einführen der Mafchine überhaupt, insbefondere der Dampfmafchine in 
den Wirtfchaftsbetrieb, fowie die Verwendung der Filektrizität haben nicht minder 
bedeutende Fortfehritte bewirkt. 

Die viel verbreitete Drefch mafchine hat felbft in kleinen Wirtfchaften den 
Flegeldrufch und mit ihm die grofse Tenne und umfangreiche Scheune verdrängt^*'). 



31^) Nach: MiciiELSKN , £. , & F. Nki>dbricii. Gefchichtc der deutfchen Landwirtfchaft. Nach LangeihaVa gleich- 
namigem Werke bearbeitet. 3. Aufl. Berlin 1890. S. tSj. 

3**) Im Jahre 1895 waren im Deutfchen Reiche 

350 Betriebe mit Zuckerfabriken, 93*5 Betriebe mit Bierbrauereien, 

5939 « * Rrauntweinbiconereien, 113244 < * Rübenbau zur Zuckerfabrikation, 

439 < « StäikcfabiikcD, 14013 ■ • Kartoflfelbau zur Brennerei und 

47098 ■ ■ Getreidemühlen, Starkefahrikation. 

31*) Welche Ausdehnung die Benutzung der Mafchinen in den landwirtrchnftlichcn Betrieben de^ Deutfchen Reichen 

genommen hat, ergiebt der im Jahre 1898 vcruflentlichte Bericht des Kaiferlichen .^tatiftifchen Amtes. Ks wurden folgend« 

Mafchinen benutzt : 

Art der Mafchinen 1895 18S2 

Gewöhnliche Drefchmafchinen 5965^69 £68 3()7 

Dampfdrefchmafchinen =59364 7509*^ 

Drillmafchinen . . ... 14079» vcrgl. Säemafchinen 

Miihmafchinen .... 350S4 19 ^34 

.^üemafchinen ^'3673 (63842) 

Düngerflreumafchinen 1864.» 

Dampfpflüge i6/> 836 

Wenn in diefer Aufdellung bei den Säemafchinen eine .\bnahmc eifchctnt, fo wird dies darauf zurückgeführt, daf« an 
ihrer Stelle Drillmafchinen in Gebrauch genommen werden. Nicht berückfichtigt fmd hier Hackniafchinen (zur Bodenbearbei- 
tung) und MUchccntrifugen (zur Buttcrbercitung). 
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Aufser der Verwendung der Mafchine im Wirtfchaftsbetrieb find andere hoch- 
wichtige Neuerungen eingeführt worden, um die Ertragfähigkeit des Bodens zu 
erhöhen, wie z. B. die Venvendung künflHcher Düngemittel und der Drainage zur 
Trockenlegung naffer Felder. 

Der fachgemäfse Gebrauch diefer Neuerungen aller Art verlangt einen nicht 
unbedeutenden Bildungsgrad. Landwirtfchaftliche Schulen verfchiedenen Ranges 
bieten die Mittel zu feiner Erreichung und geben der Jetztzeit die Berechtigung zu 
fagen: Ackerbau und Viehzucht werden wiffenfchaftlich betrieben. 

a) B a u e r n g e h ö f t. 

VcrfchTeden- ^^" ^^" Bauemgehöften wird in Teil IV, Halbband 3 (Abt. III, Abfchn. i, C, 

hcit. Kap. II) diefes Handbuches« noch eingehend gefprochen werden; hier bedarf es 
vor der Betrachtung des Wohnhaufes einiger Worte über das Gehöft als Ge- 
famtheit. 

Die Art des landwirtfchaftlichen Betriebes fpricht fich in den ihm dienenden 
Gebäuden aus: »Viehzucht verlangt mehr Gelafs als. reiner Ackerbau; Obft- und 
Weinkultur macht andere Einrichtungen nötig als Wiefenbau. Sofern nun die Ställe, 
Keltern und Keller in Verbindung mit dem Wohnhaufe untergebracht werden, 
werden fie notwendig feine Erfcheinung und feinen Charakter beeinfiuflen. Schon 
aus diefem Gefichtspunkte wird es erklärlich, dafs das Haus des rheinifchen Wein- 
bauern mit der Zeit ein ganz anderes Ausfehen aufweifen mufste als dasjenige des 
oberbayerifchen Milchproduzenten, dasjenige des Harzer Bergmanns ein anderes 
als jenes des Fifchers auf einer Halliginfel, wenn fie auch beide aus demfelben 
Urtypus hervorgegangen wären. Das Bedürfnis, wertvollere Sämereien unter Auf- 
ficht zu trocknen, mancherlei Hantierung, die mit Staub und Geräufch verbunden 
war (z. B. das Brechen und Hecheln des Hanfes), im PVeien, aber gegen Sonne 
und Regen gefchützt, vorzunehmen, mag da und dort einen Anftofs zur Herftellung 
bedeckter Vorplätze und Gänge gegeben haben, der anderwärts mit diefen Neben- 
betrieben fehlte oder durch die Erwägungen der Sicherheit (deshalb die gedrängten 
Hofanlagen) erfetzt wurde. Kommt dann etwa noch eine unausgefetzte Berührung 
mit dem Waffer, fei es ein Kanal, ein Strom oder das Meer, hinzu, fo entflehen 
fo grundverfchiedene Typen, dafs die gemeinfchaftliche \\'urzel fchlechterdings 
nicht mehr zu erkennen ift^***). 

Zur Zeit unterfcheidet man in der Regel das fächfifche, das fränkifche 
und das fchwäbifche Bauernhaus, von denen das fächfifche und das fchwäbifche 
als ein Bau auftreten, in dem Wohnung, Viehftall und Scheune fich unter einem 
Dache befinden, während das fränkifche aus mehreren voneinander getrennten 
Gebäuden befteht, die um einen Hof angeordnet find. Jedenfalls hat man mit dem 
Zufammenlcgen aller zum Betriebe der Landwirtfchaft nötigen Räume in ein Haus 
unter ein Dach begonnen und ift erft nach und nach zur fränkifchen Bauweife — 
wenigftens in Deutfchland — übergegangen. Das Streben der Neuzeit ift über- 
haupt auf Trennung der verfchiedenen Zwecken dienenden Gebäude gerichtet, ob- 
gleich auch heute noch, des leichteren Wirtfchaftsbetriebes und des Zufammen- 
haltens der Wärme wegen, die fächfifche Bauweife, wenn auch nur vereinzelt und 



•*'*■') Siehe: Gkinku. U Das Hauen auf dem I^nde. GöUingen 1896. S. 184 u. 185. 



363 



bei kleineren Gehöften, zur Ausführung gelangt. Das Zufammenbauen von Woh- 
nung und Stall wird überhaupt für den Kleinbefitzer in der Regel vorteilhaft fein 
und ift deshalb auch in den neueften Mufteranfiedelungen feftgehalten worden 3**-*). 

Die Lage des Wohnhaufes wird zunächft durch die Lage des Wirtfchaftshofes 
bedingt. 

Am heften liegt der Hof im Schwerpunkte des Befitztumes; denn die Ren- 
tabilität nimmt in einem ganz beftimmten Verhältnis mit der Entfernung des zu 
bebauenden Grund und Bodens vom Gehöfte ab ; fehr oft liegen jedoch bei unferen 
Dörfern die Höfe an der Dorfftrafse nebeneinander ^^^). 

Diefe Gefchloflenheit einer Dorffchaft und zugleich die wenigftens teilweife 
dadurch bedingte Geftaltung des Haufes felbft ftammen vielfach aus jenen unficheren 
Zeiten, in denen die Nachbarn zufammenftehen und gegenfeitig Schutz fuchen 
mufsten, wenn Gefahr für Eigentum und Leben drohte ^*^). 

Gleichviel, ob das Gehöft inmitten der zugehörigen Ländereien oder an der 
Dorfftrafse zu errichten ift, mufs es ftets in einer etwas erhöhten trockenen Lage 
errichtet werden; denn tief gelegene, dem Grundwaffer ausgefetzte Bauplätze find 
feucht und deshalb ungefund. Die hohe Lage ift dagegen zu vermeiden, da hier 
der Schutz gegen ftarke Winde fehlt und die Zufuhr erfchwert wird. Reichliche 
und leichte BefchafTung guten Trinkwaflers ift überdies unerläfslich. 



Lage 

des Wohn* 

haufes. 



ß) Wohnhaus. 

Innerhalb des Gehöftes mufs das Wohnhaus fo liegen, dafs alle Teile des 
Hofes von ihm aus überfehen werden können, und zugleich in der Nähe der Stal- 
lungen, da diefe einer ftetigen Aufficht bedürfen. Es kann an der Strafse oder 
hinter dem Hofe errichtet werden und mufs leicht zu erreichen fein. Ein Wechfel 
zwifchen beiden Lagen mildert die Einförmigkeit des gefchloffenen Dorfes und 
kann malerifche Bilder geben. Der Abftand der Häufer voneinander ift reich- 
lich zu bemeflen. Die Zwifchenräume werden in geeigneter Weife, zugleich als 
Schutz gegen Feuersgefahr, mit Obftbäumen bepflanzt. Ein Vorgarten an der 
Dorfftrafse ift er^vü^fcht; er erfreut und läfst manches Unangenehme, was mit dem 
Landwirtfchaftsbetrieb verbunden ift, weniger zur Erfcheinung kommen als dort, 
wo er fehlt. 

Die Gröfse des Wohnhaufes hat fich nach dem Umfange des Wirtfchafts- 
betriebes zu richten, wobei jedoch beftimmte Grenzen nicht zu ziehen find, da die 
BedürfniflTe und Anfprüche des Befitzers, die Eigenart des Betriebes, die Ertrag- 
fähigkeit des Bodens, klimatifche Verhältniffe und mitunter uralte Gewohnheiten, 



^^) Vcrgl. auch: Litsch, H. Neuere Verönfenüichiingcn über das Bauernhaus in Deutfchland, Oefterreich-Unt^arn 
und in der Schweiz. Berlin 1897. S. 8 bis 10. (Siehe auch die nächftc Fuisnotc.) 

*M) Ruhl fagt in feinem Buche »Land und Leute« (Stuttgart 1B83): *Die Bauatt der Bauernhäufer, wo fie noch 
hiflorifch und echt i(V, gehört ebenfo gut der Kunflgefchichte aU das Volkslied der Gefchichte der Mufik«. 

Das Streben unfcrer Zeit, die Vergangenheit des Bauernhaufen zu ergründen, ifl des Lobes wert; zu einem Abfchluflfe 
ift die Forfchung nicht gelangt; deshalb find auch die Meinungen über die Arten des Bauemhaufes und deren Urfprung noch 
geteilte. Meitxen unterfcheidet die folgenden: Das fränkifche (einfchliefslich alemannifche) Haus; das friefifch-fächfifche (ein- 
fchlieftlich altmärkifche) Haus; das fchweizer (einfchliefslich tiroler) Haus; das nordifche Haus (in Weftpreufsen und Polen,. 
Henning hingegen fafst die fränkifche und die oberdeutfche (alemannifche, auch fchweizer) Bauart zufammsn, trennt die fach- 
fifche und die friefifche Bauart und nimmt aufser der nordifchen noch eine oftdeutfche Bauart an. 

*•!) Grüner hat in verfchiedenen Dörfern des Königreichs Sachfen wahrgenommen , dafs die Wohnhäufer , mit dem 
Giebel fegen die Dorfftrafse gekehrt, (amtlich fo weit vom rechten Winkel abgcfchwenkt liehen, dafs man aus den Eckfenftein 
noch am Nachbarhaufe vorbei nach der Dorfgaffe fehen kann , und glaubt auch dies au« Gründen der Sicherheit erklären 
zu dürfen. 
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vor allem auch der Bildungsgrad der Bewohner dabei entfcheidend auftreten werden. 
Das kleinfte Bauernhaus wird dem Haufe des ländlichen Arbeiters räumlich faft 
entfprechen. Weil kein genügendes Einkommen aus dem Betriebe des eigenen 
Anwefens erwächft, wird der Befitzer eines folch kleinen Gehöftes noch ein anderes 
Gewerbe betreiben oder als landwirtfchaftlicher Arbeiter thätig fein müflen und 
feine eigene Wirtfchaft nur nebenbei beforgen. lieber dergleichen Häufer ift unter 5 
(bei Betrachtung der »Wohnungen für landwirtfchaftliche Arbeiter ^<) genügend ge- 
fprochen worden. 

Hieran anknüpfend und als notwendige Steigerung der Räume einer bäuer- 
lichen Wohnung kann bezüglich ihrer Zahl folgendes dienen. Erforderlich find für 
ein Wohnhaus kleinfter Art: Flur, zwei Stuben, zwei Kammern, Küche, Speife- 
kammer, Keller für Hackfrüchte, Gemüfe und Milch und Abort. In der Regel wird 
derartigen Wohnhäufern der Stall angebaut. Der Vorteil befteht neben^ der leich- 
teren Beauffichtigung und Pflege der Tiere in der Koftenerfparnis, die durch Fort- 
fall einer Wand entfteht und, wie bereits erwähnt, in der befferen Zufammenhaltung 
der Wärme. Der letztere Vorteil kann bei kleinbäuerlichen Gehöften, deren Wohn- 
gebäude nur etwa vier Räume enthält und deren Stallungen nur wenigen Tieren 
Raum gewähren, entfcheidend werden; denn je kleiner der Stall, um fo gröfser 
die auf das einzelne Tier entfallende Aufsenfläche. Auch die Scheune ift zuweilen 
dem Stalle angebaut; meift liegt fie aber abfeits vom Wohn- und Viehhaufe. 

Eine Steigerung tritt durch das Hinzufügen einer Wafchküche ein und da- 
durch, dafs man den Dachraum — hohes Dach oder dergleichen Drempelwand 
vorausgefetzt — in Kammern für verfchiedcne Zwecke einteilt und für ältere Kinder, 
für das weibliche Gefinde, als Räucherkammer u. a. benutzt. 

Weitere Steigerungen werden mit der Gröfse und dem Werte des Grund- 
befitzes eintreten, dergeftalt, dafs die Wohnung eines bäuerlichen Landwirtes, deflen 
Bildungsgrad der Bevvirtfchaftung eines Gehöftes mittleren Ranges in der in Art. 519 
(S. 362) gegebenen Art entfpricht, etwa folgende Räume beanfprucht: 

a) einen Hausflur (Eingangsflur); 

b) ein Zimmer des Herrn, als Arbeitszimmer dienend; 

c) ein Wohnzimmer für die Familie; 

b) ein Empfangszimmer — Prunkzimmer oder gute Stube; 

e) mindeftens drei Schlafzimmer für die P^amilie; 

f) mindeftens ein Fremdenzimmer, befler deren mehrere; 

g) mindeftens ein Schlafzimmer für das weibliche Gefinde (die Knechtekammer 
ift meift im Stallgebäude untergebracht); 

l)) eine Küche; 

i) eine Speifekammer; 

f) eine Wafch- oder Spülküche; 

I) eine Gefindeftubc mit eigenem Zugang aus dem Freien, der fo angelegt 
ift, dafs der Hausflur vom Gefinde nicht benutzt wird; der Raum ift auch 
im Bauernhaufc mittleren Ranges unbedingt nötig, da die Mitbenutzung 
der Küche als Efszimmer und Tagesaufenthalt des Gefindes als unftatthaft 
bezeichnet werden mufs; 

m) eine Rollkammer und Plättftube; 

n) mehrere Vorrats- und Wirtfchaftskammern (darunter eine Kammer für Obft); 

0) einen Raum für die Ccntrifuge; 
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p) Kellerräume für Milch, Gemüfe und Speifekartoffeln ; 

q) eine Räucherkammer, und 

r) zwei Aborte im Erdgefchofs und zwei im Obergefchofs. 

Umfangreiche Bauernhäufer enthalten aufser den genannten Räumen noch ein 
Efszimmer, ein Kinderzimmer u. a. m. Sie nähern fich dann den Herrenfitzen. 
Jedenfalls ift die Vermögenslage der Bewohner hier entfcheidend. 

Ueber die Lage der vcrfchiedenen Räume nach den Himmelsgegenden gelten 
die bereits früher gegebenen allgemeinen Regeln; man wird alfo, wenn irgend 
möglich, Wohnräume nach Südoften oder Süden, Nebenräume, wie Küche und 
Vorratskammern, nach Nordoften oder Norden legen. 

Das Zimmer des Herrn wird fo liegen muffen, dafs von ihm aus der Hofraum 
überfehen werden kann; zugleich mufs es auf kürzeftem Wege vom Hausflur aus 
zu erreichen fein oder einen unmittelbaren Zugang aus dem Freien erhalten. Auch 
die Küche legt man gern fo, dafs Hof und Stallungen von der darin fchaffenden 
Hausfrau zu überfehen find. Bei Schlafzimmern — am heften nach Orten gelegen — 
vermeidet man die Lage nach Weften, weil, abgefehen von den bekannten anderen 
Gründen, an diefer Seite gelegene Räume von den Fliegen gern aufgefucht werden. 

In der Nähe der Küche liegen zweckmäfsig die Wafchküchen (mit bcfondercm 
Zugang aus dem Freien und Ausgang nach den Ställen) und zugleich die Ge- 
findeftube. 

Dringend erwünfcht ift es, fämtliche Räume, die tagsüber benutzt werden, alfo 
Wohn- und Wirtfchaftsräume — felbftverftändlich mit Ausnahme der Keller — zu 
ebener Erde anzulegen, während Räume, die nur vorübergehend auf kürzere Zeit 
und hauptfächlich nachts benutzt werden, alfo Fremdenzimmer, Schlafräume und 
manche Vorratskammern, in die Obergefchofle zu legen find, wenn man nicht vor- 
zieht, auch einen Teil der Schlafräume im Erdgefchofs unterzubringen. 

Lieber die Abmeffungen der Räume kann folgendes gelten: Zimmer des 
Herrn 18 bis 20 q»", Wohnzimmer mindeftens 30qmj das Empfangszimmer .wird in 
vielen Fällen etwas kleiner als diefes fein können; die Gröfse der Schlafzimmer foU 
20cbm oder etwa Oqm für den Kopf nicht unterfchreitcn-''^^). Küche 20 bis 25 qm; 
Wafchküche nicht unter 16 bis 20 qm^ Speifekammer etwa 6q»"; die Räucherkammer, 
meift im Dachbodenraum gelegen und mit eigenem Schornfteine verfehen, erhält 
3 bis 4qn™ Grundfläche. 

Für die Räume im Erdgefchofs wird eine mittlere lichte Höhe von 3,:»o«n ent- 
fprechend fein, während für die im (^bergefchofs liegenden Räume 8,00"» hebte 
Höhe als Mindeftmafs anzunehmen ift. 

Das Kellergefchofs erhält 2,:mi '" im Lichten. Wenn die Möglichkeit nicht 
vorliegt, das ganze Haus zu unterkellern, miiffen mindeftens Wohn- und Schlaf- 
zimmer unterkellert werden. 

Ueber die Kellerräume felbft fei nur folgendes angedeutet. 

Jeder für einen beftimmten Zweck nötige Keller mufs einen felbftändigen 
Raum bilden. Die Keller werden gewölbt und müflen genügend erhellt und gut 
gelüftet werden. Der Milchkeller liegt nach Norden, nicht tiefer als Lonm in der 
Erde, da er fonft dumpfig wird. Für jede Kuh ift 1,.-... qm Grundfläche zu rechnen. 
Da die Fenfter in der Regel gefchloflen gehalten werden, um nicht fchlechte Luft. 
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^ Nach: Tikdem-asn. I. v. Das landwirthrchaftllche Bauwefen 3 Atjfl Halle ilCf%. S. 495. 
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Infekten u. a. in den Raum eindringen zu laffen, fo ift für ausreichende Lüftung in 
anderer Weife zu forgen. Der Milchkeller oder eine an feiner Stelle im Erdgefchofs 
anzulegende Milchftube haben in neuerer Zeit an Bedeutung verloren, da die bäuer- 
lichen Landwirte immer mehr dazu übergehen, die Milch auf genoffenfchaftlichem 
Wege zu verwerten, fich an Molkereien anzufchliefsen. Keller für Futterrüben und 
Kartoffeln werden oft in die Scheune eingebaut. 
5*7 Während man für die Aufbewahrung der Feldfrüchte und das Unterbringen 

und" ^^^ Geräte — die Scheunen und Schuppen — die örtlich billigfte Bauweife wählen 
Auiftattung. wird, fo fuid an die Stallungen und an das Wohnhaus die höchften Anfprüche an 
zweckmäfsiger Einrichtung und Dauerhaftigkeit zu ftellen. Die Stallungen bergen 
einen fehr wertvollen lebenden Befitz, deffen Wert heute oft das Fünffache von dem- 
jenigen beträgt, was man in früheren Zeiten zu rechnen gewöhnt war. Diefe Wert- 
erhöhung fordert Stallungen, die fowohl hinfichtlich der Unterkunft und Abwartung 
der Tiere, als auch hinfichtlich der Feuersgefahr allen Anforderungen entfprechen. 

Das Wohnhaus foll feinen Infaffen ein trautes, vor Witterungsunbilden und 
Gefahren aller Art fchützendes Heim gewähren. Seine Bauart mufs dem entfprechen. 
Da es zugleich Schutz gegen Feuersgefahr bieten mufs, wird der Maffivbau überall 
dort einer leichteren Bauweife vorzuziehen fein, wo geeignetes und preiswertes Bau- 
material vorhanden ift. Wo dies fehlt, wird man Fachwerkbau wählen muffen, ja, 
felbft das Blockhaus wird feine Berechtigung haben, wenn es die Oertlichkeit und 
das zur Verfügung ftehende Material verlangt. Für die Planung felbft fpielt über- 
haupt das Material nicht die hervorragende Rolle, wie man anzunehmen gewöhnt ift. 

Dagegen wird überall die von alters her geübte Bauweife Berückfichtigung 
finden muffen, fofern fie als eine zweckmäfsige zu bezeichnen ift, womit keineswegs 
gefagt fein foll, dafs Neuerungen von allgemeinem Werte dem Bauernhaufe nicht 
zukommen follen. Es gilt nur, neben diefen Neuerungen Arbeitstechniken, die dem 
Handwerker auf dem Lande geläufig find und deren Erzeugniffe die bäuerliche 
Bevölkerung zu handhaben weifs, zu bewahren und weiter auszubilden. Dies trifft 
auch die Arbeiten des Ausbaues. 

In der Regel wird man nicht fehlgehen, wenn folgendes Berückfichtigung 
findet, zunächft immer mit dem Gedanken, die volkstümliche Bauweife fortzupflanzen. 

Der Gefamteindruck des bäuerlichen Wohnhaufes mufs der einer fchlichten 
Derbheit fein. Diefe mufs fich erftrecken auf die Behandlungsweifen der zu ver- 
wendenden Bauftoffe, feien dies Haufteine, Backfteine oder Holz, oder fei es der 
Verputz der Mauern. Man wird alfo den Hauftein annähernd, wie er aus dem 
Steinbruche kommt, verwerten, keinesfalls den Sandftein fchleifen, beim Backftein- 
bau mit Verblend- und Formfteinen möglichft fparfam umgeben, fie vermeiden, das 
Bundholz nur heilen, nicht hobeln u. f. w. Man empfindet fonft das Mifsverhältnis 
der mangelnden Architektur zu der Sorgfalt, mit der das Material verwandt 
worden ift. 

Das allfeitig weit ausladende und fomit Schutz bietende, einfache, am heften 
mit Ziegeln eingedeckte Walm- oder Satteldach kann durch Dachfenfter, ftattliche 
Schornfteinköpfc, felbft durch einen Dachreiter mit Glocke belebt und zugleich 
gefchmückt werden. Umgänge (Galerien), Lauben, Balkone, leichte Vorhallen auf 
Holzfäulen, bedachte oder nichtbedachte Freitreppen, nach dem Obergefchofs führend, 
gut angeordnete Obft- und Weinfpaliere , auch Schlagläden, werden für das Haus 
charakteriftifch fein. Eine Hausinfchrift wird nicht fehlen dürfen. Das Vorkragen 
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der Obergefchofle ift fowohl räumlich als konftruktiv von Wert und giebt fchöne 
Schlagfchatten. Alles Angeführte kann durch wohl angebrachten Farbenwechfel in 
feiner Erfcheinung noch erhöht werden. 

Wo es nicht gilt, das Ueberlieferte zu wahren und weiter zu bilden, wird fich 
der gebildete Architekt vor Anwendung des Papp- oder Holzzementdaches mit 
hohem Drempel oder Erfatz des Mauerwerkes durch irgend eine Neuerung nicht 
fcheuen; er wird im ftande fein, auch mit diefen Mitteln Gutes und vor allem 
Zweckmäfsiges zu fchaffen. 

Davon ausgehend, dafs die Erhaltung und Förderung eines gefunden kleineren saß. 

Beftrebuogen 

Bauernftandes dringend nötig ift, find in neuefter Zeit von Behörden und Vereinen nach guten 
Wettbewerbe zur Befchaffung guter Entwürfe und Schriften für Gehöfte der Klein- Ko'«'"»*"»- 
bauern und ihren Betrieb veranftaltet worden. 

Eine weite Verbreitung und befonderc Beachtung haben zunächft die Mufter- 
entwürfe gefunden, welche in Ausfuhrung eines Gefetzes vom. 26. April 1886 die 
■ Kommiffion zur Beförderung deutfcher Anfiedelungen in den Provinzen Weftprcufsen 
und Polen« hat bearbeiten lafTen. Sie geben für kleinbäuerliche Anlagen, d. h. für 
Grundbefitz von 8 bis 86 ^^ muftergültige Beifpiele. Nach diefen Entwürfen find in 
einigen Fällen durch den Staat, in der Regel aber von Anfiedlern Gehöfte erbaut 
worden, bei deren Anlage bei einem Mindeftmafs von Anforderungen (BcdürfnifTen) 
auf äufserfte Sparfamkeit Rückficht genommen werden mufste. 

Auch das Preisausfehreiben des »Landwirtfchaftlichen Hauptvereins für das 
Fürftentum Osnabrück vom Jahre 1888« hat Entwürfe gezeitigt, die der Beachtung 
in reichem Mafse wert find^'^-^). 

Sehr gute Vorbilder, bei denen insbefondere auf eine künftlerifche und zugleich 
volkstümliche Ausgeftaltung der Hauten des Bauerngehöftes Wert gelegt worden 
ift, geben die Entwürfe, welche auf ein Preisausfchreiben des Königlich Sächfifchen 
Minifteriums des Innern vom i. Auguft 1896 eingegangen und mit Preifen aus- 
gezeichnet worden find -^ •'**). Ihre Ausfuhrung fetzt allerdings eine gewiffe Wohl- 
habenheit des Erbauers voraus. 

In diefem Preisausfchreiben fiml auf Vorfchlag des I^ndeskulturrats vier GrüfsenklalTen von 
Gehöften für den reinen Landwirtfchaftsbetrieb (ohne Forflwirtfchaft) angenommen , die einen Anhalt für 
die erforderliche Art, Zahl der Räume geben und deshalb in folgendem genannt find : 

Entwürfe waren zu befchaffen : 

I. Tür eine Häuslernahrung von 1 ha Acker und Garten mit i Ziege, i Maflfau, einigen Hühnern 
und einer einzubauenden Mietwohnung für eine Familie nebfl Stall für i Matlfchwein. Das 
Haus mufs enthalten : 

q) die Wohnung für den Befitzer : 2 Stuben, i KUche, i Speifekammer im Enlgefchofs, 
2 Kammern im Obergefchofs, je i Abort im Erd- und im Obergefchof«*, i Keller; 

b) die Mietwohnung: i Stube, 2 Kammern, i Küche im Obergefchofs, Abort im Ober- 
gefchofs gemeinfam mit Q, i Kellerabteilung. 

Für die beiden Wohnungen a un<l b lind die Schlafkammern möglichfl grofs anzulegen, da aufser 
Betten auch Kleiderfchränke u. a. in ihnen aufgeftellt werden. 

H. Für eine Wirlfchaft von b^^ Feld und Wiefe mit 2 Kühen, i Mutterfau, i Mallfau, notigem 
Federvieh mufs die Wohnung enthalten : 2 Stuben, i Küche, i Speifekammer im Erdgefchofs, 
I Stube, 4 Kammern im Erdgefchofs, je i Abort im Erd- und Obergefchofs, i Milchkeller, 
I Kartoffelkeller, zugleich zur Aufbewahrung <ler Rüben. 



^**) Siehe : Jaspers, G. Der Bauernhof. Berlin 1890. 

'M) Sammlung von Entwürfen kleinbäuerlicher Gehnftanlagen für das Königreich Sachfen. Leipzig 1898. 



III. FUi eine Wirlfcbafi von 10 <" t'eld und Witte mit 6 Ktthen, a Stuck Jangvieh, 3 Mutterrau«n. 
I Maftfanen , l Pferd, nötigem Federvieh mufs die Wohnung enihillen: x Stuben, l KUche, 
I Speifekammer , i Raum fUr die Zentrifuge, i Abart im Erdgefchofs, l Stube, 6 Kammern 
I Abort im Obergefchofs, je l Keller für Milchprodukte und Spei fefc>rloffe!n im Haufe, l Keller 
fUt yutterraben und Futterkarloffeln in der Scheune. 

IV. Für eine Wirtfchafl von 301« Feld und Wiefe mit l8 Kuhen, 6 Slflck Jungvieh, 6 Mutter- 
Tauen, (• Maflfauen . 4 l'ferden , nüligem Federvieh mufs die Wohnung enthalten: 3 Stuben, 
I Köche, I Speifekammer, l Raum fUr die Zentrifuge, 2 Aborte im Erdgefchafü , 2 Stuben. 
10 Schlaf , Vorrats- und Wirifchafläkammern, 2 Aborte im Obcrgcfchofä, 3 Keller für die Milch- 
produkte, SpeifekarlolTeln u. a. im Haufe, 2 Keller fUr Futterkartolfeln und FuherrUben in der 
Scheune oder in anderen Wirtfchaflsgehäuden. 

Auf Ih» Guisfläche find lu rechnen fBr Scheunen- ""'ß' *°^- 

räum, Heul>oden, SchUtlboden, Kartoffel- und Kubenlager- 
ranm, an Emtemengen (auf Fruchtwechfelivirlfchaft be- 
ruhend): 

ZO Zentner Heu, dicfe nehmen Plnti ein . Kici"" 

40 Stroh. . . .-|0 • 

30 . Kömer, • » -•.■>■■ 

ao > Kartoffeln . . ,..!,,. 

20 • Futterrüben • • • • . l,r, ' 

Aus den genannten Veröffentlichungen 
find mehrere der folgenden Pläne entnommen. 

Das in Fig. 403 '■^^'■') im Grundrifs darge- 
ftellte Bauernhaus (Arch.: Kükn) zeigt Woh- 
nung, Viehftal! und Scheune unter einem Dache. 

Es bddel ein langgeiogcnes Rechleck mit einem 
einfachen Sntleldaclie (die Kllcktagc kommt im Dache 
nicht lum AitsdruckcJ. Von einem gemeinfchafllichen 
Flur aus lind Wohnräume, KUche, Keller, Abort, Stall 
nnd Obergefchofs 1)ec{uem and auf kllriellem Wege lu 
erreichen. Die Fulterkammer trennt die Wohnung vom 

Stalle durch dteilachen Thürverfchlufi in heller Weife. '■'*" " 

Im Dachgefchufs linden fich noch eine Stube über der 

Kammer im Erdgcfchofs und vier kleine Kammern über Stube und Küche angelegt 
Kllche lind fämtlichc Räume der Wohnung unterkellert. Das Dach nimmt Fulttrv 

Fig. 4tM. 




Bauemgehbft bei 5 







^^:^^^^ 



Hauerngehöft liei einem Grundbefili 



Feld u. f. w.'"). 
:hcr Cthenanlacen Fur Sacbfcn. Uipd| ll 



In Fig. 404'**) hat bei Erfüllung gleicher Bedingungen eine Trennung der 
Scheune vom Wohn- und Viehhaufe flattgefunden (Arch,: Harlmann). 

Der tnrserll einfache, lufaininengedrängte Grundrifs enlfpricht allen Anforderungen an R«uinaus. 
DulEung; vom Flur aus find I^mlliche Räume bequem zugänglich geinachl, eine Slube, vier Kammern und der 
Heuboden liegen im Ober^efcliors; Wohnilube und Küche find unlerkellert. ller Milchkeller iß von den 
anderen Kellern völlig getrennt. 

rig. 405. 




GehÖftanUge bei 10 






In Fig. 405 bis 407'") ift eine Gehöftanlage (.Arch.: Anger) dargeftellt, die 
vor allem ihrer malerifchen, mit den einfachllen Mitteln zum Ausdruck gebrachten 
Aufrifsbildung wegen volllle Heachtung verdient, wenn diefe auch etwas iiber das 
fürs Ländliche übliche Mafs architektonifcher Geftaltung hinausgeht. Jedenfalls giebt 



»iT Nach ebend.f.. B: 
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Fig. 408. 




Bauerngehöft in fachfifcher Bauweife •^*). 

>,40<, w. Gr. 



Fig. 409. 



der Entwurf den Beweis, wie bei Berückfichtigung volkstümlicher ländlicher Bau- 
weife, künftlerifch Wertvolles in der Neuzeit gefchafTen werden kann, und zeigt einen 
Weg, der zu befchreiten ift, um das Langweilige, Oede der meiden neueren länd- 
lichen Bauteil zu mildern und zu befeitigen. 

Wohnhaus und Stallanlage bilden eine zufammenhängende Gebäudegruppe. Die reichlich bemeflenen 
Wohnräume find auf 2 GefchofTe verteilt; die gewölbten Ställe find durch Scheidewände voneinander 
getrennt; darüber befindet fich der Futterboden. Ein 
breiter Durchgang, der als Gerätefchuppen dienen 
kann, trennt die Scheune vom Stallgebäude. 

Ein in »Sächfifcher Bauweife« errich- 
tetes Bauerngehöft ift in Fig. 408^^**) im 
Grundrifs gegeben. 

Der Grundrifs zeigt ein langgeflrecktes Recht- 
eck. Zu beiden Seiten der etwas tiber 4"" breiten 
Tenne, in die man durch das an einer Schmalfeite 
gelegene Thor gelangt, liegen die Stallungen für 
2 Pferde, 10 Kühe, Jungvieh und Schweine; Abort 
und Knechtekammer find ebenfalls im Tennenbau 
untergebracht. Wenige Stufen führen von hier zur 
Wohnung, während deren Hauptzugang aus dem Freien 
über eine Freitreppe zunächd in einen Flur führt, 

der von der geräumigen Küche abgetrennt ift. Im Dachgefchofs findet fich Kaum für Futtervorräte und 
Getreide. 

Ein fchleswig-holfteinfches Bauernhaus mit angebautem Stall (Arch.: Walter) 
ift in der unten genannten Zeitfchrift veröffentlicht ^^^). 

In Fig. 409^*^^) ift der Grundrifs des Erdgefchoffes 
vom Wohnhaufe eines bäuerlichen Landwirtes in Zop- 
poten (Arch.: Grimm) dargeftellt. 

Zum Gehöfte gehören aufser dem Wohnhaufc mit angebautem 
Stall für 22 Rinder, noch ein Schaf- und Schweineftall, eine Remife und 
eine freiftehende Scheune. Das Wohnhaus befteht aus Keller-, Erd- 
und Obergcfchofs und Dachbodenraum. Das Erdgefchofs enthält einen 
fehr geräumigen Hausflur mit Treppe, der zugleich zur Vornahme 
mancher die Küche entlaftender Arbeiten dient. Die gröfsere Stube 
ift mit einem erkerartigen Vorbau ausgeftattet, von dem aus man den 
gröfsten Teil des Hofes überblicken kann. Eine kleinere Stube ift 
auch durch die Küche zugänglich. Zwifchen letzterer, die auf ein 
Mindeftmafs befchränkt ift, und der geräumigen Vorratskammer (Speife- 
gewölbe) ift der Backofen eingefügt. Die Futterkammer trennt den 
Stall von der Wohnung; letztere ift alfo durch zwei Thttren von 

erfterem abgefchloffen. Im Obergefchofs befindet fich Über der grofsen Stube des Erdgefchofles ein 
Zimmer von gleicher Gröfse wie erftere mit daranftofsender Kammer; überdies find noch neun au Gröfse 
verfchiedcne Kammern, die alle von einem in der Mitte gelegenen, gut erhellten Flurgang aus unmittelbar 
zu begehen find, fowie ein Abort untergebracht. Der Hausflur und die beiden Stuben des Erdgefchofles 

find unterkellert. 

Das Erdgefchofs ift in Tutzbau, das Obergefchofs in fchlichtem Fachwerk ausgeführt und mit 

Ziegeldach ausgeftattet. 

Das in Fig. 410^*^^) im Grundrifs des Erdgefchoffes (Arch.: Gebier) gegebene 
Wohnhaus ift für einen Grundbefitz von 30 ha Feld und Wiefe, mit Stallungen für 

'^*) Nach: Sckuterfs Landwirtrchaftliche Baukunde. 6. Aufl. von G. Mkvek. Berlin 1898. S. 113. 

*W) ltaiigwk«-Ztg. i}:94, S ftj. 

3'>»l l>uri;h <;üte dci Architekten. 

W) Nach: Sammlung von Entwürfen u. f. w. für Sachfen. Bl. 28, »9 u. 30. 




Wohnhaus eines bäuerlichen 

Landwirtes zu Zoppoten. 

KrdgefchoftMO). 

1/400 w. Gr. 
Arch. : Grimm, 
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In) Kelle rgefchorn beHnden fich 
barlen Räumen die Keller fflF Milch u 
karlofTeln. Eine Nebenireppe verbindel wie di 

Die Ausführung des Haufes ift im Erdgerdiofs lU Putihai 



i8 Kühe, 6 Stück Jungvieh, öMutter- 
fauen, 6 Mafirauen, 4 Pferde und 
nötigem Federvieh beftimmt. 

Es enthält einen seräumieen Flur, der 
in vielen Gegenden zur Vornahme verfchie- 
denrr die KUche entUllender Arbeilen befon- 
ders beliebt iß, ein Zimmer des Herrn mit 
Arbeitiplati und unmittelbarem Zugang aus 
dem Freien und lo gelegen, dafi der Befitier 
von diefem Zimmer aus den gefamten Hof- 
raum Uberfehen kann , aufserdem 3 Woho- 
(luben, I Gefmdellube, KUche. Speifekainmer, 
Backofen, Kaum far t Zentrifuge unil 2 Aborte. 
Die Futterkammer trennt diele Räume vom 
StallgebäDde. 

Das Obergerchofi enthält 3 Stuben, 
6 Kammern, von denen 5 unmittelbar vom 
Flurgang aus zugänglich lind, 4 Vorrats- 
und Winfchaftsraume, 1 RSucberkammer und 

dem Zimmer des tierrn, der Futierkammer und den benach- 
MilchetieugnifTe, unter den Wohnräumen die Keller fUr Spelfe- 
Haupttreppe fämtliche GerchofTe. 

cm Ilruchlleinfockel , in den 



Die Oefamlwirkung ift 



zugleich 



Ein Wohnhaus mit Wirtfchaftsbetrieb in Schönberg i. S. ift in Fig. 411*'*) 
im Grundrifs des Erdgefchoffes dargefteilt (Arch.: Wirlli]. 

Der Kuhllall ift an das Wohohaua ange- 
baut und fowohl durch eine ThUr aus dem Freien, 
al» auch vom Flur aus unmittelbar zueSngticIi. 
Im Dachgefchofs liefinden lieh eine GiebelAulK, 
3 Kammern unter der Dachfchräge und ein Boden- 
raum Über dem Stall gelegen. Flur, Milch- 
kammer und Wohnftube find unlerkellert. Zum 
. Beriztum gehüren noch ein Öchup|>engebäade mit 
einem zwifchen zwei Schuppen räumen gelegenen 
Stall, fowie eine Scheune. 

Ein Wohnhaus zu Schnerkingen 
{Arch.; Angebrandf) ift in Fig. 412^''=') 
dargefteilt. 

Das im Grundrifi annähernd qaadratifche 
Haus ift t'ollftändig unterkellert und enthält im 
Kellergefchofs aufser 3 Kellern noch eine Back- und WafchkUche, im Dbergefchofs z Zimmer und 
3 Kammern; der Dachraum ift an den beiden Giebelfeiten mit Fenftern ausgeftadel. Die Stock werksbähen 
des fchlicblen, in Pullbau mit Ziegeldach hergeftelllen Haufes betragen nur 'i,:!™. Zum Anwefen gehört 
noch ehi Schennenbau mit Stillung im Suckelgefchofs. 

Ein Wohn- und Wirtfchaftsgebäude (mit angebautem Stall) in Sebnitz i, S. 
(Arch.: Schubert) ift in der unten genannten Zeitfchrift veröffentlicht ^'**). 




Wohnhaus mit WirtfchafU- 
b«ineb in Schönberg i. S. 

EidstCchofiMi]. - >■^^ «. Cr Erdgcfcbofi» 






<•') BaoEwki-Zic. 1B94. S 
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Das unten genannte Lehrbuch des landwirtfchaftlichen Bauwefens enthält zahl- 
reiche Abbildungen von Bauernhäufern ^*^^). 

Vom Wohnhaufe eines franzöfifchen Landwirtes ift der Grundrifs des Erd- 
gefchoffes (Arch.: GoJfet\ Fig. 413'**^^) dargeftellt. 

Es bedelit aus Erdgefchofs, einem Obergefchofs und niedrigem Dachgefchofs. In erftcrem befindet 
Geh an der Ecke die kleine Schreibdube für den Befitzer, unmittelbar von einem Flur aus zugänglich; 
daran flöfst ein Faroilienzimmer , das zugleich als Efs- 
zimmer dient. Die Mitte nehmen eine geräumige Küche 
mit Speifekammer und die SpttlkUche ein. Daneben liegt 
die für den Tagesaufenthalt befiimmte und auch als Efs- 
räum dienende Gefmdedube; fie hat unmittelbaren Zu- 
gang aus dem Freien und ficht, wie das Efszimmer der 
Familie f mit der Küche in Verbindung. Zwei Treppen 
führen nach dem oberen Stockwerke und dem Dach- 
gefchofs. Hier finden fich das Schlafzimmer der Eltern, 
die Schlafzimmer der Kinder — Knaben und Mädchen 
getrennt — , die Fremdenzimmer, die Räume für das weib- 
liche Gefinde — die Knechte fchlafen in den Ställen — , 
Wäfchekammer, Aborte mit Wafferfpülung und Speicher 
vor. Der aus dem Freien .zugängliche Keller ifl zur 

Aufnahme der Getränke bellimmt. Backhaus und Wafchhaus liegen im Wirtfchaftshofe in der Nähe 
der Küche, der Holzflall neben dem Schuppen. 




Wohnhaus eines franzöfifchen Landwirtes. 

Erdgefchofs 866). — if^ v. Gr. 

Arch . : Goffet. 
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7. Kapitel. 

Herrfchaftliche Wohnungen, Paläfte und Schlöffer. 

a) Herrfchaftliche Einfamilienhäufer in der Stadt. 

Das umfangreiche Wohnhaus, welches zum ausfehl iefsüchen Gebrauche des 
Befitzers, feiner Familie und Dienerfchaft beftimmt ift, foll herrfchaftliches Haus 
genannt werden. Höchft feiten und nur bei befonders wertvollem Bauplatze in 
bevorzugter Lage tritt der Fall ein, dafs ein Teil eines folchen Haufes zugleich 
einem anderen Bewohner dient, Fälle, die in Berlin und Wien vereinzelt vorkommen. 

Die aufserordentlichen Verfchiedenheiten herrfchaftlicher Familien in Hinficht 
auf gefellfchaftliche Stellung, auf Reichtum. Zahl der Familienglieder, auf befondere 
Gewohnheiten und Anfprüche, in Hinficht auf Klima, Sitte u. f. w. find fo weit 
auseinandergehende, dafs manche bürgerliche Wohnung das Anrecht hätte, hier 
aufgenommen zu werden, während zugleich öfters der umgekehrte Fall eintreten 
müfste, wenn es fich um herrfchaftliche Wohnungen geringer Gröfse handelt. 

Der Sprachgebrauch unterfcheidet oft das herrfchaftliche Wohnhaus vom Palafte. 
Der Unterfchied zwifchen beiden liegt wohl darin, dafs bei letzterem, unter Annahme 
einer mindert gleichen Anzahl von Räumen, wie im Herrfchaftshaufe, diefe Räume 
felbft gröfser, ftattlicher, mehr auf Repräfentation gerichtet, auftreten und dafs auch 
die Architektur felbft — Aufsen- wie Innenarchitektur — den Charakter des Mo- 
numentalbaues trägt. 

3<i^) TiRDF.Nf ANN, L. V. Das landwirthfchafüiche Dauwefen. 3. Aufl. Halle 1898. 
3W) Nach: Encyclopidic d'arch, 188a, S. 33. 
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Beim Palafte zeigt fich eine gewifle Raumverfchwendung, die fich in der Weit- 
räumigkeit von Flurhallen, Treppen, Hofanlagen u. f. w. zu erkennen giebt. Tritt 
noch eine Trennung des Gefamtbaues in verfchiedene felbftändige Gebäudeteile 
hinzu, fo dafs der Herr des Haufes, die Frau und Kinder gefonderte Teile be- 
wohnen, dafs zugleich für die Bewirtfchaftung und Dienerfchaft ein felbftändiger 
Teil vorhanden ift und nur die Empfangs- und Gefellfchaftsräume eine zufammen- 
hängende Reihe bilden, fo treten wir in den Bereich der Herrenfitze und Schlöffer. 

Schlofsanlagen bilden oft eine Gebäudegruppe, da für den Hofftaat — für Hof- 
damen, Kammerherren, Adjutanten und deren Dienerfchaft — Wohnungen zu 

m 

befchaffen find. Hierzu treten Stallungen und Gewächshäufer als Nebengebäude 
untergeordneter Art. 

Alle diefe Gebäude verlangen geräumige Baugrundftücke in Strafsen erften 
Ranges, die mit gärtnerifchen Anlagen ausgeftattet find, und zugleich bequeme 
Lage zum ftädtifchen Verkehr, ohne innerhalb desfelben zu liegen. Bedeutende 
Gefchäftslagen und Erholungsftätten (Theater, Konzerthäufer) muffen mit dem Wagen 
leicht zu erreichen fein. 

Offene Bauweife ift zwar die Regel; doch treten auch Sonderfalle ein, die zu 
gefchloffener Bauweife zwingen, fei es, dafs der Grund und Boden für erftere zu 
koftbar, fei es, dafs die gefellfchaftliche Stellung oder ein Amt den Befitzer zwingt, 
im Inneren der Stadt, etwa in nächfter Nähe einer Hofhaltung, zu wohnen, wo es 
an Raum für ein freiftehendes Haus gebricht. In folchem Falle wird das Gebäude 
oft nur zum >Abfteigequartier€, beftimmt, gewiffen gefellfchaftlichen Verpflichtungen 
nachzukommen, Feftlichkeiten, z. B. Bälle, flandesgemäfs abhalten zu können, 
während für den gröfseren Teil des Jahres ein Landfitz als Wohnung dient. 

i) Freiftehende Herrfchaftshäufer. 

Als ein fchönes Vorftadthaus ift die Villa Wüftenfeld in Kaffel, Wilhelmshöher 539- 
Allee und Humboldtftrafsenecke (Arch.: Ger/t & Tivaid€ll\ zu nennen; es möge 1. 

den Uebergang zu den herrfchaftlichen Häufern bilden. 
Den Grundrifs des Erdgefchoffcs zeigt Fig. 414**^'). 

Die fein gegliederte Architektur ifl aus weifsem Ehringcr Sand- 
Hein hergcftellt; für die Mauerflächen haben im wefentlichen Siegcrs- 
dorfer Thonfteine Verwendung gefunden. Das Innere ift in gediegener 
i 1, ^"'"ll ' ü. ■., S Weife durchgebildet. Efs- und Herrenzimmer haben Wandtäfelung und 

■ Eis: ■"^'^ "^^"^3_^ Decken aus amerikanifchem Nufs-, bezw. Eichenholz erhalten; der Salon 

-^- .1. vnrpi lrTT*!?!Tn ift reich mit Stuck gcfchmückt. Alle Spitzen der Erker, Türme und 

I . J . [ '•'-• '^ . Firfte find aus getriebenem Kupfer angefertigt. 

I^^l ^ ^!j *T^* Tr^jT^ Die Buukoften haben etwa 80000 Mark betragen. 

' .^ ■ i -.. T l^as in der Weftvorftadt Dresdens (Liebigftrafse 13) 540. 

'»^'^ 1 I gelegene, äufserft malerifch und zugleich behaglich wir- n ** 





f^V;'^* kende Wohnhaus (Arch.: Kickclhayn) ift im Grundrifs des 

\^Jr^ *~ * Krdgefchoffes in Fig. 416, der einer Erklärung nicht 

,..,, --,„rt , ,, ,, ^ , bedarf, fowie in einem Schaubilde in Fig. 415 darc^eftellt. 

Villa Wüftenfeld zu Kaffel. . . 

ErdwfchofsW«) — i G ^"* Sockelgefchofs fmd Küche mit Speifekainmer, eine Diener- 

Arch.: G*rlt f 'iivenUell. Wohnung, ein Raum für Vorräte, ein Raum für die Niederdruckdampf- 

heizung und für IJrennftoff, ein tiefer als die anderen Räume gelegener 
Weinkeller und ein Abort untergebracht, während das Obergefchofs 4 Schlafzimmer, ein Bat!, ein geräumiges 
Schrankzimmer — zugleich Vorzimmer — und ein Arbeitszimmer aufgenommen hat. Das Treppenhaus 

**7) Nach: Xrumkister & Habbrle. Neubauten. Bd. III, Heft 10. 
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l''aniilLciih.-iiis zu Dresden, 1 ,iebitj(lrafse ij. 



Fig. 417- 




ift all Turm aiugebildei. Die FalTiden find im Kellergerchors lua Polygonmauerwerk mit Quaderecken, 
die ArEhitektnr de« Erdg«rcbolTes ins deirfclben Steine, die Wandflächen in Pulibau liergeftellt. 

FOr du Fachwerk dei ObergefcholTc!, bezw, DacheercbofTes i(l dunkelbtaun Bel>eiiles Fitti-f-iKe\\o\i 
venrendet worden. Das Dach i(l mit Ziegeln eingedeckt. 

Das Innere ift im Sinne dcuircher KeniilTance duicbgebildel. Spei Fez immer and Zimmer des Herrn 
find mit eichenen Wandtäfelungen und dergleichen Decken ausgedattet. 

Far kdnftliche Beleuchtung dient im wefentlichen elektrifches Licht. 

Die Gefamtkoflen fUr das sSooqm umfalTende Anwcfen, der Bauplatz, die reiche Slrafseneinfriedigung 
mit reitender überdachter Eingangshalle, (owie die gärtneriCcben Anlagen inbegriffen, betrugen iSa 500 Mark; 
davon entfallen auf du Wohnhaus felbft 137000 Mark, d. i. 
450 Mark fUr 1 qm Überbauter Fläche. 

In geringer Entfernung (Hühner (Irafsc IO| von 
diefem Gtundflücke liegt ein nicht minder malerifcli 
und behaglich wirkendes, in gleicher Bauweife wie 
das vorige ausgefiihrtes FamiHenhaus nach dem 
Entwürfe desfelbcn Architekten. Der Grundrifs 
vom Erdgefchofs diefes llaufes ift in Fig. 417^''") 
dargeftellt. 

Das Wohnhaus H. Schmeil zu Dresden, Bcnde- 
manndrafse 5 (Arch.: Michel; Fig. 418 u. 419'*^) 
befteht aus Sockelgefchofs, Erd- und Obergefchofs. 
In erllerem befinden fich die Wohnung für den Hausmann 
mit betonderem Zugang aus dem Freien , eine Wafchktlche mit 
Aufseniugang, Wirirchaftv, Wein- und Kohlenkeller, fowie Heil- 
räum dir die Niederdruckdnmjifheiiung. Die Slucknerkshulie 
beträgt 2,«8 "• 

Das Erdgefchofs (Fig. 418) enthält ein Vorzimmer mit Wind- 
fanj;. ein Empfangiziminer, Wohnzimmer, Speifeiimmer. mit an- 
liegendem, durch Schiebelhllr in Verbindung Irelcnden Vorräume. 
BUlardtimmer mit Skalnifchenattsbau . Küche, Speifekammer und Verbindungttreppe mit dem Sockel- 
gefcholt, fowie Abort. Die Stock werluhöbe beziffert fich mit 4,ts ". 

Im Obergefchofs (Kig. 419) find untergebracht: FrUhilUcks- und Badezimmer, Schlafzimmer der Ehc- 
gatleo mit anliegendem Kinderzimmer, zwei Zimmer für die Töchter, Ganiimmer, Mädchenkammer, Aborte 
und die nach dem Bodenräume fuhrende Treppe. Die Stockwerk ;höhe mifst S,*% ■"- 

Sockelan terbau und Aufsenarchileklur find in Sanddein ausgeführt. Die Wandfiächen haben einen 
fcinkSnigen Spritibewurf erhalten. Das Dach ifl mit Schiefer, bezw. Zink eingedeckt. 

Die innere Aasdaltung ift gediejjen und lugleicli, bcfondeti hinlichllich der Farbengebung, ktinll- 
lerifch fein durchgebildet. Alle wertvollen Känme find Itberdirs mit (arbigen Kachelöfen ausgellattei. 

Das im Grundrifs des ErdgefcholTes durch Fig, 420"") dargeftellte Herrfchafts- 
haus zu München (Arch.: Heilmawi) hat im Sockelgefchofs die Wirtfcliaftsräunie, 
im Obergefchofs Kinderzimmer, Schlafzimmer und Zubehör aufgenommen. 

Der llauptingang zum Erdgefchof«, das einer ErkläruDg nicht bed.-irf. gefchicht unter der Haupt- 
treppe, von der aus zugleich das geräumige Vuriiininer erhellt wird. 

Speifeiimmer und Salon find für gemeinfcbatl liehe Itenuliung durch eine breite SchiebethUr ver- 
bunden. RenailTancearchitektur. 

F'ig. 421 '"•) ift ein Familienhaus bei Tetfchen a. d. Elbe {hx<^.: Fleifchet^, das 
wegen feiner gefchlofienen Grundrifsplanung an diefer Stelle zur Abbildung gelangt. 

Die Ilauplriume gruppieren lieh um eine fchune, geräumige Halle, die lugleich die Haupttreppe 
aufgenommen hat und zeitweife als Gefellfchaftsr.-ium verwendet werden kann. Für den Wirtfchaftsantei:, 
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■Icr eigeoen Zogang aui dem Freien beßut, und tat den Wirtfcluftsverkefar ill fowohl nach dem Kellcr- 
gcftbah, all auch nach dem Obei^fcbofs , welches ScblafrSume und Zubehör enIhJül, eine Nebenlreppe 
vorbanden ■ 

An&en- und Iiutenarcfaitektur des Haure* fiDd kflnlUerifcb durchgebildet. 

Die Vttla Ed. Hielle zu Schönlinde in Böhmen, nahe der fachfifchen Grenze 
(Arch. : Lojfow 6* Viehweger), liegt in einem umfangreichen, prachtvollen Parke und 
beftcht aus einem Sockelgefchofs für die Wirtfchaftsräume , einem Erdgefchofs Tür 
die Gefellfchaftsräume und einem Obergefchofs, für die Familienräume und Fremden- 
zimmer beftimmt Im Dachgefchofs find mehrere Giebelzimmer angeordnet. Der 
Grundrifs des ErdgefchoiTes ift in Fig. 422*") dargeftellt. 

Im Obergcfchoä liegen das Wohnzimmer Über dem l.vcatatt der Krau, daneben, Über dem Salon 
befindlich, das Schlafiimmtr und Ankleideiimmer de» Herrn, während das Ankleide z immer der Frau Ober 



Fig. 419. 
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dem Billardiimmer , das Zimmer des Sobnei Über dem Zimmer des Herrn l'lali gefunden haben. Bad 
nnd Zimmer der Zofe liegen übet dem Speifeiimmet; Über Flur und Telephon: immer lind iwci Fremden- 
limmer nnicrgebrachl. 

Die in reiner Sandfteinarbcit vorlrefflich ausgefuhrle Aursenarchitcktur iil in den Formen ge- 
lialerter FrührenaiiTanee gehaUen; die innere Ausftatlung ill reich und gediegen und, ebenfo «ie das 
Aeubere, mit feinem kUnlllerirchea VerRändnis durchgebildet. 

Die Geramlkoften, Mäbel inbegriffen, jedoch mil Auirchlufs der Vortreppen und des Wintergarleu. 
betragen 1074000 Mark {= 537000 Gulden). 

inj DuKh Cüu der ArchiieliKD. 
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Die fcböne Femfichten bietende, 1893 — 94 erbaute Villa Steinbrück in Erfi 
{Arch. : Sckt>ti^ttrgk &■ Winkle; Fig. 423 bis 425'^*) befteht aus hohem Sock 
gefchofs, Erd- und Obergefchofs und teilweife ausgebautem Dache. 




Arch.; litilmafim. 

Wie in den l[uDbargcr lUufcrn, ill auch hier den im Sockclgefchofs liegenden Wirtfchaflsräun 
befondere Sorgfall gewidmet worden. In der geräumigen KOche fleht der Herd in der Mitte, i(t a 
bc(]uem benutibai; in der Spülkuche (AnfwafchkUche), 

die unmittelbat neben der Küche liegt, befindet fich Fig- 4"- 

aufter dem fUr da:. Reinigen de« GeCchirres notwendi- 
gen Spültifch und dem Aufzu); ein Marmorbecken lur 
Aufbewahrung lebender Fifche, Wände und Fufs- 
böden find in beiden Riumcn mit Melllacher PUllen 
belegt. Die Ablieferang vua %Varen gefchieht durch 
ein Schal terfenfler in der KOche von einem durch 
eine Treppe aus dem Freien zugänglich gemachten 
Vorraum aus. 

Em von der KUchc gelrennt liegender Puti- 
raum für das Keini);en von Schuhwerk , Lampen, 
Melallgefchirr u. a. beftimml, ermöglicht die pein- 
lichlle Sauberhaltung der KUche und deren Zubehör. 
Die WafchkUche ia nur aus dem Freien lUgängUchi 
(ar Unlerbringuni! vun Gaamolor, Dynamo und Akku- 
mulatoren ift eine Karematte aufserhalb des Ilaufes 
angelegt. Der Motur treibt zugleich ein Pumpwerk, 
dai TrinkwafTer aus einem Brunnen in einen im Uach- 
bodenraum befindlichen Hchilter befördert. 

Im Weinkeller find durch Schieferplattcn Ab- 
jiluöfeu von je 50 Flafchen eingerichtet. Er ließt Familienhaus bei Tetfchen •. d. E. 
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dem ICneiptimnier gegenüber. Dieres und das BilUrdiiminer find durch eiae bciiaeme Treppe mit dem 
Herrenzimmer verbimden. 

Die Rinme dei Eidgefchoflei find reich, teils mit Holz, teils mit Sluckarbcilen, insgenatlel; ßmlliche 
Fulsböden haben Eichenparketl erhalten. Aehnlich, wenn aach minder reich find die Klnme des Ober- 
^^fcholTes gehallen. 

Da die Baukollen, einfchlierilich Heizungs- und Beleuchtungiantage, die Tapeten und Beleuchtungi- 
körper jedoch ausgenommen, die Summe von 80000 Mark nicht übertchreiten rollten, wurde, fdr die 
reich bewegte Architektur ftalt echten Sandfteiues pur ein in eircrnen Formen geprefster Kunftftcin 
verwendet. Die Mauerfl Sehen find mit Zement geputzt und mit leichter ornamentaler Bemalnng gefchmUckl; 
die Dicher haben deuifchc Schieferbedachang erhalten. 




Villa Ed. Hielle zu SchÖnlindc. 
Erdgefehofi li^l. — "j,« w. Gi. 



Die beiden HauptgrundrifTe des Wohnhaufes Buchholtz in Bremen, an der 
llollerallee (Arch. : Dunkel), 1899 erbaut, find in Fij;. 426 u. 427="*) dargeftellt. 

Das Sockeige Cchols hat die WirtfchallsrSume Buf),'enominen i das Dach ilt ausgebaut. Im Grundrifs 
des Erdgefchofles, der Tonft die in llremcn beliebte Zimmerfolge zeigt, bildet die Diele (Halte) mit der 
Treppe eine durchaus eij^enartige Anlage, indem der durch das Ober^efchors reichende Mittelraum mit 
feinem Kaminptali mittels zweier ilurchbrochener Wände einerfeits vom Eingange, andererfeits von der 
Treppe abgefchlolTen id. Mas Haus iß in feinem Inneren reich und lugleich vornehm auq;c(la(tel ; im 
Aeufseren erinnern manche Einielheilen an englifchc und fuddeuifche Rena i flau cearchilektur. Gelber 
Sanilllein, weifse PuIiRächcn, dunkle» Stindcrwerk und du mit ri.ten, iilafierlen /.iegeln eingedeckte l>ach 
geben dem I laufe ein eigenarligcs und zugleich wohnliches Ausfehi-n. 

Den Erdgefchofsgrundrifs eines Hamburger hcrrfchaftüchen Familienhaufes, 
da-s zwar verhältnismäfsig nur wenige, dafiir aber äufscrft vornehm ausgeftattete 
Räume enthalt, giebt Fig. 428 (Arch.: HalUr'^''-'). 

Von der aus fchwanem Marmor errichicten Durchfahrt lleigt man die weiften Mariiiorflufen des 
WindCanges empor und gelangt in die Flurhalle (VcDibule) , einen Kaum von ö.io '. < 7. 10 ™ Grundtllche, 
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der fein Licht darch ein über 
dem Anrichteraum gelegenes 
Treppeafenfter und durch ein 
F«il(ler des Wintergarlens er. 
hilt nnd lugleich einen enl- 
idckenden Blick in diefen 
gedattet. Die SKnlen and 
PiUfler der Flurh&lle lind aus 
poliertem, rollichtin Granit 
heigellellt, haben vergoldete 
Brontekapi teile und-FUfae und 
rohen auf bläalichen Mar- 
morpoflameDlen. Die Wand- 
ttichen find mit gelbem Mar- 
mor bekleidet, der vorzüglich 
gegen den weifsen und Tchwar- 
len Fufsboden und die Eichen- 
holttrcppe (lehi, die ein klinft- 
lerifch reich durchgebildetes 
NursbiumgelSnder trägt. Der 
obere Teil lier beiden Lang- 
wSnde der Treppen ift mit 
Gemälden von Arlkur Filter 
eefchmUckt, den GrofihaDdel, 
die WilTenfchafl , die Kanft 
und das Gewerbe darftcllend, 
Unmiitelbar amVe^ibale liegt 
der Kleiderraum mit Toiletle- 
und Wafchein rieht ung. 

Wir betreten nun lu- 
nSchft das Wohnzimmer, 4,71 
X 6,M " grofi. Es ift der 
eigentliche Aufenlfaallsort der 
Familie und Empfangsz immer 
fllr befreundeten Befueh. Das 
Mobiliar eines folchen Kaumei 
mufs alfo nicht nur der be- 
haglicben Ruhe genügen, fon- 
dem auch ohne Zwang die 
StStte der Erledigung all der 
Arbeiten bieten, die im Fa- 
milienkreife nötig find. Wir 
finden daher, aufser Sofa, 
Fauleuils und Stühlen, an der 
am heften belichteten Stelle 
des Gemaches einen grofsen 
Schreibtifch und an den Wän- 
den rings herum Schränke 
und Gefache, die, teils für 
Bücher, teils für GerSle ein- 
gerichtet , den Vorteil ge- 
währen, alles üewUnfchle in 
einem und demfelben Zimmer 
fdinell lur Hand lu haben. 
Die Detke und die Thüren 
fmd hier in Nufsliaumhali 




Villa Steinbriick 
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antgefabrt, fo 4»fs fich die an den Winden mit der l.iam hohen Tifelnng lurammenKearbeileten Mühet 
aus EicheDboIz hell ahhcben. 

Auch der Kamin i(l in Eichenbolz gefaht und (^b Gelegenheit zu reicher FormeDeotwickelnng 
inmitten der Mübel, die teils durchfichtige GlasthUren, teils farbige Majolika fallunfcD leigen. Die oberen 
KIKchen der Wände find mit einer blaugrüneo Tapete bcdccki und Ingen als Schmuck wenige, aber fchöne 
GemKIde, u. a. folche von Dffriggcr und di Kty/tr. Seinen gröfslen Keii aber erhUl du in Rede 
liehende Zimmer erll durch <len Erkerausbau, der nach allen Richtungen den freien Blick aber die weile 
and wechfelvoll belebte WafTerfläche der Alfter gellattet. Auf fUnf Stufen «cigt man zu diefem fecht- 
eckigen, im DurchmelTer 2iio ™ groTM^n Räume empor, der nur mit einem Sufa, ein paar Taboureta 
(Hockern) und einer zierlichen Etagere möbliert id. Die Decke ill nach Florentiner An in lebhaften 
Farben gemalt, und eine italienifche Montilandfchafi von O. AchtKbach bedeckt die ganie Wand oberhalb 
der Etagere. KUckwirls gefelien, bietet von hier aus das Zimmer einen überrafchend fchänen Anblick, 
und um vor unliebfamen Störungen ficher lu fein, können die llausgenolTen durch ein Fenfterchen vom 
Erker aus die Kleiderablage und den Flur tlberfehen. Neben diefem Fenfterchen lindel fich ein allfeitig 
gefchio (Teuer, feuerficherer Rnum, der, mit doppelter Ei fenthtlr vcrfehen, den Sillierfchalz des Haufes birgl. 

Vom Wohnzimmer gelangt man in den Salon , den eigentlichen Empfangs- und Befuchsnum des 
Haufes, 5,it X 9,i> ™ grofs, der fich noch durch eine l.soia tiefe Kaminnifche, beiderfeits mit SitzpUtzen 
ausgeftattet, erweitert. 

Betrug die Höhe der Paneele und der Fcnfterbrtlftungen im Wohnzimmer O.iiin, fo reichen hier 
alle Spiegel fcheiben bis nahezu auf den Fufsboden herab, und nur eine ganz niedrige Täfelung gieht den 



1 Abfchluls. Damber beginnt 
lionen und LeifteneinfalTungen. Auch die Decke i 
gehalten. 

Von der Ausftattung fällt befonders der Kam 
Er ill mit Standuhr, Armleuchtern und Bronzen und e 




: liefrote Tapete mit Feldcrteilung durch breite 
reich geteilt und vorwiegend rot und fchwara 

In feinem reichen Marmoraufbau in das Auge, 
m bis zur Decke reichenden Spiegel gefchmllckl. 
Den Bogenftun vor der 
Nifchc bildet ein lierlichel, 
von Säulen k*''^SC"'* Ge- 
bälk ; zwei kleinere runde 
Sofas fmd an den PoftanenteD 
angeordnet. Während die 
Kaminnifche und ihre Um- 
gebung als wertvoll Her Platz 
die reichfle Ausftattung er- 
fahren hat, zeigt der tlbrige 
Raum nur wenige, dafür aber 
auserlefene Möbel und Kunft- 
werke. An der einen Lang- 
wand aeht nur ein Sofa in 
rolem SammetUberzug mit 
Goldflickerei i an der anderen 
tragen die beiden Heizkörper 
der Dampfheizung Schrank- 
umkleidungen , die in Auf- 
fützen endigen, in denen ein- 
zelne koftbare Schmuckgegen- 
Hände zur Schau gebracht 
lind. In der Mitte fteht ein 
Tifcb, delTen Platte von einer 
Ponellanfchale gebildet wird, 
die in einen mit Intarfien 
reich gefchmilcklen Eben- 
holzrand eingeladen ill. Die 
Platte de» zweiten, ovalen 
Tifches am Fenfter ift mi( 
Malachit belegt. In den bei- 



dea vordcTcn Ecken des Zimmers befinden (ich Podkmente mit Limpen aus «ergoldcter BroDEc; in 
Hintergrande ifl eine Marmorgrnppe des fchlummemden Chriflasknaben aurgeftelll. Links davon finden 
wir eine Hirmorkopie der Venu» von Knidos und an den HauplwSnden Bilder von Achmiach, l'aiilür. 
KeUtr nnd Fahriach. Auch von hier aus kann man die Alfler Uberfchauen und ingleich in den rfiumlich 
allerdings befchY^nkten Vorgarten, der 1 m über der Stralse liegt, gebngen. KückwKrt« öffnet fich der 
Saton mittels grofser Spiegel fcheibcn nach dem Wintergarten. 

Durch fchreiten wir diefe GlasthUreo, To empISngc uns unmittelbar die feuchtwanne Loft des Palmen- 
haufes, das Tein Licht wefenilich durch fein grofses Gbidach empfingt. Rings heram fahrt im Furtboden 
ein mit eifemen Gittern abgedeckter Kanal, durch den die warme Luft eintritt, die in dem unterhalb 
de« S«lon» liegenden Hciiraum errcugl wird. Nach der Gartenfeile ilt zur beiTercn Erhallung der Tem- 
peratur ein kleiner, befonder; tbge fehle (Tener Glasraum vorgebaut, der zur Ueb er Winterung von Pflaiuen 
beftinmt itl, die keines geheizten Kaum» bedürfen, und der, nur aus Eifen nnd Glas errichtet, den Aus- 





Wobnhiu» Buchholtz i 
Arch.: Du-l 



blick in das Freie nicht hemmt. Eine kleine Dienfltreppe am Ende fuhrt auf das Glasdach nnd ermög- 
licht die jederzeiiige Reinigung desrelben. Die architcktonifchc Durchbildung des Wintergwieoi zeigt, 
v&llig abweichend von den übrigen Bauteilen, mnurifche Stilformen. In der Mitte der einen Langwand 
i(l ein kleme» WafTcrbecken angeordnet, in das eine Nixe einen WalTerflrahl entfendet, defTen gleichmSfsig 
plülfchemdes Gerfiufch, mit der ganien Übrigen L'iugcbung vereint, jedermann luforglofem Verweilen einladet. 

Oberhalb der Glisthüren des Salons ragt ein Balkon in die Palmenwipfel. Auf den Balkon ge- 
langt man aus dem Badezimmer, das in unmittelbarer Verbindung mit dem herrfchaniichen Schlafzimmer 
aber dem Salon angeordnet und gleichfalls im inaurifchen Stil durchgebildet ifl. In die Wanne fahren 
vier Stufen hinab; es mufstc deshalb im Erdgtfcliofs ein Teil des Raumes eine niedrigere Decke erhalten. 
Dies liefi fich in dem vom Salun durch eine TapetenthUr getrennten kleinen Kabinett durchfuhren, das 
zur Aufbewahrung von GlSfem und anderen bei gefeit fchafllichen Vereinigungen nötigen GegenflSnden 
dient. Der Raum Über der Kaminnifche id als SpUlabort mit Vorraum dem Schlafzimmer beigefügt worden. 

Kehren wir zu den unteren Räumen zurUck, fo gelangen wir, vom Wintei^arten aui weiterfc breitend, 
in das Speifezimmer, einen Aatllichen Kaum von S.id >' 8,*i '"■ Hier wird die eine Schmalwand von 
einem bis zur Decke reichenden grofsen Kamin eingenommen. Im übrigen haben die Wände Tifelung 
in Nnfabaumhoh Lsi» hoch erliulten. von denen fich an fUnf Stellen einzelne Füllungen in Tifchbtthe 
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herausklappen laifen, eine Aqprdnung, die der Bedienung fehr zu (latten , kommt. Der obere Teil der 
Wände ifl mit einer Ledertapete befpannt, die ein kräftiges Relief befitzt und durch fpajrfame Verwendung 
von Gold belebt ifl. Die Decke i(l wiederum in reicher Teilung aus NuCsbaumhoIz mit hellen Füllungen 
und Intarfiafchmuck ausgedattet. Die Möbel find gleichfalls aus reichgefchnitztem, tiefdunklem Nufsbaum- 
holz gearbeitet; an der einen Langwand fleht das grofse Buffett, an der anderen ein Kredenztifch. In den 
vier Ecken löfen fich aus der Holztäfelung Borte heraus, auf denen wenige edle Gefafse fchön zur Geltung 
gebracht fmd. Nur ein grofses Bild ifl zur weiteren Ausfchmückung der Wände über dem Buffett aufgehängt. 
Der Efstifch ifl l,io"^ breit, ein Mafs, das für Aufflellung kofibaren Tafelgerätes bei Gefellfchaften un- 
erläfslich ifl. Die Stühle fmd ausnahmsweife grofs und bequem und haben nur niedrige Lehnen, da 
fonfl das Servieren erfchwert wird. 

Für den Anricbteraum id der Platz unter dem Treppenruheplatz ausgenutzt; er ifl infolgedeffen 
nur reichlich halb fo hoch wie die übrigen Zimmer. Hier endet auch die Kellertreppe und ein Speifen» 
aufzug. Wandfehränke, ein Anrichtetifch, fowie eine Wafch- und Spüleinrichtung für Gläfer und Silber- 
zeug fmd hier vorgefehen. 

Vom Efszimmer aus gelangt man fowohl unmittelbar in den Garten, als auch in das Palmenhaus. 
Eine mit Baflmöbeln und Matten ausgeflattete Veranda ifl ihm vorgebaut. Den Uebergang zum Garten 
bildet eine ihr vorgelegte Terraffe, wodurch die fonfl ungünflig auffallende Verandatreppe kaum noch 
bemerkt wird. Die Vorbauten fmd unterkellert und der dadurch gewonnene Raum den Wirtfchaftsräumen 
beigefügt. 

Neben dem herrfchaftlichen Schlafzimmer und dem fchon erwähnten Badezimmer liegt im Ober- 
gefchofs ein zweites Wuhnzimmer, das den gleichen Turmausbau befitzt. Ueber der Kleiderablage hat 
noch ein Schlafzimmer Platz gefunden. • 

Der Dachbodenaufgang liegt über der Eingangstreppe; unter ihm befinden fich ein Spülabort, eine 
WafTerzapfflelle und ein Ausgufs. 

Die Architektur der Fafladen ifl im Renaiffanceflil gehalten und in Cottaer Sandflein ausgeführt. 

Das auf einer nur 20 ^ breiten Bauflelle errichtete Haus koflete mit WarmwafTerleitung, aber ohne 
den künfllerifchen Schmuck 169000 Mark. 

54V Grundrifs und Architektur geftatten, die Villa Mummy in Wilhelmshöhe bei 

Kaflel (Arch.: Haupt) hier zu befprechen. 

Das Gebäude liegt an hüchfler Stelle eines umfangreichen, von vier Slrafsen begrenzten Parket, 
der mit kunflvollen WafTerwerken und Figuren gefchmückt ifl. Es be fleht aus Sockel-, Erd- und einem 
Obergefchofs und gröfstenteils ausgebautem Dache. Fig. 429 u. 430 '^•) geben die vortrefflichen Grund- 
riffe von Erd- und Obergefchofs, die einer Erläutenmg nicht bedürfen. 

Das Innere ifl reich und gediegen gehalten. Das Speifezimmer ifl in flämifcher Renaiffance 
getäfelt und mit Ilolzdecke verfehen, das Zimmer des Herrn in deutfcher Renaiffance mit reichem 
Steinkamin ausgeflattet ; die anderen wertvollen Räume fmd mit angetragenen Stuckdecken in Weifs und 
Gold gefchmückt. Der Gartenfaal hat reich gefchnitzte Täfelung und ThUren aus Eichenholz; im kleinen 
Eckturm des Damenzimmers ifl ein maurifcher Kiosk aus Zedemholz eingebaut. Das Haus beützt eine 
Niederdruckdampfheizung, fowie eigene Wafferleitung und Entwäfferungsanlage. 

Die flrenge, aus weifsem SandAein gearbeitete RenaifTancearchitektur erinnert an die Formenwelt 
der Mitte des XVIIL Jahrhunderts. Das Treppenhaus ifl als Turm gebildet. 

In gleicher Höhenlage wie das Hauptgebäude liegt in einer Ecke des Gnindflückes ein Wirtfchafts- 
gebäude mit Stallungen, Remifen, Kutfcher- und Gärtnerwohnung, daneben das Gewächshaus, beide in 
der Architektur des Hauptgebäudes gehalten. 

» Die Baukoflen betrugen für das Hauptgebäude mit Ausflattung 2500CO Mark, für das Stallgebäude 
26000 Mark und für das Gewächshaus 14 000 Mark; die Einfriedigung kollete 34000 Mark und die Garten- 
anlage 55000 Mark. 

550. Als Beifpiel eines freiftehenden Herrfchaftshaufes möge noch an diefer Stelle 

y^ die Villa Stuck in München, von ihrem Befitzer, dem Maler Franz Stuck, ent- 
worfen, Erwähnung finden. Der Künftler greift fowohl in der Aufsenarchitektur 
als auch im Inneren auf die Antike unmittelbar zurück und fchafft damit ein eigen- 
artiges Kunft werk ^ ' ^). 

17*} Durch Güte des Architekten. — Siehe auch: Nel'meister, A., & E. Häbbrle. Neubauten. Bd. IV, Heft 7. 
^'*'*) Siehe hierüber: Neubauten in München. Berlin 1900. Taf. 99 u. 30. — Kunft u. Handwerk, Zettfchr. d. Bayer. 
Kunftgewerbevereins. Jahrg. 49 (1900), Heft VII. 
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In Fig. 431 u. 432^'") find die Grundrifle vom Erd- und Obergefchofs t 
JunggefellenheJms zu Hannover (Arch.: Loretts) dai^eftellt. 
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Wohnliaus zu Famllont *' 



Das hohe bockelecrchors ilienl 2u Wirirchifla^ wecken i über ilem Uliergcfchofs ill ein Halb^'efchor« 
angeordnet. Das nur mäfsig ^encii;le Dach mil weit ausladendem Hauplgefims, die über das gewöhnliche Mafs 
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hinau^ehcnden AbmcITungcn tter ftrene«n 
ReiMiflinccKrchitektur und der bedeutende 
Sockel geben im Verein mit der kUnlllerirehen 
Dnrchbildung des Aeur»ren und Inneren 
dem Hanfe das Gcprige der Vornehmheit. 

Das dem Süden angehörende 
Wohnhaus zu Farallone (Arch. : 
Newfom; Fig. 433 u, 434'") ift ein 
Beifpiel einer äufserft zufammen- 
gedrängten Grundrifsbildung , bei 
der die Verkehrswege (Flurgänge) 
faft verfchwinden. 

Der rllckreilige Einging fOr die Wirt- 
fcharisrSume erlanble die Gruppierunj; der 
wertvollen RSume um die Halle, zu der 
man diirch einen Vorraum gelangt, der onr 
ftir die Herrfchafl und ihre Giifte beftimmt 
id. ' An Sielte der Halle vermittelt im Über- 
gefchoft ein durch Deckenlicht erhellter 
Sammlungsraum (Ur Kund werke den ZU' 
gang lu den anderen Räumen. 

Eine eigenartige und dabei 
glückliche Löfung eines durch die 
Kreuzung zweier Strafsen unregel- 
mäfsig geftalteten, fchiefwinkeligen 
Bauplatzes zeigt das Haus Guido 
Pleifsner am Lincolnplatz zu Brook- 
lyn (Arch,: Frank Frcemann\ Fig. 
435 bis 437**")- 

Die innere Einteilung giebt eine 
fehr gerchicklc Auinutiung des verfügbaren 
6augrunde>^, bei der an keiner Stelle feine 
ungUnftigc t^ftalt lum Ausdruck komrai. 
In feiner Sufseren Architektur gilt das Maas 
als eine Zierde feiner L'mgebung. 

Es enthält im Sockel gefchofs {Äi/V- 
mtni) eine geräumige Kticbe, <Iie mit detn 
im Erdgefehofs gelegenen Anrichleraum 
durch Treppe und .-^ufiug verbunden ift ; 
ferner find hici Billardzimmer, WifcbkUche, 
Dientlbotenefszimmcr, ein Schlafzimmer und 
Aborte untergebracht. Itn Erdgefehofs (Fig. 
436) liegen in der Richtung der Halle das 
Speifeiimmer mit daran flofsendem Anrichle- 
raum, links von ihm das Wohniimmer, die 
Bibliothek und eine Blumenhalle; rechts 
vom Speifeiimmer hat ein kleines Ruhe- 
limmer (/'m) I'Iuli gefunden. 

Das I. Obcrgefchofs (Kig. 437) ent- 
hält drei geräumige Schlafzimmer, ein An- 




Eidicfct» 
Wohnhaus John Eichlcr 
Arch ; De Umft 
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ileiiminer, zwei geraumige Badeiim 
räume für die Dieneifchaft und Kammern fdr Wirtfchadszwecke vorgefehcn. 

Die FafTadea zeigen eine gnl gewählte Vereini);ung der 2ur Verwendung ([ekommenen Biulloffe. 
Das Erdijerchols iH aus fcdem grauen Sandflcin mit Einlagen aus rotem Sandftein TOn Galilaliridge au«- 
gefllhrt ; das obere Gefchofs belleht im wefenllichen aus Backfteinmauerwerk , mit Terrakoltaeinlagen 
gefcbmOckt. Das tleile Dach ift mit Ziegeln eingedeckt. 

Das allfeitig von Gartenanlagen umgebene Wohnhaus John Eichler in New 
York, FuUon Avenue und 169. Strafse (Arch.: De Lemos & Cordes), entfpricht in 
feiner Planung und Einrichtung einem herrfchaftlichen Haufe in hohem Mafse 
(Fig. 438 u. 439"')- 

El befleht aus Sockel-, Erd-, Ubergefcliofs und Dacbausbau. In erftcrem liegen Kitche, SpUlkUche, 
FrUhftflcksiipimer, BitUrdiimmet u. a. m.; die Dampf- und Luriheiiuogsaiilage i<l im Keller unici^bracht. 

Das Innere zeigt eine vornehme, einfache AusIUltung, b«i der insbefondere verfchiedene (eine 
Holzarten benutzt worden find. Ifas Aenfsere des Hsufes iH in roten Verblendziegeln und Believilte- 
Sandllein, mit teilweifer Verwendung von Terrakotta, lusgeführt, das Dach mit Schiefer gedeckt. 

Fig. 440. 




l'alail des Geafcn k'mi LaiickoromH in Wien. 

EidKcfchob»»). 

Anh.: Frlhitr &■ Hilmir. 

Der in bcfonders bevorzugter Lage in Wien errichtete Palait des Grafen Kart 
Latukoroiiski (Arch.: Fcllner & Helmer) ift auf einem Grundftiick von 48u0qn' 
erbaut. Die überbaute Fläclie des I'alaftes fanit dem Pfortnerhäuscheti beträgt 
lOGOl™; der übrige Teil des Befit^tums ift als Garten angelegt. Das Hauptgebäude 
ift 22,0(1 n» von der Strafse abgeriicict; das Pförtnerhaus fteht unmittelbar an der 
Strafse. Zwei Gitterthore fuhren zu Rampen und überbauter Unterfahrt (Fig. 440^"*), 
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Der Palail beftcht «lus Erd-, Ober- und Dachgefchofs. Von der Flurhalle aus gelangt man zu den 
beiden Haupttreppen, fowie zu der grofsen, bis in das Obei^efchofs reichenden Halle. Links von diefer 
find Empfangs- und Fefträume, rechts die Zimmer der Frau angeordnet. Das Obergefchofs enthält die 
Wohnräume des Herrn und einen Salon der Frau. Ueber der Unterfahrt und Flurhalle liegt ein mit 
Fresken gefchmttckter Saal, an den fich beiderfeits Säle für Sammlungen anfchliefsen. Diefe Räume 
fmd in ihrer Vereinigung von ganz bedeutender ^Virkung. Eine Prunktreppe , die auf eine Galerie 
mündet, vermittelt den Verkehr für die Hcrrfchaft und ihre Gäfte. 

Im Dachgefchofs befinden fich Dienerzimmer und Räume für Kleider. Das Kellergefchofs enthält 
die Küche mit einem Teil der anderen Wirtfchaftsräume, fowie Räume für die Dienerfchaft. 

Der Palaft ift aufsen und innen in feinem Wiener Barockflil gehalten. 

Auch das 1873 — 75 erbaute Schlofs v. Knoop (jetzt Rickmers) in der Vahr 
bei Bremen (Arch.: Poppe) fei hier genannt-'®*). Der umfangreiche, im Grundrifs 
gefchloffene Bau ift in den FaflTaden äufserft reich in guten Renaiffanceformen ge- 
halten, im Inneren teilweife in franzöfifchen Bauweifen durchgeführt. 

Der Kaiferpalaft zu Strafsburg i. E. (Arch.: Eggertx F*ig. 441 u. 442^*^) dient 
dem Kaifer und dem kaiferlichen Hoflager bei den Befuchen in den Reichslanden, 
ift fomit nur Abfteigequartier. 

Der Bauplatz liegt auf der Weftfeite des Kaiferplatzes und mifst 153,00"» in der Länge und 83,so™ 
in der Tiefe, während die AbmelTungen der überbauten Fläche des Gebäudes, zwifchen den Sufserden Vor- 
fprüngen gemeflen, 73'" und 50"» betragen. 

Der Palaft befteht aus Keller-, Erd- und zwei Obergefchoffen. Im 1. Obergefchofs (dem Haupt- 
gefchofs, Fig. 441) find die Empfangs-, Wohn- und Schlafräume für Kaifer und Kaiferin, Zimmer für die 
dienftthuenden Hofbeamten und zugleich die Gefellfchaftsräume zur Abhaltung gröfserer Fefllichkeiten 
(350 Perfonen) untergebracht. Im II. Obergefchofs, das architektonifch als Halbgefchofs auftritt, befinden 
fich die Wohnungen für Herren und Damen aus dem Gefolge, fowie Zimmer für einige Hofflaatsfekretäre 
und Schlafräume für einen Teil der Dienerfchaft. 

Das Erdgefchofs (Fig. 442) hat Wohnungen für 
fUrftliche Gifte, Dienftzimmer des Oberhofmarfchallamtes, 
Räume des Kaftellans, des Küchen* und Kellermeiflers, 
fowie die Hauptküche, Konditorei, die Kaffee- und SpUl- 
küche, die Silberwäfche , Kellerei u. f. w. aufgenommen. 

Das Kellergefchofs enthält die Speiferäume und 
befondere Küchen für die l'nterbeamten und Dienerfchaft, 
ferner Wirtfchaftsräume und Anlagen für die Luftheizung 
des Gebäudes und für Verforgung der Bäder mit warmem 
Waffer u. f. w. 

Die mit Kuppel au.sgeftaltelc , vornehme Aufsen- 
architektur trägt den Charakter der Hochrenaiflance und 
ift ebenfo wie der bildnerifche Schmuck in Bajerfelder 
Sandftein zur Ausführung gelangt. Auch die Architektur 
des Inneren ift in vortrefflicher Weife einheitlich künft- 
lerifch durchgebildet. 

Die Konftruktionen des Palaftcs find, foweit mög- 
lich, monumental und fcuerficher, unter thunlichftem Aus- 
fchlufs von Holz ausgeführt. 

In der Nähe des Palalles ifl ein Marftallgebäudc 
mit Wagenremifen und Stallung für 18 Pferde errichtet, 
das zugleich eine Schlofsdienerwohnung enthält. 

Die im Herbfte 1888 beendete Ausführung beider 



Fig. 443 




Einfamilienhaus zu Paris, Avtnut Hittri Martin, 

Erdgefchofs *8!i). ~ »,'400 ^- Gr. 
Arch. : Magme. 



ä'^) Nach: Deulfchc Bauz. 1890, Nr. 34 u. 34. — Ccntralbl. 
drr Bauverw. 1889, S. 6y. f.6. — Strafsburg und feine Bauten. 
Strafsburg 1894. S. 404 ff. 

"^*S Siehe: Bremen und feine Bauten, Bienicn 1900. S. 437. 

3*^) Nach: Encyclopidie <Varck. j888-8;, S. ii u. Taf. 3, 4 -- und: GKi-is-DinoT Ä: Th. Lambert 
mai/cHi aV Paris. Paris 1893. Taf. 15 bi> iP. 
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Gebäude, einfchliefslich der inneren Einrichtung, der Gartenanlagen u. f. w., hat rund 2800000 Mark 
gekoftet, von welcher Summe etwa 660000 Mark auf Grunderwerb und Strafsengebtlhren entfallen. 

Das Einfamilienhaus {Hotel privi) in Paris, Avenue Hairi Martin (Arch. : Magne\ 
ift an drei Seiten vom Garten umgeben und befteht aus einem hohen Sockelgefchofs, 
Erd-, Obergefchofs und ausgebautem Dache. Der in Fig. 443^®'») dargeftellte Grund- 
rifs zeigt das Erdgefchofs. 

Im Obergefchofs, das Schlafzimmer, Ankleidezimmer, liad u. f. w. enthält, ift der Flurgang, der im 
Erdgefchofs das Speifezimmer mit dem Anrichteraum verbindet, in drei Arkaden aufgelöfl, durch welche 
der Treppe Licht zugeführt wird; ihnen entfprechen drei Fenfter in der Faflade. Kttche und Zubehör 
find im Sockelgefchofs untergebracht und zu ebener Erde zugänglich. Die Loge des Pförtners befindet 
lieh unter der Treppe. Für die Aufsenmauem fmd weifse Ziegel aus Chalon-fur-Saune , für die Fenfter- 
bogen rote Ziegel verwendet worden; die Architektur ift aus Hauftcin hergeftelit; ein breiter aus Fliefen 
zufammengefetzter Fries ift unter dem Hauptgefimfe angeordnet. Das Innere des vornehmen Haufes ift 
eigenartig und gediegen ausgeftattet. 

Fig. 444. 
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Atch.: Pucey, 



Den Charakter der Bauten aus der Mitte des XVIII. Jahrhunderts, und zwar 
fowohl in der Grundrifsanlagc als auch in der Architektur, trägt das kleine Schlofs 
d'Athis (Arch.: Pucey; Fig. 444 *'**^). 

An der Seite des Vorhofes {Cour d^honneur) befteht das Haus aus Erd-, Obergefchofs« und ausge- 
bautem Manfardendache , während die anderen drei Seiten noch ein hohes Sockelgefchofs zeigen Durch 
letzteres und zugleich durch die verfchiedencn Freitreppen ift der Gefamteindruck des Haufes bedeutend 
gefteigert worden. 
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•••) Nach: La cenfimction moäernt^ Jahrg. 9, S. 365 u. Taf. 7». 
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Der prachtvolle, am linken Nilftrande gelegene Garten des Palaftes in Kairo, 
den der Khedivc Ismail als Empfangspalaft für die Kaiferin Eugenie bei Eröffnung 
des Suezkanals hatte erbauen lafTen — jetzt Gafthof — ift in Parzellen geteilt worden. 
Auf einer diefer Parzellen ift im Jahre 1896 die hier in zwei Grundplänen dar- 
geftellte Villa Dilberogluc (Arch.: Lafciac\ Fig. 445 u. 446*^^ erbaut. 

Sie beliebt aus einem 3,r.o m hohen Sockelgefchofs für Dienilräumc, einem Hanptgefchofs, wefentlich 
für Gefellfchaftsräume beilimmt, und einem Obergefchofs , in dem Wolin- und SchlafrSume untergebracht 
find. Jedes der beiden Gcfchofle hat 5,20 "» Höhe. 

Eine Wafchkammer befindet fich auf dem das Dach bildenden Söller, der mit afphaltiertem Zement- 
(lampfbeton belegt ift. 

Die Decken find zwifchen eifernen T-Trägern in Hohlriegeln gewölbt oder mit Zement-, bezw. Gips- 
dielen belegt. Die Fufsböden im Sockelgefchofs haben Gufsafphalt, die anderen Räume fchwedifche H0I2- 



t'jß- 445- 



Fig. 446. 





Erdgcfchof> 



.Arch. : La/ciac. 
Obergefchofs. 
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Villa Dilberoglue zu Kairo'*'). 
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parkette erhalten; nur die Hader und Terra flen find mit Zementmofaikplatten belegt worden. Winde und 
Decken find mit Papier- und Anaglyplatapeten gefchmückt. Zur Haupttreppe verwendete man Teakholz; 
Freitreppe und Dicnfttreppe find aus Zemenlbeton. 

Sämtliche Räume find elektrifch beleuchtet. Die Wandflächen der FalTaden zeigen Ziegelreinbau; 
die Architektur ift in rortlandzementpuiz im Charakter oberitalienifcher Renaiffance ausgeführt. 

Das Gebäude enthält 420*1'" Grundfläche und ift für den Preis von 72000 Mark (== £3600) 
ausgeführt worden. 

2) Angebaute Herrfchaftshäufer. 

Ein einfeitig angebautes Familienhau.s in Düfleldorf, Bleichftrafse 14 gelegen 
(Arch.: Kay/er & v. Großheim), ift im Hauptgrundrifs durch Fig. 447»«») dar- 
geftellt. 

Im Sockelgefchofs find Küche, Vorküche und die übrigen Wirtfchaftsräumc, fowie der Raum für 
die Heizung untergebracht. Der abgebildete Grundrifs zeigt die Räume des Erdgefchofles. Jm Obergefchofs 
haben über Salon und Wohnzimmer zwei Schlafzimmer mit einem Badezimmer Platt gefunden, denen fich 
zwei nach der Strafsenfeite gelegene Wohnzimmer anreihen; zwei nur mäfsig grofse Kinderzimmer und 
das Zimmer für eine Erzieherin liegen über dem Speifefaal. Das Dachgefchofs enthält zwei Zimmer 

*»^) N.ich: Der Architekt 1S98, S. 13 11. Taf. «5. 
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Fig. 447. 






(Fremdenzimmer), WafchkUche, BUgelzimmer, drei Zimmer für die Dienerfchaft und umfangreichen Boden- 
raum über den Schlafzimmern gelegen. 

Eine Nebentreppe fahrt vom Obergefchofs zu diefen Räumen. 

Das 1894 — 95 erbaute Wohnhaus v. Dirkfen in der Margaretenftrafse zu Berlin 
(Arch.: Kay/er & v. Grofzheim\ Fig. 448'^^) lehnt fich nur einfeitig und auf 
geringe Tiefe an den Brandgiebel des Nachbarhaufes an; an der entgegengefetzten 
Seite kehrt es fich dem parkartigen Garten zu, der ihm mit dem Grundftücke Pots- 
damerftrafse 19 gemein ift. 

Fttr die Grundrifslöfung ergab fich eine wefentliche Schwierigkeit daraus, dafs zur Schonung diefes 
Gartens der hintere Teil des Gebäudes parallel der Nachbargrenze geflihrt werden mufste und dafs diefe 
Grenze mit der Strafsenflucht einen dumpfen Winkel bildet. Diefe Schwierigkeiten fmd in vortrefflicher 

Weife befeitigt worden, indem man fowohl der Einfahrtshalle, 
wie der Diele und dem Speifefaale eine fünfeckige Form (ein 
Parallelogramm erweitert durch ein Dreieck) gab und den dumpfen 
Winkel durch ein grofses Blumenhaus deckte. 

Die grofse /.weigefchoffige , durch Deckenlicht erhellte 
Diele, in der zugleich die Haupttreppe Platz gefunden hat, ift 
als Gefellfchaftsraum aufgefafst und enthält im Obergefchofs einen 
Orchefterbalkon. Dafs ihr noch ein geräumiger Vorplatz (mit 
dem zur Benutzung der Familie beftimmten Perfonenaufzuge) fich 
vorlegt, bildet neben den grofsen Abmeffungen der Gefellfchafts- 
räume und der ungewöhnlich ftattlichen Anlage der Eingangs- 
und Einfahrtshalle eines derjenigen Mumenle, welche dem I laufe 
ein überaus vornehmes Gepräge verleihen würden, auch wenn die 
Ausftattung diefer Käume eine weniger reiche und gediegene wäre. 
Unter teilweifer Mitverwendung von Teilen alter Bauten — mcift 
italienifchen Urfprunges — find die Mehrzahl der Räume in 
Kenaiffance formen mit reicher, zum Teil gefchnitzter Wand- und 
Deckenläfelung durchgebildet worden, zu denen fich in der Diele 
noch der Schmuck von Gobelins gefeilt. Der Vurplatz zeigt eine 
ftrenge Marmorarchitektur; dem Salon und dem Damenzimmer ift 
eine Kokokoausftattung gegeben. 

Die meiften der mit Werken der felbftändigcn Malerei und 
Plaftik gcfchmUckten Räume find mit Kaminen verfehen , die je- 
doch nur gelegentlich zur Aushilfe benutzt werden, während die 
regelmäfsige Erwärmung des Haufes durch eine Sammelheizung bewirkt wird. 

Im Obergefchofs liegen nach der Strafsenfeite die Zimmer der Kinder, nach der Gartenfeite die- 
jenigen der Eltern mit allem Zubehör, die entfprechend einfacher ausgeftattet find. 

Das Sockelgefchofs enthält aufser der Pßirtnerwohnung die Küchen- und Wirtfchaftsräume , die 
Wein- und Vorratskeller, die Käume für die Heizung, mehrere Kleiderräume un<l Erfrifchungsräuine lür 
Ballfpieler. lin ausgebauten Dachgefchofs find eine gröfsere .Anzahl von Fremdenzimmern, die Wohn- 
räume der Dienerfchaft, die Wafchküche mit Plättzimmer und Trockenboden, fowie vcrfchiedene Geräte- 
räume untergebracht. 

Die Strafsenfa(fa<ie zeigt die Formen italienifcher Hochrenaiffance und ift in fchlefifchcm Sandftein 
ausgeführt; die Hof- und GartenfaiTaden find in fandfteinartigem Zemeniputz hergeftellt. 

Das Palais des Barons Albert Wodiancr liegt im vornehm ften Teile der Stadt 
Budapell (Arch. : i\ Wielematis) und bcftcht aus Krd- und Obergefchofs, einem Halb- 
gefchofs unter dem Hauptgcfimfe und tcilweifc ausgebautem Dache. Der Grundrifs 
des ErdgefchofTes ift durch Fig. 57, S. 74 •'•*^' dargeftellt. 

Im ObergefchofA , an die Haupttreppe anfchliefsend , liegt ein kleiner Salon (Em])fangsraum), der 
zudem in der Rücklage der Hauptfront liegenden grofsen .Salon, zugleich Hillardfaal, fuhrt. Hieran ftöfst 




Familienhaus zu DUlfeldorf, 

Bleichftrafse 14. 

Hauptgcfchofs 3Mi . 

Arch. : Kay/er ä* v. Gro/zheim, 
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**&) Nach: Kick, K. Moderne Neubauten Stuiigatt 1894. 

3M) Nach: Dcutfche Baux. 2897, S. 306. 

S*^ Nach: Allg. ISauz. i8(>3, S. 7 u. Bl. i \A* 5. 
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ilia Schlafi immer rnii Ankleide- und Kleiderraum um) dai Zimmer des Kammerdieners. Der Dach der 

Strafse e«'^«"« Teil des fehr geräumigen Schlafzimmers dient zugleich als Schreib- und Bibliolbek- 

zimmer. Andererfeits liegl neben dem Salon das eine Ecke des Haufes bildende Raucfa- und Spie liimmer, 

von dem ein Teil durch eine offene HoU- 

architektur als fog. FrUhnucksiiniTner abge- Flg. 448. 

[rennt ift. Diefem folgt iler Speifefaal. 

Gegen den Ilof lu ift da^ Gebäude 
<Iurch Loggien begrenzt, von denen diejenige 
zu ebener Erde offen, diejenige im Ober- 
gelchofs dagegen verglaft ill und als Winler- 
gnrlen dient. 

Das Halbgefchofs hat Küche und Zu- 
behör, Wäfche- und Bügelliammer , Diener- 
zimmer nnd T' rem de nz immer aufgenommen; 
im Kellergefcliafs fmd aufser den Vorrats- 
kellern und dem Eiskeller noch ein Archiv- 
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beiw- Warmwifferheiiung untergebracht. 

Sockel- und Erdgefehofs, fowie die 
gefamte Barockarchileklur lind aus Hauftein 
gebildet, die WandllSchen in Sleinfmilalion 
hergellelll. Das fteile Schieferdach hat reiche 
Zinkornamcnlik erhallen. Das Innere ift reich 
und gediegen ausgeftatlet und kUn Uteri fch 
durchgebildet. 

Das einfeitig angebaute um- 
fangreiche Haus A. Schinieder zu 
Karlsruhe (Arch.: Din-m -'^ •) , an 
der Ecke der Akademie- und Karl- 
ftrafse gelegen, befteht aus Sockel-, 
F.rd- und Obergefchofs, zu denen 
in den Vorlagen noch ein Halb- 
gefchofs tritt. 

Verfchiedene Neben anl .igen ergänien 
das Befitilum. Die reich auageftaHetc Archi- 
leklar IrSgl fowohl anfsen als innen den 
Charakter fein durchgebildeter ilaüenifcher 
Hochrenailfance. 

Das zweifeit ig angcbauti; Wohn- 
haus Borfig in Herhn, Vofsitrafse i, 
licke der Wilhelmftrafsc (Arcli.: 
Lncae), folhc nur als Winterwoh- 
nunt; benutzt werden; deshalb ift 
bei der bcfchränkten Hauftelle auf 
die Anordnung eines gröfseren Hofes 
vcrzichtetwordcn; dagegen wimfchte 
der Bauherr die Anlage eines mit 
feinen Wohnräumen in Verbindung 

Gehenden grofseren Wintergartens, der an die Strafscnfront gelegt wurde. DJefe 
Anordnung und die Ausbildung des unter ihm Hegenden Raumes zu einem Vorhofe, 

Ml) Sifhc- Zcilfchr, t Ujuw. 1ÄE8, Bl } IT. 



Wohnhnu 



. Ditkfen zu 




Eidgctchof.»-« 
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A«;h.- K^,M 


&■ E. Gr./tluim 
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des weiteren die Anordnung der Empfangs- und Fefträume im Erdgefchofs haben 
dem Bau ein befonders eigenartiges Gepräge gegeben ^^*). 

Die fehr flattlichen Ahmeflungen (die lichte Höhe des ErdgefchofTcs beträgt 7,2o "»), namentlich 
die bedeutenden Achsweiten der Fenfter, die an der fchmalen Front 5,68 "», an der Hauptfront fogar 6,28 "» 
betragen, die monumentale Ausführung in hannoverfchem Sanddein und poliertem fchlefifchen Granit und 
endlich der über den üblichen Durchfchnittswert weit hinausgehende Figurenfchmuck fichem dem Haufe 
eine bedeutende Wirkung. Der im Jahre 1875 begonnene Bau harrt infolge des frühen Todes des Bau- 
herrn noch immer einer entfprechenden inneren Ausgcftaltung. 

Ein charakteriftifches Beifpiel der Grundrifsbildung eines einfeitig angebauten 
Familienhaufes (Eckhaus einer Gebäudegruppe) zu London, Collingham Gardens 8, 
(Arch. : George & Peto), geben Eig. 449 bis 451''^*), die einer Erläuterung nicht 
bedürfen. 

Das Schaubild eines Teiles der architektonifch anfprechenden Gebäudegruppe ift auf der Tafel iS 
des unten genannten Werkes*'*) abgebildet. 



566. 

Beifpiel 
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Fig. 449. 



Fig. 450- 



Fig. 451 • 




Erdgefchofs. 




I. Obergcfchof» 
*.U'0 w- Gr. 




II. Obergefchor>. 
Arch. : Georg t' ^ Feto 



Familienhaus zu London, Collingham Gardens S •^®*} 



Ein zweites Beifpiel eines gröfseren folchen Stadthaufes zu London ift im 
Grundrifs des Erdgefchoflcs und im Schaubild durch Fig. 452 u. 453^*'^) dargcftellt 
(Arch.: FlockharcU)^ der einer Erklärung nicht bedarf. 

Im Sockeige fchofs befinden fich die teilweife durch Lichtfchächte (. /;v<;.») erliellien Wirtfchaftsräunie ; 
die beiden Obergefchoffe , bezw. das ausgebaute Dach haben die Wohn- und Schlafräume nebll deren 
Zubehör, fowie die Räume der Dienerfchafi aufgenommen. Letztere find durch eine Nebenlrepi>e. die im 
Sockeige fchofs beginnt, zugänglich gemacht. 

Die reich bewegte Architektur trägi den Charakter des Queen- Anne-^r^xxX^. — Erbaut 1S91. 

Ein in den unteren Gefchoffen zweifeitig angebautes, in der Grundrifsbikluni; 
vortreffliches Herrfchaftshaus zu Paris (Arch. : Feine), aus Sockel-, Erd-, übergefchofs 
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S^S) Siebe: Berlin und feine Bauten. Berlin 1896. Bil. III, S. 118. 

S91) Nach: Muthf.sus, H. Die englifche Baukund der Gegcnw.tit. I^ipxig u. Berlin 1900. S 6a u. Taf. 18. 
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und ausgebautem Dache betlehend, ift in Fig. 4;4^^^) im Grundrirs des Erd- 
gefchoffes gegeben. 

Fig. 45'- 




Wahnhaus lu London '•*). 

Die WiTtfchallsräume , das Efszimmer der Dicnerfchaft, die I leizungMolage und in eiaem Anbau 
eine -Stillung fUr 4 Pferde, KemiTc und Zubehör find im Sockelgefchora untergebtachi. Im I. Obergerchob 
find über dem Sllon und Spelfeiiamer zwei Schlafiimmet mit AnkleiderSnmeii angeordnet; ztrifchen 

^'>i) Nscli: AtchitektnniCche Riindfchiu iBqi, l'jif fo. 




3) Kingebaute Herrfchaftsliäufer. 

Das 1882 — 84 erbaute Wolmliaus Krnft v. Mcndelfohn-Bartholdy in Berlin, 
Jägcrftrafse 53 (Arch.; Schmieden, v. Wellzien &■ Speer), ift bereits im Grundrifs des 
ErdgefcholTes durch Fig. g;*""") dargeftellt und Iwt fclion in Art. 137, S. 112 (bei 
Befprechmig der Höfe und Vorräume) Erwähnung gefunden. 

Uas I. Obergerchofi enlhalt di« EmpfangF- und Fe/träuine , deren Mille eine bis in das II. Ülier- 
gefcliors reichende und dort mit Verbind ung^galerien umgebene Decken lichlhalle bildet. Hier lind auch 
über den -Slallungen und der Rcmife die Küche mit Zubehör untergebracht, wäbrend der gejjcnllberliegende 
FlUgel den Wintergarten und d»; Billanlz immer auCgenummen hat. Im II. Otwrgerchofs bermdco lieh 
Wohn- und ScIlUrrSume u. f. w. Die in ftrengen, vornehmen Renaiflancefiirmen gehiltene Kafladc ift mit 
NeHelberger Sandftein verblendet, das Innere in kUnUlerifcher Durchbildung reich ausgeftatlel. 

Die Baukoften, einfchlierslich des Mobiliars, haben rund 700000 Mark Utra);en. 
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Das 1889—90 erbaute Wohnhaus J. Salofchin in Berlin, Tiergartenftrarse 20 
(Arcli.: Kay/er &v. Gro/zheim; Fig. 4.55="'), enthält im Erdgefchofs die Empfangs- 
und Fefträume, während im Untergefchofs 
die WirtfchaftsgelarTe, im Obergefchofs die 
Wohn-, Schlaf- und Kinderzimmer liegen. 

Die Raumenlfaltung der Anlage, welcher die 
AnordnuDg der durch die beiden Obei^efcbone rei- 
cbenden, an drei Seilen mit Galerien umgebenen und 
mil der Haupttreppe verbundenen Halle (Diele) ein 
eigenaniges GeprKge verleiht, ift eine ungewöhnliche; 
»on der Brilftung der dem Salon vorgelegten TerraPfe 
bii zur Aufsenwand des P Hamen hanfes hinter dem 
Speiferaale, das mit dielem in unmittelbare Verbin- 
dung gefetzt werden kann, betrügt das Tiefenmafs 
52,» i". Hiniuneifen ift noch auf die iehr gefchickle 
Anordnung de^ feitlichen Lichthaies und auf die Ueber- 
bauung der TOm vorderen Hofe nach dem hinteren 
Wirtfchafuhofe lilhrenden Durchfahrt mit einer Kegel- 
bahn , die feillich mil einer Garlenarchileklur be- 
kleidet ilt. 

Die im Slil franiölifcber Palallbauten aua der 
tweitcn HÖfte des XVIII, Jahrhundert» gehaltene 
FalTadc. die durch vergoldete Schmiedearbeiten belebt 
wird, ifl in Pollelwitier Sandllein ausgeführt; fUr 
du koHbar durchgebildete Innere hiben teiiweife Ältere 
franiöfifche Dekorationen Verwendung gefunden. 

Berlin befitzt noch eine gröfsere An- 
zahl dergleichen eingebauter I lerrfchafts- 
häufer^^^l, von denen noch einige genannt 
werden follen: 

Wohnhaus Pringshcim, Wilhelmftrafsi: 64 
i^Ardi. : £be &- Benda). 

Palais licr Spanifcheti Botfcliafl (vt>nn. 
Palais V. Ticic-Winckler), Regcn- 
tenftrafse i S (von dcnftlbcii Arclii- 
ii;kten). 

Palais der Württt;mbcrgifchcn Gtfatidt- 
fchafl, Vofsftrafst 11 (Architekt: 
;'. Moerner). 

Palais der OcHi;rri;ichifchen Rotfchafl 

(vorm. des Herzogs v. Ratibor), Multkefirafse 19 \yox\ demfelben Architekten\ 

Palais dt:s Fürflm v. Pltfi, WiUielninrafsc 78 (Arch.: DeflaiÜeur), 

Palais der »ayerifchen Gcfandtfchaft, VofsUrafsc } (Arch.: Kyllmann &■ Heiden). 

Wohnhaus Oppenheim, Matthäikirchdrafsc ; *• (Arch.: Heidetke). 

Der I'alatt Karolyi zwifchen der Mufeums- und Jofephftrafse in Budapeil 
(Arch.: FcUmr &■ Heimcr; Fig. 456'»^) möge als Heifpiel eines eingebauten Herr- 
fchaflshaufes von befonderer Vornehmheit dienen. 

Der Grundrifs des ErdgefchnfTes iH durch die der Abbildung beigefügte Erkläning der R&iune 
genügend gefchildert. Kt fei nur darauf aufmerkfam gemacht, da(E von der wertvollen MufeamAralse der 




Wohnhaus J Salofchin i 



Silon u. SchlafHmiiKr d. Crarcn 



Salon u. SchliriiniiDFr d. Cnfco 




Zaging (Ut Fnrsginger, von der miiideriTertigm Jofepliflnfie die Znfahrt zum VordcigebRade durch dm 
SlxUhof bewiriil vird, der dnrch einen Arkadenban vom Herrichaftihofe getreoDl ift. 

Die flrenge kdnftlerifch dnrchgebildele Birockarchitcktnr, die in einzelnen TeÜMi an den Dretdener 
Zwinger erinnert, Ift im unten genannten Werke»*) abgebildet. 

Wegen feiner fchönen Hofanlage wurde in Art. 90 iß. 80) bereits das Ein- 
familienhaus in Paris, Avenue de VAlma (Arch.: Pareni; Fig. 60*""), genannt. 

In dicfem gelangt man im I. Obergefchofs vom Treppenbans unmittelbar in den in der Mitte 
•Jes Vorderhaufes liegenden kleinen Salon, der mit einer nach der Strafsenfeite gelegenen umfangrrichen 
Galerie und dem nach dem Hofe gelegenen Speiferiale in Verbindung ftchl. Zwifchen beiden Rluman 



F'g. 4S7- 




Herrfchaftliches Wohnhaus 

i[t der grufse Salon angeordnet. Den Speifefaat trennt ein kleines Boudoir TOm Zimmer der Fran; 
ein grufserei Boudoir. delTen Fenller demjenigen des kleinen Sa]oni g^enUber liegt, tieost das 




Eidicicliaa. 

ZU Gncinnati*"^). 

MI) Eiche: Gi'.u'^ DiDar, P. & Th. Lim 

WI| Siehe ebcndaf. T>f. ij u. 3«. 

tot) Nuh: ^K»-/». arcititit, Bd. 16, 



Zimtner der Fraa von dem- 
jenigen dei Herrn; iwifehen 
diefem und dem Treppen- 
haure ifl die Bibliothek ein- 
gerugt. Die Rflckfeite de» 
H*ufe« wird von dnem 
fchnulen Wirircluftshofe >ui 
erbellt und hat Kinder- 
zimmer und Badeiimraer auf- 
genommen. 

wahrend die FalTade da 
lUafEi tnfserll fchlicht ge- 
halten ili, hat m&n den Hof 
und du Innere künlllerirch 
reich im Stil Ltidivig XV. 
ausgefUtlet. 

Ein dreifeitig um- 
bautes , umfangreiches 
herrfchaftliches Fami- 
lienhaiis {Hotel privf) 
in Paris, Rite Galil^e 
(Arch. : Escalür), auf 
unregelmäfsigcr Bau- 
ftelle mit Binnenhof er- 
richtet, ift im unten 
genannten Werke *"') 
abgebildet. Das Haus 
befteht aus Erd-, Ober- 
und Dachgefchofs und 
trägt den Charakter 
reicher, feiner Barock- 
architektur. 

Von einem einge- 
bauten Haufe in Paris, 
das in feinem Haupt- 
teile die Ecke der Rue 
de Courcelies und Rue 
de LUbonne bildet, in 
feinem mindet^frofsen, 
durch einen Hof ge- 
trennten Teile an der 
Rue de Miirillo liegt 
(Arch.: Escalür*'»*'*, 
verdienen die vorzüglich 
durchgebildeten Grund- 
riffe bcfondere Beach- 
tung. Das Haus be- 
fteht aus Erdgefchofs, 
dreiObcrgefchoffcn und 
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vollfländig ausgebautem Dache; die Architektur ill in flrengen Renaiflanceformen 
gehalten. 

Ein eingebautes herrfchaftliches Wohnhaus auf fchmater, tiefer Bauftelle zu 
Cincinnati (Arch. : Siur), das alle Vorzüge amerikanifcher Wohnungseinrichtung zeigt, 
ift durch Fig. 458 u. 459 in den Grundriffen und in Fig. 457*"*) als Skizze der 
Strafsenfaffade abgebildet. 

b) HerrfchaftUche ItädtiTche MiethäuTer. . 

Das Leben in der Grofsftadt hat in jüngfter Zeit zum Baue umfangreicher 
fog. herrfchafl:] icher Miethäufer gefuhrt, die in der Zahl der Räume und hinfichtlich 
ihrer Ausftattung das herrfchaftliche Eigenhaus erfetzen follen. Bei Häufem, die 
nur von wenigen Familien bewohnt werden und deren Planung fo getroffen ift, 
dafs aufser Hausflur und Haupttreppe, bezw, Aufzug, die gemeinfchaftlich benutzt 







Herrfchafilichcs Mieihaus lu Dresden, Lukisftnifse 6. 
Aich : LifptU. 

werden muffen, jeder Wohnung ihre volle Selbdändigkeit gewahrt bleibt und in 
jedem Stodcwerke nur eine Familienwohnung vorhanden ift, wird diefer Erfatz des 
Eigenhaufes, wenn auch nur annähernd, zu erreichen fein. 

Dergleichen Häufer find als freiftehende, fowie als an- und eingebaute Häufer 
in den Grofsftädten von Dcutfchland, Oefterreich, Frankreich und auch anderwärts 
zur Ausführung gelangt. 

«I») Duich Gütfr in Aichiuklcn. 



i) Freiftehende herrfcliaftliche ftädtifche Miethäufer. 

Ein umfangreiches Beifpiel eines folchen freiftehenden herrfchaftlichen Miet- 
haufes in Dresden, Lukasftrafse 6 {Arch. : JJppold), ift in Fig. 460**'*) im Gnindrifs 
des ErdgefcholTes dargeftellt 

D» Ilani bedcht au^ bockelgefcliors m t darunter gelegenem Keller Erdgcfcbufs und zwe <Jber 
gcfchoITen und cn halt fünf W ohnungen Der Bau n mm über 1000 1" »n GrnndftSche e n der ver 
ble ben ie amfangTr che Red (l e n m l Lauben und Sp elpUtien ausgefta teter Garten 

Im Suckelgefchofs des Haufes befindEti f ch d e Wohnung des Pfoitnert m I bcfonderem neben dem 
Haupte ngange gelegenen Zugang KUchen und Zubehör Tovi e d e MSdcheni mmer für d e be den Wohnungen 
de9 Lrdgerchofres auch Nebenrbume ftlr d cfe und die 
Wohnungen iin II Obeigefchof! von denen mehrere diefer 
NebenrSume durch Sprachroh e m den Wohnoogen ver 
bunden fnd aufierdem haben her das Wafchhaus und □ 
der M e des Haufes d e N ederdruckdampfhe lung Pia z 
Erfunden 

Da I Ubergefchofs enthält nur e ne Wohnung das 
II Obergefchols (l a e das Erdgefchofs derart in der 
Hansro tle getr It dafs je iwe Woh ungen on gle ehern 
Lmfange entliehen 

D e A fta lung des Haufes H e ne ged egene und 
ugle ch allen Anfordernngcn der NeuK l en fprecbend 
Nur das folgende fe erwähnt 

Da Treppenhaus fUr de c ferne n den Stufen 
1 s m bre e von jfoly n \\ l enberg gel eferte Treppe 
V rd durch Dachl cht erhell D e KOchenc nri httuigen d e 
Badeöfen, fowie die reich gefchmUcklen Stubenöfen, zur 
Einzelheizung der Zimtner vor Beginn der Heizperiode 
benimmt, find ausfehl iefsl ich (ur Uish«iiung (von Friedrich 
Siimens in Dresden) eingerichtet. Elektrifches Licht ift 
überall vorgefehcn; bunte Verglafung und Claemaleiei haben 
an Thüren und Fenftem öfters Verwendung gefunden U. a. m. 
Die in reiner Sand (leinarbeit vorzüglich ausgeführte 
Architektur ill in einem kUnlllerifch durchgebüdelcn, mafs- 
vollen Barock gehalten. Die Baukoftcn betragen 530 Mark 
für 1 1" überbauter Fläche, 
obttgefchoh^'»!. — ^^' .00 « ti'. pj^ Abbildungen eines freiftehenden um- 

fangreichen, für zwei Famihen beftimmten 
Haufes in Leipzig, Bismarckftrafse 3 (Arch.; I/ine &■ Stegmüller), befinden (ich in 
dem in der Fufsnote genannten Werke*'"*). 

Beide Wohnungen des fowohl in den Grundriffen, als auch im Aufrifs vorlrefTlichen Haufes haben 
nur den Hauseingang und Vorplatz gemein fc ha tilich; die für das Ohergefchofs . bezw. das Dachgefchofs 
beftimmte Treppe ift vom Vorplatz aos unmittelbar lu begehen. 

Die Architektur ift aus Sandftein , die Verblendung der Mauern aus I.iegtiitier Vrrblend Reinen 
hergeftclll. 1 q<n überbauter Fläche koftet 391 Mark und 1 cbm umbauten Kaumei Jo.aj Mark. 
Vergl. auch Fig. 81 (S. 98). 

Ein umfangreiches freiftehendes Miethaus in München, Briennerftrafse 38 u. 40 
(Arch.; Dollinger *■"'') , als Doppelhaus mit gemeinfchaftlichem Lichthofe erbaut, ift 




Wohnhaus lU Berlin, Hohen zollernftrafse 8. 



il IV. Hilbbund 6, Heft 3 
ilin 1900. T.f. ■■ bj< ij. 

l^ipiiE iBs3. S. jgj. 



ajd, 
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fchon nach der Zahl der in jedem Gefchoffe einer Haushälfte vorhandenen Zimmer 
und deren Zubehör als ein herrfchaftliches Wohnhaus zu betrachten. 

Die Hauseingänge liegen in den nach der Tiefe gerichteten Fronten unter den Haupttreppen/ bezw. 
unter den unmittelbar neben diefen Treppen Hegenden Dienfltreppen. Das Haus befleht ans Keller- und 
Erdgefchofs, fowie zwei Obergefchoffen und flachem Dache, woraus «u fchliefsen ifl, dafs der 7™ breite 
und 18°^ lange Lichthof feinen Zweck jedenfalls ausreichend erfüllt. 

Die Architektur des Haufes nähert fich in ihrer AuffalTung der italienifchen HochrenaifTance. 

2) Angebaute herrfchaftliche ftädtifche Miethäufer. 

Das nur auf einer kurzen Strecke angebaute, für mehrere Familien beftimmte 
Atelier- und Wohngebäude in München, Bavariaring 10 (Arch.: Emanuel Seidl), ift 
in Hinficht auf eine befonders umfangreiche Wohnung zu den herrfchaftlichen Miet- 
häufern zu zählen. Es ift ein überaus reich gruppierter Bau, der aus Sockel- und 
Erdgefchofs, fowie zwei Obergefchoffen 

und gröfstenteils ausgebautem Dache ^>ß- 462. 

befteht Letzteres hat noch teilweife 
Gefellfchaftsräume aufgenommen. 

Das umfangreiche Haus befitzt nur eine 
annähernd in der Mitte der überbauten Fläche 
liegende Treppe. Die Architektur ifl in den 
Formen deutfcher RenaifTance gehalten *<*^). 

Das zweifeitig angebaute Wohn- 
haus in Berlin, Hohenzollernftrafse 8 
(Arch.: Licht), giebt ein gutes Bei- 
fpiel eines Miethaufes für herrfchaftliche 
Wohnungen mittleren Umfanges. 

Bei dem in Fig. 461 *®^) gegebenen Grund- 
rifs eines Obergefchoffes , der einer Erläuterung 
nicht bedarf, mufs nur erwähnt werden, dafs die 
Mädchenflube in einem über dem Badezimmer 
und der Speifekammer angeordneten Halbgefchofs 
untergebracht ifl. 

Ein Wohnhaus mittleren Umfanges 
ift auch das aus Sockel-, Erd- und drei 
Obergefchoffen beftehende Haus in Leipzig, Harkortftrafse 10 (Arch.: Brückwald). 

Der vortreffliche Grundrifs eine« ObergefchofTes ifl in Fig. 462 ^0«) dargellellt. Die Faffaden find 
in reicher RenalfTancearchitektur gehalten. 




Wohnhaus zu Leipsig, Harkortftrafse lo. 

Obcrgefchofs*W). — V400 w. Gr. 
Arch. : BrUckwald. 



584. 

Beifpiel 

I. 



585. 

Beifpiel 
II. 



3) Eingebaute herrfchaftliche ftädtifche Miethäufer. 

Das eingebaute Haus Wallich in Berlin, Bellevueftrafse i8a (Arch.: Ende 
& Böckmann), ift auf einer 17,«om breiten und 50,5 "» tiefen Bauftelle 1886—87 
errichtet worden und befteht aus Vorderhaus, einem Seitenflügel und Querflügel**®). 

Es enthält in feinen beiden Hau ptgefch offen zwei Wohnungen erflen Ranges ; die Wirtfchaftsrfiume 
der unteren Wohnung liegen im Sockelgefchofs, diejenigen der oberen im Dachgefchofs. Die RenaifTance* 
architektur ift in weifsem Sandftein ausgeführt. Die Baukoften haben rund 366000 Mark betragen. 

Als ein vortreffliches Beifpiel eines eingebauten herrfchaftlichen Miethaufes 
diene das in Wien , Schottenring Nr. 21, gelegene Haus J. Sturany (Arch. : Fellner 

*o^) Nach: Berlin und feine Bauten. Berlin 1896. Teil III, S. 9c8. 
4ü9) Nach: I^ipzig und feine Bauten. Leipzig 189a. S. 4*5. 
«1«) Siehe: Centrmlbl. d. Bauverw. 1887, S. 375. 
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& Hehner), von dem der Grundrifs des ErdgefcholTes in Fig. 58 (S. 78) und der- 
jenige des I. Obergefchoffes in Fig. 463*^') gegeben find. Beide Grundriflc be- 
dürfen einer Erklärung nicht. 

Im 11. Dnd III. ObcTgefcholi God iwei Wohnungen unlergebricht , von denen die Icleinere durch 
einen vom oberen Treppen ruhepliti luigehenden, über dm Hof geführten Verbiodungigang mginglich 
gemacht wird, wie die* im Plane da I. Obei^fcholTe» durch punklieHe Linien angedeulet id. 



Fig. 463- 




Heirfchariliches Mielhaus i 

ErdfelcbaliiK). 
Arch. : Fiünn- b" Hilm 



Die Arcbiiektur der Strafsenf alTade irSgt den Charakter einer feinen, in Haultein ausgefnhrten 
Barockarchitektur und ill mit figdrlichem und ornamentalem Schmuck reich au^ellattet 

Aach das Innere, ioabefondere dai als Herrfcbafuwohnnog dienende I. Obergefchob ift vorlrefriich 
auigeftattel, ifo dab man b«m Anblick und Betreten des Gebiudes angenehm von dem Charakter der 
WohIhSbigkeil berührt wird, den das Game atmet'. 

Das mit einem umfangreichen Binnenhofe au^eflattete Wohnhaus Reimanis in 
Charlotten bürg, Hardenbergftrafse 24 (Arch.: Grifeback &■ Reimarus), zeigt eine 
befondere Ausbildung der von der Küche jeder der beiden herrfchaftlichen Woh- 
nungen nach dem Flurgange des Vorderhaufes führenden äufseren Galerien, mit 
denen hier die Hofbalkone verbunden find. Durch einen kleinen Flur, auf den die 



«1>) Nach: All(. Baut. i«8}, S. « u 
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Galerie mündet und in welchem ein Spülabort liegt, wird dem Vorräume zugleich 
Licht zugeführt. 

Die von Gtiftbach entworfene, fcither vielfach nachgeahmte Faflade findet ihre eigenartige und 
lugleich malerifche Wirknag in der Verbindung einer Ziegelftniklur {mii nur wenig WerkfteiDleilen) von 
lolei Farbe und weirsen PatiflSchen. Das 

V. Obergerchob entbSIt Nfaleratrlters, die nicht Fig- 4^- 

unwcfentlich lum Charakter der FalTade bei- 

Fig, 464 (Arch. ; Mittag*- ") giebt 
den Gnindrifs eines ObergefcholTes 
vom mittleren Haufe einer 1892 — 93 
erbauten, aus drei Haufern beftehen- 
den Miethausgruppe in Berlin, Kur- 
fürftendamm 23—25. 

Der Grundrifs gilt im weffnilichcn auch 
rar die Nebenhäurrr. Jedfs Gerchors enthält 
nur iwei Wohnungen von je 10 Zimmern und 
in dem nach dem Garten gelegenen Quer- 
gebäude je eine Wohnung von nur 3 Zim- 
mern , die erforderlichenfalls lu den grofsen 
Wohnungen hiniugeiogcn werden konnte. 

Jedes der drei Grundftücke hat 2323 1" 
Fläche, von denen 1280l™ Überbaut find. Per 
hintere Teil, in der Tiefe von 12.90=, ift als 
Garten bepflan». Die HSufer bilden eine 
architektonifch wertvolle Gruppe in deutfcher 
Reiuiflance, von der das Mittelhaus befonders 
behandelt iß, während die beiden Seilenhäufer 
nur in den Mafsen annähernd gleich , in den 
Einzelheiten verfchieden find (Arch. ; Mrffciy 

Das Untergefchofs il\ über einem Granil- 
fockel in gelblichem fchlefifchen und Pollel- 
wilier Sandftein ausgeführt; in den Oberge- 
fcholTen find die Flächen geputit, die Archi- 
tekturteiie aus Collacr Sandftein hcrgeftelll. 
Die Hauptdächer fmd mit Schiefer, die Erker 
teili mit Kupfer, teils ebenfalls mit Schiefer 
gedeckt. 

Der innere Ausbau ill gediegen; Vor- 
räume und S])eifeztmmer haben Holztäfelungen 
erhalten. Jedes Haus belilit einen Fahrduhl. 
Die Baukoften betrugen fUr lim überbauter 
Fläche rund 450 Mark. 

Als ein Beifpiel eines äufserft 
umfangreichen eingebauten herrfchaft- 
lichen Miethaufes mit zwei Binnen- 
höfen in der Haustiefc möge das 
Wohnhaus Jofeph in Berlin , Tier- 
gartenßrafsc lO (Arch.: Kayfer Sr v. Gro/zheitit*^'\, genannt werden. 
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Das Haus hat etwa 25 ™ Breite und 67 "^ mittlere Tiefe und enthält in jedem Gefchofs zwei 
Wohnungen, fUr die in jedem Querflttgel aufser der Haupttreppe eine Nebentreppe vorhanden ifl. 
Die Strafsenfaffade i(l ein Haufleinbau. 

Auch in den grofsen Städten Frankreichs find in jüngfter Zeit zahlreiche, gut 589- 

Haufer 

ausgeftattete Miethäufer mit umfangreichen Wohnungen errichtet worden. in Frankreich 

Ein folches Maus — Maifon de rapport — in Paris, Rue de la Faifanderie Be»fp»ei 
(Arch.: Perronne), dreifeitig umbaut, auf tiefer Bauftelle errichtet, ifl in der unten 
angegebenen Zeitfchrift*^^) abgebildet und eingehend befchrieben. 



c) Herrfchaftliche Häufer auf dem Lande; 
Herrenhäufer und Landfchlöirer. 

Mit dem Herrfchaftshaufe auf dem Lande ift öfters ein Wirtfchaftsbetrieb ver- 590. 
bunden, der über die BedürfniflTe der Herrfchaft hinausgeht, da eine fachgemäfse ,^ich„ung'und 
Verwertung der zu einem folchen Haufe gehörigen Ländereien einen derartigen Be- Lage, 
trieb verlangt. Letzterer übt jedoch einen wefentlichen Einflufs auf die Planung des 
Herrenhaufes infofern nicht aus, als er fich aufserhalb des Haufes vollzieht und für 
Wirtfchaftsbeamte und Arbeiter eigene Häufer zu befchaffen find. 

Für die Lage folcher Herrenhäufer geftattet in der Regel der zugehörige 
Grund und Boden freie Wahl der Bauftelle. Sehr oft ift die Möglichkeit vorhanden, 
einen landfchaftlich wertvollen oder derart zu geftaltenden Bauplatz innerhalb des 
Befitztumes zu finden, der zugleich in wünfchenswerter Nähe der Wirtfchaftsgebäude 
liegt Die Lage wird dann meift fo gewählt, dafs das Herrenhaus zwifchen Hof und 
Garten zu liegen kommt; nur ausnahmsweife findet es in gröfserer Entfernung vom 
Wirtfchaftsbetriebe feinen Platz. Letzteres fetzt dann oft voraus, dafs ein eigener 
Wirtfchaftsbetrieb fiir die Herrfchaft fich in unmittelbarer Nähe des Herrenhaufes 
vorfindet Mindeftens werden Stallungen fiir Reit- und Kutfchpferde , auch folche 
für Kühe zur Befchaffung der im Haushalt nötigen Milch, fowie Kellereien in ge- 
nügender Anzahl, überdies Wohnungen fiir die Dienerfchaft vorhanden fein müflen. 
Die Gehöftanlage felbft wird gewifiermafsen zu einem Vorwerk. 

Die Anlage bildet dann entweder einen gefchlofienen Bau oder eine Gebäude- 59». 
gruppe dergeftalt, dafs die Wirtfchaftsräume — manchmal auch ein Teil der Gefell- 
fchaftsräume — felbftändige Bauten bilden, die mit dem Hauptgebäude nur durch 
Flurgänge lofe in Verbindung gebracht find. Bei gröfseren Anlagen mufs auf mög- 
lichft entfchiedene Trennung zwifchen den Räumen der Herrfchaft und der Diener- 
fchaft Rückficht genommen werden. 

Dergleichen umfangreiche, in bevorzugter Lage ausgeführte Herrenhäufer heifsen 
in der Regel Schlöffer. 

Ein Herrenhaus bedarf mehrerer Zugänge aus dem Freien. Der für die Herr- .59«. 

Eingänge 

fchaft und ihre Gäfte beftimmte Zugang ift durch eine Unterfahrt oder ein Vordach und 
gefchützt; der zweite Zugang dient der Dienerfchaft und fuhrt nach möglichft kurzem "*"*• 
Wege zu den Wirtfchaftsräumen ; manchmal ift noch ein dritter Eingang vorhanden, 
der zu den Räumen führt, die für den Verkehr mit den Beamten, Gutsleuten oder 
die für Ausübung von Pflichten, die Ehrenämter mit fich bringen, z. B. ein 
Standesamt, beftimmt find. Jedem Zugang ift ein Windfang vorgelegen. 



*!*) NoMV. aunaUs tie In cottßr. 189a, S. 173 u. PI. 44—45. 



4IO 

Aus dem Windfange, der für die Herrfchaft und ihre Gäfte beftimmt ift, ge- 
langt man bei umfangreichen Herrfchaftshäufem in der Regel in eine Halle (Diele), 
den eigentlichen Hausflur, der geräumig und gut erhellt fein mufs, da er bei Feft- 
lichkeiten oder Jagden für den Empfang einer gröfseren Anzahl von Gäften dient, 
die öfters zu gleicher Zeit eintreffen. Angenehm dürfte es fein, wenn vor diefer 
Halle eine geräumige Kleiderablage (oder deren zwei) mit Wafchtifch und Abort 
untergebracht find und wenn eine kleine Treppe (oder ein Aufzug) die Möglichkeit 
bietet, in das Obergefchofs gelangen zu können, ohne die Halle betreten zu muffen. 

Die Halle erhält oft einen bis zur Decke reichenden Kamin; nur wenige 

fchwere Möbel (Schränke und Bänke) und ihre Wände bekommen Hirfchgeweihe 

oder anderes Gehörn als Schmuck. 

593- Da in der Regel alle wertvollen Räume für Wohn- und Gefellfchaftszwecke im 

und Erdgefchofs liegen, gelangt man meift aus der Halle in ein Gefellfchaftszimmer, 

wohnrium«. gj^^j genannt, das geräumig fein mufs, ohne den Charakter des Wohnraumes zu 

verlieren. Es wird oft zugleich Gartenzimmer mit vorgelegter Halle oder Veranda 

und ift hauptfächlich für das Tanzen beftimmt. Neben ihm liegt das Speifezimmer 

mit dem Anrichteraum. Beide muffen geräumig fein, da in erfterem oft viele Gäfte 

mit der Herrfchaft fpeifen, letzterer die Gefchirrfchränke aufzunehmen beflimmt ift. 

Der Anrichteraum liegt oft zwifchen Speifezimmer und Küche ; befindet fich letztere 

im Kellergefchofs, fo ift eine Verbindung durch eine kleine Nebentreppe und einen 

Aufzug, die beide in eine Vorküche münden, entfchieden wünfchenswert. 

Bei vornehmer Auffaffung find Bibliothek- und Billardzimmer in der Nähe des 
Speifezimmers angeordnet; letzteres wird manchmal auch im Sockelgefchofs unter- 
gebracht. Das Zimmer des Herrn, womöglich mit eigenem Vorzimmer, vom Wind- 
fang aus oder aus dem Freien zugänglich, mufs nach dem Hofe zu gelegen und 
auf kürzeftem Wege zu erreichen fein. In vielen Fällen wird, wie bereits angedeutet, 
aufser dem Zimmer des Herrn als Stätte der Erholung und gefellfchaftlichen Ver- 
kehres noch ein Gefchäftszimmer des Herrn mit daneben liegender Stube eines 
Schreibers oder Buchhalters am Orte fein. 

Das Zimmer der Frau liegt neben dem Gefellfchaftszimmer nach der Garten- 
feite, mit Erker oder Wintergarten ausgeftattet. 

Zum Zwecke gemein fchaftlicher Benutzung bei Feftlichkeiten werden die Ge- 
fellfchaftsräume und Wohnräume öfters durch Schiebethüren miteinander verbunden. 

Für die Kinder find mindeftens drei Räume nötig. Das fiir den Tagesaufenthalt 
der Kinder dienende Zimmer findet manchmal feinen Platz im Erdgefchofs, in der 
Nähe vom Zimmer der Frau, während die Schlafräume in einem Obergefchofs liegen. 
In der Regel find alle Kinderzimmer, fowie die für eine Erzieherin oder einen 
Hauslehrer beftimmten Räume im Obergefchofs untergebracht. Ein eigenes Schul- 
zimmer und ein Bad treten öfters hinzu. 

Das Schlafzimmer der Eltern mit Ankleidezimmer und Bad für den Herrn und 
die Frau werden im Obergefchofs an bevorzugter Stelle untergebracht. 

Gaftzimmer oder Fremdenzimmer find im umfangreichen Haufe in gröfserer 
Zahl, fowohl für Ehepaare als auch für Unverheiratete, vorzufehen. Sie liegen im 
Obergefchofs, vielleicht auch teil weife im Dachgefchofs, werden benummert und 
muffen mit Badezimmern in genügender Zahl verfehen fein. 

Mindeftens zwei Schrankzimmer — viel Wandfläche bietende Räume — 
find nötig. 



594. 

Wirtfchafts- 

riume. 



Die Räume für Dienftboten, auch für diejenigen der Gäfle, finden im aus- 
gebauten Dach-, bezw. im Sockelgefchofs ihren Platz. Im umfangreichen Landhaufe 
ifl für die Dienerfchaft der Gäfte ein eigener Zugang vorgefehen. 

Für die in der nötigen Zahl und an zweckmafsigen Orten unterzubringenden 
Aborte eignen fich Torfmull- oder Erdklofets (alfo Streuaborte). 

Auf die Wirtfchaftsräume mufs befonderer Wert gelegt werden, vor allem 
dann, wenn vom Herrenhaufe aus die Verpflegung des Geflndes beforgt wird. Sie 
liegen entweder im Erdgefchofs oder im Kellergefchofs des Herrenhaufes oder in 
einem Anbau — Flügelbau — der nur lofe durch einen Flurgang oder in anderer 
Weife mit dem Herrenhaufe verbunden ifl. 

Die Küche mufs mindeflens 30,üoq»n Fläche erhalten, ein Mafs, das erhöht 
werden mufs, wenn fie zugleich zur Bereitung der Speifen für das Gefmde dient. Für 
den letzteren Zweck wird manchmal die Wafchküche eingerichtet, die auch zugleich 
Schlachtraum wird. Eine zweite Köchin ifl dann notwendig, die in dicfer Leute- 
küche arbeitet. Für diefen Fall find auch getrennte Speifekammern erforderlich. 
In der Regel ifl eine Vorratskammer vorhanden, die aufser der Hausfrau nur der 
Wirtfchafterin zugänglich ifl, während die Speifekammer für die Herrfchaflsküche 
und Leuteküche zwar der Obhut der Wirtfchafterin unterfleht, doch hauptfächlich 
von den Köchinnen benutzt wird. Diefe Räume dürfen nicht zu klein fein (12,oo 
bis 20,00 q«»), da fie zur Aufnahme gröfserer Vorräte für längere Zeit dienen muffen. 
Eine Spülküche, 12,üo bis 15,oüq«> Grundfläche haltend, in der auch manche Vor- 
arbeiten für die Küche vorgenommen werden können, ifl nötig, um möglichfle Rein- 
lichkeit in der Küche durchführen zu können. 

Zahl und Gröfse der Kellerräume richten fich felbflverfländlich nach dem 
Umfange und der Art des Wirtfchaftsbetriebes ; jedenfalls muffen getrennte Keller 
für Wein, Bier, Gemüfe u. a. m. vorhanden fein. Die fiir die Küche täglich die- 
nenden Keller liegen in geeigneter Weife in ihrer Nähe und werden durch eine 
eigene Treppe zugänghch gemacht. Man trennt die Keller voneinander durch 
Steinwände. Für Mehl, Hülfenfrüchte, Backobfl u. a. m. mufs ein trocken gelegener, 
gut zu lüftender Vorratsraum, der meifl im Dachgefchofs untergebracht wird, vor- 
gefehen werden. Wo Obflbau getrieben wird, ifl für geeignete Obflkammem Sorge 
zu tragen. 

Aufser der Haupttreppe, die, falls die Gefellfchaftsräume im Erdgefchofs unter- 
gebracht find, nur mäfsige Abmeffungen erhält, ifl mindeflens eine Nebentreppe für 
die Dienerfchaft und den Wirtfchaftsverkehr nötig; umfangreiche Herrenhäufer be- 
fitzen wegen des leichteren Verkehres mehrere Nebentreppen, an geeigneter Stelle 
angeordnet. 

Die zum Wafchen, Backen, Schlachten, Räuchern, Obfldörren, fowie für den 
Tagesaufenthalt des unverheirateten Gefindes beflimmten Räume werden bei grofsen 
Gutsanlagen oft in einem felbfländigen Gebäude vereinigt, das dann in der Nähe 
des Wohnhaufes zu errichten ifl, damit die in diefem Nebengebäude vorzunehmenden 
Arbeiten von der Wirtfchafterin leicht überfehen und überwacht werden können *^^'). 

In Hinficht auf Architektur und Ausflattung des Herrenhaufes ifl auf 595. 
Art. 453 (S. 322) zu verweifen. Jedenfalls ifl feine Architektur als minder- " J^^ "' 
wertig zu bezeichnen, wenn fie dem Herrfchaftshaufe in der Stadt, dem Palafle Ausfuttung. 



595- 
Treppen. 



*W) Siehe: Tikdemann, v., a. a. O., S. 47a ff. — Baukunde des Architekten. Berlin 2884. Bd. II, Tcill, S. 145 ff. — 
Wandbslby, G. Die lindlichen Wirtfchaftsgebfiude. Fulda X876— 87. 
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Sonunerfitze : 

Beifpiel 

I. 



oder Stadtfchloffe entfpricht. Im Herrenhaufe mufs eine Steigerung der Architektur 
des Bauernhaufes zum Ausdruck gebracht werden; deshalb kann es bei Verwendung 
echter Bauftoffe eine gewifle Derbheit und Schlichtheit vertragen ; zierliche Archi- 
tektur und reicher Schmuck find fomit zu vermeiden; vor allem mufs der Grundrifs 
nach aufsen zur Erfcheinung gelangen. 

Auch eine aus einzelnen Häufem beftehende Bauaniage eignet fich fiir das 
herrfchaftliche Wohnhaus auf dem Lande, die fo weit ausgedehnt werden kann, dafs 
dir jeden Zweck ein felbfländiges Gebäude auftritt. Dadurch entftehen Anlagen, 
die ihren Zweck — ihr Inneres — charakteriftifch auch nach aufsen zum Ausdruck 
bringen und zugleich malerifche Gruppen bilden. 

Oefters werden die Wirtfchaftsräume von den Räumen, die der Herrfchaft 
dienen, getrennt und in einem eigenen Haufe untergebracht, das nur lofe mit dem 
Hauptgebäude in Verbindung fleht. 

Im folgenden find einige Beifpiele von Häufern gegeben, die nur während des 
Sommers bewohnt werden. 

Der Herrenfitz Wart in Nef- Fig. 465. 

tenbach (Kanton Zürich; Arch.: I7=^f:n 

Jung & Briedler) ift nur für den 
Sommeraufenthalt der Familie be- 
ftimmt. 

Er enthält deshalb im Erdgefchofs 
(Fig. 465**^ eine geräumige Halle (8 X 
10 m^ , die als Empfangsraum, als Efs- 
zimmer oder für den Aufenthalt am Abend 
oder während der heifsen Mittagszeit dient. 
Um diefe Halle , die eine 2. 00 "^ hohe 
eichene Wandtäfelung hat und von der 
aus eine reiche , in Eichenholz ausgeführte 
Treppe nach dem Obergefchofs führt, grup- 
pieren fich die Wohnräume. Dem Ein- 
gange zunächil liegt das Arbeitszimmer 
des Herrn, ganz in Nufsbaumholz getäfelt, 
die Deckengliederungen aus gleichem Holze 
hergeftellt, während die Füllungen aus 

amerikanifchem Ahornholz gearbeitet find. Das Zimmer der Frau ift im Stil Ludwig XVI. ^ das Efs- 
zimmer, mit eichener Täfelung und der gleichen Decke ausgeflattet, in gotifchcn Formen gehalten. Die 
Höhe des Erdgefchofles beträgt 4,50 "» im Lichten. 

Im Obergefchofs find, mit Ausnahme eines Salons im Stil Ludwigs Xl'\ mit reicher Stuckdecke» 
nur Schlaf-, Kinder-, Gafl-, Badezimmer und fondige Räumlichkeiten für den häuslichen Bedarf, im Dach- 
bodenraume endlich geräumige Gafl- und Dienftboienzimmer untergebracht. Im Untergefchofs befiDden 
fich eine geräumige Küche, Spülküche, Zimmer für Dienllboten, Eiskeller u. f. w. Für den Befitzer felbft 
find eine mcchanifche Wcrkllätte und eine Schreinerei eingerichtet. Der übrige Raum wird vom Wein- 
und Gemüfekeller , von der Sammelheizung mit Gelafs für Kohlen u. f. w. in Anfpruch genommen. Der 
Küchenherd liefert dem ganzen Haufe warmes WafTer, und eine Niederdruckdampfheizung ermöglicht, das 
Schlofs auch bei Kälte und felbd im Winter bewohnen zu können. Auch für elektrifche Beleachtang 
ift geforgt. Einen befondcren Reiz erhält das kleine Schlofs durch zum Teil treffliche alte Möbel, Waffen 
und Glasbilder, mit denen es ausgeftaitet ift. — Für die Mauern der Faffaden ift Dielsdorfer Kalkftein, ftlr 
die in gotifchen Formen gehaltene Architektur Wattwyler Sandftein gewählt worden. 

Die Koften betrugen, die elektrifche Beleuchtung nicht inbegriffen, trotz bedeutender Schwierig- 
keiten bei der Gründung nur 321 319 Franken, d. i. für 1 cbm umbauten Raumes 57 Franken. 




Herrenfitz Wart zu Neftenbach. 

Erdgefchofs**'). — '.^„o *'• Gr. 
Arch.: JnHg &f Briedler, 



*>') Nach: Schweiz. Bauz., Bd. 23, S. 61, 71. 
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AnTser dem ScUolTe wurden noch die OekonomiegebSude mit Slallnng «od Kutfchenrohnung. ein 
Mafchinenlun*, eine Verwaltenrohniuig, ein Treibhaus und eine PSchterwohnuog errichtet. 

Weiters möge eine Villa auf dem Tafelberge bei Blankenefe-Hambtirg mit 
umfangreicher Halle (Arch,: TküUti) hier genannt fein**"). 

Das in Fig. 466*'') im Grundrifs des Erdgefchofles abgebildete Holzhaus ift auf 
einer Anhöhe neben dem Seebad Alt-Heikendorf gegenüber der Kanalmündung bei Hol- 
tenau am Kieler Hafen errichtet {Arc\\.:. March). Ks dient feinem Belitzer {Dr. Lton- 
hard) nur zum Aufenthalt während der Sommermonate. (Vergl. auch Fig. I2I, S. 167.) 
Anüer den eiforderlichen Schilf- und Gaflzimmem und einem Zimmer des Herrn von bercheidenen 
AbmelTungen genügte daher ein einziger gmüer luftiger Raum, der die Bewohner wKbrend des Tage« 
vereinigen und zugleich als Speirezimmei dienen TuUlc. Dies führte zur Anlage der geräumigen Diele, 
■n die Cch die Übrigen Zimmer im Erd- und Obergefcliofs unmittelbar anfchliefsen. Der Grundrifs zeigt 
eine fehr gefchickte Gliedetung der Hiupträume und verfchiedene ungeiwunj^ene Einbauten, die mit 
ZweckmIÜsigkeit zugleich behagliche Wohnlichkeit verbinden. Die WinfchafCscÜume find »on den Wohn- 
räumen entfprechend abgefondert lind demnach bequem fUr die 
Uenuliung der Hausfrau. 

Du Gebäude ift auf gemauexem Kellergefchofs in Holi- 
werk errichtet und mit Schiefer gedeckt. 

Seine den heftigen Winden ausgefelzte Lage forderte eine 
flnrke Verankerung nicht nur der Grün dfch wellen mit dem Keller- 
matterwerk, fondern auch famllicher Aufsenwlnde untereinander. 
Erreicht ift diefe dadurch, dafs auf die verriegelten WandgerOlle 
unler der Schalung Harke Bandeifen diagonal angefchraubt ßnd, 
vrelche die Balkenlage der Gefchoffe miteinander in fefte Ver- 
bindung bringen. Aufser den äufseren und inneren geoaleten 
Drelterverfchalungen fchatil eine Ausmauerung aus 't^ flarken 
Gipsdielen gegen die Aufsentemperalur. Die äufsere geftUlplc 
und gehobelte Schalung ill überdies gegen Schlagregen innen 
mit Dachpappe bekleidet; der Abwechfelung wegen ill fie teil- 
»eife friesarlig mit Schindeln aus amerikanifchem GyprelfeDbob 
ausgeftattel. die auf rauher Schalung befeftigl Hnd. Winde 
und Decken der Schlaf- und "Gafliimmcr fmd gepullt, ebenfo 
das 2.00™ hohe, ringsherum mit japanifcher Tapele in reichem 
Goldornament auf Kanningrund bekleidete Paneel der Diele; 
im übrigen zeigen ihre Wände und Decke das braungebeiite 
Hallwerk; nur einzelne ausgefparte Flächen erfcheinen in der 
hellen Naturfarbe des Kiefernholzes und haben breiles Ornament in I.afurmaterei. Den Holzleilen des Aeufseren 
ill ebenfalls ein warmbrauner Ton gegeben; die Wand flächen zn-ifchcn den Brllflungen dcl Erd- und Über- 
gefchoHes find braun gebeizt. Die Eenllctrahmcn Und wcifs, die Fenllerläden heltgrUn angeftrichen. 

Als ein Beifpiel eines Landhaufes, bei dem der Wirtfchaftsanteil ein felb- 
ftändiges Gebäude bildet, das nur durch einen verdeckten Verbindungsgang mit dem 
Hauptgebäude !ofe ziifammenhängt, diene die in Fig. 467 **") im Grundrifs des Erd - 
gefchoffes dargeftelltc Gebäudegruppe des Grafen J. zu Eulenburg in Giihlen bei 
Lindow in der Mark (Arch. : Solf & Wichards). 

Im Hauptgebäude gelangt man von einem Windfang aus in eine Diele, die als Vorzimmer dient 
und von der aus die Treppe nach dem Ober- und Dachgefchofs fuhrt. Das darauffolgende geräumige 
Wohnzimmer, mit Erkeranlage und geräumiger Veranda auigeflaltct, liegt neben dem mit einem erker- 
artigen Einbau und einer Loggia mit vorgelegler \''eranda verfehenen Speifeiimmer. Eine neben dem 
Anrichteraum gelegene Treppe führt zum Verbindung-^ange. Das nur müfsig grofse Arbeitszimmer des 
Herrn ift von der ]>iele aus zugänglich. Das Obergefchofs und das DachgeTchufs enthalten die anderen 
fUr die Familie und Dienerfchaft beAimmlen Räume. 




Hollhaus bei Ali-Heikendorf. 
Eidjetchof."«). - ';*(N) w- Gl. 
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6oa. 

Dauernd 

bewohnte 

Villen: 
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VI. 
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Beifpiel 

VII. 



In einer Entfernung von 26>so ^ vom Hauptgebäude liegt das Wirtfcfaaftagebiude, welches in feinem 
Erdgefchofs die Küche, die Spetfekammer und eine Leutedube, fowie ein Badezimmer aufgenommen hat 

Für den Unterbau des Hauptgebäudes fmd Rathenower Handilrichlleine verwendet, die weifs gefugt 
find. Die Wandflächen haben Stipputz erhalten, der durch Ziegelfireifen unterbrochen wird. Das Dach- 
gefchofs i(l in Fachwerkbau mit fchlicht gehaltener Bretterverfchalung ausgeführt, das Dach mit braun- 
glafierten Falzziegeln (von Ludovict) eingedeckt. Die überaus fchlichte, derbe Architektur i(l von vortreflf- 
lieber charakteriflifcher Wirkung. 

Die Koden des Hauptgebäudes betragen 79 000 Mark, diejenigen des Wirtfchaftsgebäudes und des 
Verbindungsganges zufammen 21000 Mark. 

Wohnhaus und Wirtfchaftsgebäude find auch als feibftändige Bauten behandelt 
und find durch einen Verbindungsgang zufammenhängend bei dem vortrefflichen, hoch 
malerifchen Landfitze Wolde in St. Magnus bei Bremen (Arch.: Reiner &r Körte *^^^). 

Die Villa M. Grofsmann in Grofsröhrsdorf in Sachfen (Arch.: Heyn) befteht 

aus Sockelgefchofs , Erdgefchofs, einem Obergefchofs (Fig. 468 u. 469***) und 

teil weife ausgebautem Dache. 

Fig. 467. 




Landhaus des Grafen J. zu Euleniurg zu Gtlhlen. 

Erdgefchofs«©). — J/400 w. Gr. 
Arch.: Solf b' l^tckards. 

Das Hauptmotiv des Grundriffes ergab fich aus der Forderung einer Diele (Halle), um die fich die 
Haupträume fo gruppieren, wie die Abbildungen zeigen. In der Diele liegt die nach dem Obergefchofs 
führende, reich in Eichenholz ausgeführte Haupttreppe, während eine in einem Turme gelegene fteinemc 
Xebentreppe den Dienllverkehr durch alle Gefchoffe vermittelt. Das Untergefchofs enthält auiser den 
Kellerräumen noch Mangelkammer und Raum für die Sammelheizung (Niederdruckdampfheizung), das 
Dachgefchofs die Räume für das DienÜperfonal. — Die ziemlich reichen Architekturformen find im Stil 
der Renaiffance gehalten und in Pirnaer Sandflein ausgeführt, während die Wandflächen Mörtelputz er- 
halten haben. 

Das fehr ftattliche, aus Sockel-, Erd- und Obergefchofs beftehende, 1881 — 82 
erbaute Landhaus (vorm. Holtz) in Berlin-Weftend (Arch.: Marck)^ deffen ge- 
fchloflene Haltung fowohl im Grundrifs, als auch in der Aufrifsbildung noch an die 
Ueberlieferungen der älteren Berliner Schule erinnert, ift in feinem Aufsenbau aus 
hellgelben Verblendfteinen hergeftellt, die durch glafierte Streifen von rotbrauner 
Farbe und einem blauweifsen Fries unter dem weit ausladenden Gefims des nur 
mäfsig geneigten Daches belebt werden. Fig. 470**^) zeigt das Haus im Grundrifs 



431) Siehe: Architektonifche Rundfchau 1895, Taf. 6. 
«3) Durch die Güte des Architekten. 

4'23j Nach: Licht, H. Architektur der Gegenwart. Berlin 1886—92. Bd. 1 
Berlin 1896. S. 154. 
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des Erdgefchofles. Baukoften 155000 Mark. Hinter dem Hauptgebäude befindet fich 
noch ein Gewächshaus, und, um einen Wirtfchaftshof gruppiert, liegen Stallung, 
Remife, Kutfcherwohnung und Zubehör. 

Die Befitzung Eduard Puricelli's zu Liefer a. d. M., deffen 1884 — 87 durch 
Schmidt erbautes Wohnhaus im Grundrifs des Hauptgefchoffes durch Fig. 471***) 
gegeben ift, liegt mit vielen Gehöften und den grofsen Weinkeltereien und Felfen- 
kellern längs des Ufers der Mofel, umgeben vom Orte Liefer. 

Der Grundrifs des Gebäudes konnte, da der Mofel entlang nur fchmale Streifen Landes xwifchen 
Gebirge und Flufs vorhanden find, fich nur als I^ngbau gehalten. Das Erdgefchofs des Haufes muftte 
felbdverdändlich über den Hochwafferdand der Mofel gelegt werden und kam auch damit in bequeme 
Verbindung mit einer durch hohe Terraflenmauern und Baluflraden eingefriedigten htibfchen Gartenanlage. 



604. 

Beifpiel 

VUI. 



Fig. 468. 



Fig. 469. 
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Oberg^efchofs. 



: 1 



Erdgefchofs. Arch.: Heyn. 

Villa M. Grofsmann zu Grofsröhrsdorf in Sachfen **■). 

Das Sockelgcfchofs enthält die Wirtfchaftsräume und den Flafchenk eller; lÜmtliche Wohnräume, 
Küche und Fremdenzimmer find in drei Obergefchoflen verteilt. 

Unter einem unten oßenen, auf Granit faulen ruhenden Turm gelangt man auf einer llattlichen Frei- 
treppe mit Vorhalle zu der in der Achfe des Haupttreppenhaufes angeordneten und von diefem aus be- 
leuchteten grofsen Halle. In Halle und Treppenhaus find (amtliche Architekturteile und Bildhauerarbeiten, 
Säulen und Wandverkleidungen in Burgpreppacher hellem, feinen Sandflein ausgeführt. Die Decken find 
in reichem Stuck mit Malerei und (amtliche hier mündende Thüren in echtem Nufsbaumholz herge(\ellt. 
Acht grofse, von Grätz gemalte Architekturlandfchaften aus der Mofelgegend fchmücken die Felder 
zwifchen den Pilaflern des Treppenhaufes. Die Treppe felbft ill freitragend in Trierer Sandftein herge- 
(teilt, mit reichem fchmiedeeifernen, teilweife vergoldetem Handgeländer und Kandelaber. Das archi- 
tektonifch ausgebildete Treppenhausfenller i(l ganz in Bleiverglafung mit vier gemalten Medaillons aus- 
geführt. 



«2«) Nach : Dcutfche Bauz. 1889, S. 309. 




H't M -t-i M 'i'tH-i y 1 

Landhaus zu Bcrlin-Weftend. 

Erdgefchof.«"). 
Arcb.: .M,.ff-1. 

A. Halle />. Zimmer 4cr Dame. C. Anttäut. 

B. Zimmer du Ilcttn E. Wohuimni«. H. Kflclie. 
C.'Arbeilulmmer. F. Sptifenniinir. ). K Speifefc.m. 



Dm mit der Halle in unmiltclbarer Verbindung llehende Arbcitsiimmer des Hausherrn hal eine 
einrache AuslUltung aus lariertem Tannenholz erlullen. Da« auf der anderen Seite der VoihalU lieffende 
EoipbngsiiiDcier trügt den Charakter der SpSIrcnaiflance; die ThllreinfafTungen und TIfelungen find in 
iulicDifchem und deuirchem Nafsbaumholz hergeftellt; die Stuckdecke ill farbig auagedatiel. Der an 
dieren Raum Ach anfcb Hersende grofse SpeifefBal, der ganz in Eichen- und nickfiatMoH getlfelt und mit 
reich gefchnitilen ThUrum rahmungen und reicher Hulzdecke ausgedattet ifl, hat auch eine damit überein- 
ftimmende Mbbeleinrichtung in Nufsbaumholi erhallen. Neben ihm liegt ein kleineres Speifeiiuinier für 
den täglichen Gebrauch der Familie mit GetSfel in hellem Tannenholz, daa>durch eine grof>e Veranda 
mit dem Garten in Verbindung Hehl. In einer Nifche der letzteren hat die als Verkörperung det dfliui- 
lichkeil- in altdeutfcher Tracht dargellellte Slalue der Befitierin (von Fiirhi) Ptati gefunden. 

Hieran reiht lieh das einfach aoigelUUete Billard- und Garieni immer, nelches auch als Durchgang 
nach dem Garten benutzt wird. Ein berorragles Fremdenzimmer, eine Dienfttreppe und die Küche mit 
einem Nebenzimmer fllllen den Raum auf der hinteren Seile des Haufes bis zur Haupttreppe. 




AVohnhau* Puricelli zu Liefer a. d. M. 

Arch.: StimM. 



In beituemer Verbindung mit der Halle ifl in einem Anbau die reich au^eftaltete, mit einer be- 
fonderen Sakriflei verfehene Hauskapelle angeordnet, die fich auch von lufsen als folcbe erkennen Itlit. 
Der FnfcbcMlen des Raumes wurde nach dem Entwurf des Architekten ala Figurenmolaik in Mettlach her- 
geftellt. Die reiche ornamentale und tigQrliche Bemalung der Wände und Gewölbe ill ein Werk dei 
bereiti genannten Grat:. In vier Ecknifchen haben Heil igen lUluen (von FviAi) Platz gefunden: Engels- 
köpfe tragen die fleinemen Gewölberippen. Die Fenßer der AlUmifchen find mit reichen Glasmalereien 
gefchmückt; der Altar ifl aus Marmor und Sandllein hergellellt. 

Da* Obergefchofs de» Kaufes enthSlt neben den einfach ausgeflatleten Kamillen-, Schlaf-, Freroden- 
nsd Dienerzimmem den mit reichen Tharumrahmungen, Getäfel und Holzdccke in Nufsbkum- und Efchen 
bolz aasgeflattetcn grofien Gerellfchaft-i- und Wohnraum, an den lieh der Itber dem Eingingstarm beSnd- 
llche erkerartige Sau mit hubfcher Femficht auf die Mofel und das Gebirge infchliefsl. Den Haupt- 
fchtnnck diefes Saales bildet ein bis an die Decke reichender Mannorkamin mit feitlich verdeckten Oefen. 
In der Mitte de« Kamins Über der Feuerung ifl als fchonfle Zierde eine (von Salenlin) auf Kupfer gemalte 
Heilige Genoveva im Walde untergebracht. 

Die äufsere Erfcheinung des llavifes ifl in den Hauptlinien gotifierend gehallen, während (amtliche 
KaiKlbacli der Aichitcklur. IV. i, a ^7 




r:3 nßl 



£,/'■''■''"■ *■ »'"'t''- 



Landhaus zu Uhlbach '*■ 



419 



Einzelheiten der Architektur, fowie die Bildhauerarbeiten in den Formen deutfcher Spätrenaiflance durch- 
gebildet find. Die äöCseren Mauerflächen wurden in hellblauen, fichtbar ausgefugten Mofelfchieferfteinen, 
in Verbindung mit rotem und im Erdgefchofs mit hellem Udelfanger Sanddein, hergeftellt, wobei eine un- 
gewöhnlich fchöne Farbenwirkung erzielt wurde. Einen Hauptfchmuck der Faflade bilden aulser dem 
Eingangsturm und dem Erker, über dem im Giebel das Familienwappen angeordnet ift, die fehr fchöne, 
von Fuchs ausgeführte, grofse Madonnendatue an der Hausecke zunächft der Kapelle, fowie die im 
farbigen Stiftmofaik hergedellten Bilder in den Füllungen zwifchen den Fenftern jenes höher geführten 
Bauteiles und des Turmes; an letzterem fmd auf Goldgrund Dardellungen der Induflrie und Landwirtfchaft 
angebracht. Das durchaus bemalte, weit ausladende Hauptgefims in Holz bildet darüber einen hübfchen 
Abfchlufs. 

Das fehr Heile Dach wurde mit Schiefer der kleinften Sorte in deutfcher Deckart aus den aner- 
kannt beAen Brüchen des Cauber Erbflollens eingedeckt. Der vordere Abfchlufs der Befitzung wird durch 
ein reiches fchmiedeeifernes Thor mit Einfriedigungsmauer und fchmiedeeifernem Geländer bewirkt. 

Das im Gruiidrifs des ErdgefchofTes und einem Schaubilde (Fig. 472 u. 473**^) 
dargeftellte Landiiaus (Arch. : Eifenlohr & Weigle) liegt in Uhlbach bei Stuttgart auf 
einer Anhöhe feitlich hinter dem der Strafse nahe gerückten Stall- und Wirtfchafts- 
gebäude. 

Der der Oertlichkeit in vortrefflicher Weife angepafste Grundrifs bedarf einer Erklärung nicht. 
Die charakteriflifche Architektur ifl von hohem malerifchen Reiz, der insbefondere durch das vorgekragte 
Dachgefchofs zum Ausdruck gelangt. 

Ein im Charakter eines Landhaufes vortreffliches Werk ift die in der Villen- 
kolonie Grunewald-Berlin, Winklerftrafse 18, gelegene Villa Dotti (Arch.: Mejfel). 
Die Grundriffe vom Erd- und Obergefchofs, mehrere Schaubilder der äufserft male- 
rifchen Aufsenarchitektur der Villa und des Pförtnerhaufes, fowie die Schaubilder 
mehrerer Innenräume find im unten genannten Werke abgebildet**^). 

Als ein fehr beachtenswertes Beifpiel eines herrfchaftlichen Landhaufes, fowohl 
in der Grundrifsbildung, als auch in den aus Hauftein und Backftein gebauten 
Faffaden ift die Villa Dr. Kolbe in Radebeul bei Dresden (Arch.: Marcli) zu 
nennen**'). 

Nach den Plänen desfelben Architekten ift das umfangreiche Landhaus 
F. Vorfter bei Cöln a. Rh. in englifcher Auffaffung der Architektur erbaut^**). 

Das durch Fig. 474''*^) dargeftellte Herrenhaus Dotti in Hönow bei Berlin 
(Arch. : Solf & Wichards) bildet neben dem Dorfkirchlein den Mittelpunkt der um 
eine Gruppe kleiner Seen angefiedelten Niederlaffung. 

Die Hauptfronten find gegen Oflen und Wellen gerichtet. Die Oilfeite enthält den Haupteingang 
und ift von der Dorfftrafsc durch einen breiten Vorgarten getrennt; welUich liegen Park und See; die 
Nordfeite ift durch eine fchmale Strafse vom Kirchhofe gefchieden, und im Sttden befindet fich der Wirt- 
fchaftshof, in den fich von der Sudoftecke des Haufes her freie Einblicke bieten. Aus diefer I^ge des 
Gebäudes ergab fich die Notwendigkeit^ die Fenfter aller Wohnräume möglichft nach Often und Weften, 
(las Arbeitszimmer des Herrn und das Zimmer der Frau alfo an die Südoftecke zu legen, um von hier aus 
den Hof überfehen zu können. Von Sttden erhält nur die Diele durch ein hohes Treppenfenfter ihr Licht, 
und an der Nordfeite find blofs Wirtfchafts- und Nebenräume angeordnet. 

Nach Durchfchreiten eines fchmalen Vorplatzes gelangt man in einen quadratifchen Eingangsflur, 
über dem fich der Turm erhebt und zu deffen Seiten lieh Kleiderablagen mit Aborten befinden. Einer 
von den Ablegeräumen bildet den Durchgang zum Zimmer des Herrn, während der andere unmittelbare 
Verbindung mit dem Wirtfchaftsflur herftellt. Um die fich von der Südfeite aus bis über die Hausmitte 
erftreckende Diele, in der die in Holz ausgeführte Haupttreppe liegt, gruppieren Ikh nach Often die 
Zimmer des Herrn und der Frau, nach Weften ein Empfangsraum (Salon) und ein Wohnzimmer mit vor- 
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**^*) Nach: Architektonifche Rundfchau 1895, Taf. 73 u. 74. 

«><) Siehe: Berliner Architekturwelt, Jahrg. II (1899), S. 951 bis 358. 

«31) Siehe: Centralbl. d. Biuverw. 1891, S. 478. 

«») Siehe ebendaf. 1893, S. 67. 

♦») Nach ebendaf. 189S, S. 365. 



liegender TerralTe. Leiiteres i(l mit dem Speirezimmer durch SchiebethUren verbundeit. Die KUche mit 
Speifflkimmer und Efszinmer d«r Migde und der inglcich >U SpUlkUche dieoende Aoricbteraum find, wie 
erwlbnt, gegen Norden gelegen und liehen mit einer nufTiveo, durch alle Gefcholte fahrenden Nebentreppe 
in Verbindung, zu deren Seile fich dai Zimmer der WirtfchafteKn beündec. 

Kig. 474. 




Herrenhaus Dolti lu Ilünow*^ 



Iin ' Hjergefi-hofs finil rings um die Diele die Schlafzimmer der Elletn und Kinder nach Oftea, die 
Kremdeniimiiier , fuwie ein Spiel- und ein Schuliimmer der Kinder nach Wellen gelegt, anigeftnttet mit 
Büdern, Aborten und allen fonfligen Ucquemlichk ei ten. Vor dem Räume unter dem Türme, einem Frmidcn- 
ximnier und dem /Zimmer der t'.rziehcrin Hnd Allane angelegt. 



4£i_ _ 

Das Kellergefchofs enthält den Weinkeller mit einer KneipHube, die WafchkUche mit Plättzimmer, 
verfchiedene Vorratsräume und die Warmwafferheizung. Im Dachgefchofs find mehrere Giebellluben vor- 
handen. Im oberen Stockwerk des Turmes befindet fich ein die Hausleitungen fpeifender WaiTerbehälter, dem 
das WafTer von der zum Brennereibetriebe gehörigen Pumpe zugeführt wird. 

Im Aeufseren (Fig. 474) fpricht fich der Grundrifs überall klar und ungezwungen aus. Durch 
wech fei voll gellaltete Oeffnungen, durch gut gewählte Walme und Verfchneidungen der Dächer i(l bei 
äufserft fparfamer Verwendung von Architektur und Ornament ein charakteriflifches und zugleich ange- 
nehmes Bauwerk entdanden. Die Fendereinfaffungen and Ecken des Sockelgefchoffes find aus Werkftttcken, 
die Flächen aus lagerhaften Bruchfteinen , den Rüdersdorfer Kalkfleinbrüchen entnommen, hergeAelll. 
Darüber fmd die übrigen Wandflächen mit Spritzbewurf geputzt, die Architektur entweder aus Cottaer 
Sandflein oder an den der Witterung befonders ausgefetzten Stellen aus hartem fchlefifchen Sandftein 
gearbeitet. Das Dach i(l mit braun glafierten fchlefifchen Biberfchwänzen gedeckt, der Omamentfchmuck 
(Attribute der Landwirtfchaft) in Mörtel gefchnitten. 

Der Ausbau des Haufes i(l fchlicht gehalten. Die durchweg in ATr/Wfcher Art hergeftellten Decken 
find bemalt, die Wände mit Tapeten bedeckt. Die Halle il> mit einer Holztäfelung und Holzdecke und 
einem Kamin ausgeAattet. In den befferen Räumen liegt Parkett- oder Stabfufsbodeu auf Lagerhölzern, 
in den Wohn-, Schlaf- und Vorräumen Linoleum auf GipseArich, in den Wirtfchaftsräumen Terrazzo. Das 
Haus befitzt elektrifche Beleuchtung, für die <ler Strom in einem Nebengebäude erzeugt wird. Die Baa> 
koAen haben etwa 240 Mark für l,oo qm überbauter Fläche betragen. 

Das Herrenhaus Ginskey in Maffersdorf, 5 ^^ von der Stadt Reichenberg ent- 6ot. 
fernt, liegt in landfchaftlich bevorzugter Lage auf hügeligem Gelände und gewährt ^i^ 
freie Blicke in die fchöne Umgebung. Es wurde in den Jahren 1897 — 9^ '^^ch den 
Plänen und unter Leitung von Griefebach & Dinklage erbaut. Die Grundrifsbildung 
des Erd- und Obergefchofles geben Fig. 477 u. 478*^"). 

Aus der an der Nordodecke des lUufes gelegenen Unterfahrt gelangt man durch eine Vorhalle, 
zu deren Seiten Ablegeräume für Kleider angeordnet find, in die geräumige Diele, die von den Wohn- 
und Gefellfchaftsräumen umgeben i(l und die Haupttreppe des Haufes aufgenommen hat. Einen zweiten 
Zugang von aufsen befitzt das Erdgefchofs an der Südwedecke des Haufes, wo das Speifezimmer durch 
Vermittlung einer Gartenhalle und einer unbedeckten Terraffe mit dem Parke in Verbindung (lebt. Der 
Wirt fchaft seingang in das Untergefchofs ifl im Treppentürmchen an der Nordfeite angelegt. Sieben Stufen 
fuhren hier in das durchfchnittlich 2ifto "> aus der Erde heraosgebaute Wirtfchaftsgefchofs hinab. Unter 
dem Antritt der Haupttreppe liegt ein Dienerzimmer tmd in der Mitte des Haufes die Nietlerdruckdampf- 
heizung. Die Kohlengelaffe haben unter den Eingangsrfiumen des Erdgefchoffes Platz gefunden, daneben 
eine Putzkainmer. Die Wafchküche und Plättdube, die Küche mit ihren beiden Speifekammem und die 
Wirtfchaftskeller, die fich bis unter die TerralTe erftrecken, find von einem anter der Diele gelegenen 
Vorplatz unmittelbar zugänglich. Der mit einer Trinknifche ausgeftattete Weinkeller i(l durch eine kleine 
Wendeltreppe mit dem Wintergarten verbunden. Rechts gelangt man vom kleinen Eingangsflur zu 
einem im Hauptturme neben der Küche gelegenen Anrichteraum, der mit der Anrichte im Erdgefchofs 
durch einen Speifenaufzug und eine kleine Treppe in Verbindung fleht, fowie zu einem Bad und Abort 
für die Dienerfchaft. Ein bis zum Obergefchofs führender Wäfcheaufzug mündet unmittelbar auf den 
Eingangsflur. 

Das Obergefchofs enthält das Schlafeimmer der Herrfchaft mit Wandfchrankanlage , zwei Kinder- 
zimmer und drei Fremdenzimmer, von denen zwei mit Erkerplätzen ausgeflattet find, fowie Bad und Abort. 
Im Dachgefchofs ifl der ganze Kaum feitlich vom Nebentreppenhaufe zu einem Zimmer von der Grund- 
form eines überhöhten lUlbkreifes mit Erkernifche verwendet; 4iufsenlem enthält es noch drei gröfsere, 
vom gemeinfamen Vorplatze aus zugängliche Giebelzimmer, deren ftidliches mit einem Erkerplatze ausge- 
Üattet iA, und eine Badellube. 

Für die Ausführung des Aeufseren diente der böhmifche, warm gelbliche Sandflein, der mit dem 
deutfchen Schiefer der Dächer fehr gut zufammengeht. 

Die Erfcheinung des Haufes in ihrer Gefamtheit (Fig. 476) fpricht fein Wefen klar und form- 
fchön au«. Zu dem anheimelnd deutfchen, bürgerlich behaglichen Grundzug treten in dem flattlichen mit 
Umgang verfehenen Turme, in der Unterfahrt, dem vorgebauten Wintergarten und der reichen Garten- 
treitrep))e Gebilde, die dem Gebäude ein fchlofsähnliches Gepräge geben, zugleich daxu beitragen, es mit 



«30) Nach: Ccntralbi. d. Bauverw. 1898, S. 253. 
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dein nnigebenden Parke lu verbinden und ihm überdies bei Betrachtuog aus weiier Enlleroung die er- 
wüo fehle Wirkung zu (i ehern - 

Als ein fchöncs Beifpiel eines HerrenhauTes möge auch dasjenige zu Görlsdorf 
bei Luckau i. L. (Arch.: AfarUns*^^) genannt werden. Bcfondere Beachtung ver- 
dient die Grundrifsbildung. 

Das Herrenhaus des Rittergutes Wiebendorf, Sl"" von der mecklenburgifchen 
Station Boizenburg gelegen (Kig. 479 u. 480*'*), wurde 1882 — 84 ^o" Haller & Laut- 
preckt ausgefiilirt. 




Herrenhaus Gin9ke>' 

Arch.: Crii/fhu» 

FUr die Lagu des Gubaudci und tUr <lic lliuptiinordnung des UrundrilTes waren die laß fuiMlich 
neu iiiifßefUhrten , da.^. Haus umgebe nilen Wirlfchaftsgebäude, der an ullen Bauingruppen reiche Park und 
das t'lurscheii Schale inarsgebend, H-elches nninittell>ar hiater dem Gebäude fliefst. Von der Auffahrl her 
belrilt man nach DurclifcUreiten eines hoben Ponikus lunSchft die geräumige Iliele, die in oflcner Ver- 
bindung mit der Miiielhalle und der lliuptircppe (lelii. Die Miiielhalle reicht durch alle Gefchoffe.und 
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ill uLcn i'on L'tnglingen umgeben. 
IJelier ihr erhebt fich bis lu einer 
Höhe von 37 n über dem Erdboden 
ein Kuppelbau, der die pate Gegend 
beherrfcht und von delTen bequem lu 
erreichenden Lukimen lui m*n eine 
herrliche Aosficht geniersl. Die Miltel- 
h.llc ill von 16 SSulen aus Cxmn- 
mannor umgeben , die zum Teil die 
l.atl des Kuppellxues Iragen und oicbt 
unbedeatenit (IT kg fUr 1 qcm) in 
Anfpruch genommen find. Gleicht'alh 
aus ueirsem Marmor itl die doppiel- 
Ifinüge. mit reichem Brontegelinder 
verfehene H*upltre]>pe. Neben der 
DieEe befinden fich zur Rechten das 
Zimmer des Herrn, die Bibliothek 
und da< BilUrdiimmer, fowie die auch 
vom r)ienfteing>nge aus zuginglicbe 
Ranileii zur Linken liegen die Zimmer 
der Frau, in die Tich nich Süden ein 
\\'intergarten mit Austritt inf eine 
TerralTe, nach Welten der };rorse 
Speife- und Tanzr»! anfchliefs-n. Uie 
Mitle der I^intertront wird durch dis 
mit einem Vorbau rerfehenc Efuimmer 
ein};enommen. llußell, Dieneriimmer, 
Kleiderablage u. f. w. find von dem 
zur Dienlltreppe führenden Flurgang 
zucünglith. Das obere Gefchufs enl- 
hält die Schlafräume der Familie, 
zahlreiche Fremde nii in mer, mehrere 
Baile(liit«n u. f. w. Im Kellergefchof- 
befinden fich die Kachen-, Wirlfchafls- 
und (JieDllriume, fuwie ein ftattlicher 
Weinkeller. 

Alle llauplräume des Griüudei 
find reich gefchmuckt. Die WSnde 
und Fursboden der Diele, iler Mitte!- 
halle, dei Saales und des Treppen- 
haufex find teils mit echtem, teils mit 
Stui:km»rmor bekleidet. Die L>ecken- 
läfelung, Säulen und Thürcn dc- 
Herrenzimmers und der Bibliothek find 
■US Eichenholz mit reichem Schniti- 
werk . die ThUrcn des Salon" au'« 
Nufsbaumliolz, die des Efszimuiers mit 
Bimbautiiintiirfien auf Ebenhulzgrund. 
die des Saales in reicher Brunzu-Mar- 
keierieirbi-'it ausgeführt. I>a< Treppenhaus ifl durch 6 Wandgemälde gefchmückt, welche den .Spruch: 
•Tagesarbeit , Abends Gäfte, Saure Wochen, Frohe Fefle- 7um Stoff haben, während das Deckenbild 
eine allegorifche Uarftellung der Sonne und des Regens zeigt, die ihren Segen über die Gutsherrfchafi 
ausgieficn. I>iefe Gemälde find von Aif/iur J-'il.^.-r. von delTcn ILind auch eine Anzahl kleinerer fyni- 
bolifchcr Bilder in den WandfUttungcn des Saales herrUlitl. Millelhatle und Treppcnh;ius fchinücken 
(i Bronzekand einher; die Mübliernng entrpricht dem Reichtum der übrigen Ausftaitung. 

D^i' den Charakter eines ftädtifclicn SchlofTes tragende GcbSude ift aus Mnllirer Ziegeln in /erneut 
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Herrenhaus des Rittergutes Wiebendorf *^*). 

Ar eh.: HaiUr f Lnmbrtckt. 
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gemauert ; lamtliche äufsere Architekturteile find aus Kunflilein hergellellt, während die fchlichten Mauer- 
tlichen mit Portlandzement geputzt find. Die geneigten Dächer und die Kuppel find mit Schiefer, die 
flachen Dächer mit verzinktem Eifenblech eingedeckt. Das Gebäude i(l mit einer Fettgasanlage und einer 
Niederdruckdampfheizung ausgeplättet. 

Die gefamten Baukoflen betrugen rund 390000 Mark; die innere Einrichtung kodete rund 
154000 Mark. 

Das Herrenhaus Murkwitz, ein vortreflflicher Backfteinbau (Arch.: March\ be- f"- 
findet lieh im Grundrifs des Erdgefchoffes und dem Schaubild der Gartenfeite in xvii u. xvi 
dem unten angedeuteten Werke abgebildetes^). 

Ein umfangreiches Herrenhaus mit vielfacher Verwendung von Fachwerk 
(Arch.: v, Naumami jun,) ift im Grundrifs und einem Schaubilde im gleichen 
Werke »3^) dargeftellt. 

Schlofs Pflugensberg, der Landiitz des Herrn Ed. v, Eichel-Schreiber (Arch.: *"* 
Seher & v, Kaufmann', Fig. 481 u. 482***), liegt der Wartburg gegenüber auf xdc. 
den nördlichen Hängen der Stadt Eifenach inmitten eines Parkes. Auf einer in 
Serpentinen ftark anzeigenden Fahrftrafse erreicht man das an der nordöftlichen 
Seite des Parkes gelegene Pförtnerhaus und von da aus, an den abfeits gelegenen 
Stallungen vorbei, die 50 >" lange AuffahrtsterraflTe des Hauptgebäudes. 

Diefer zugewendet liegt der Haupteingang zu einem umfangreichen Hausflur — einer Diele oder 
Halle — an die fich die nach Oden gelegenen Herrenzimmer und die nach Süden gerichteten Wohn- 
räume anfchliefsen. In einer befonderen GebSadegruppe befinden fich, in fich abgefchlofTen, die um eine 
halbe Stock werkshöhe tiefer gelegten Küchen- und Wirtfcbaftsräume , darüber ein Zwifchengefchofs fllr 
die Dienerfchaft. 

Der nordt)(lIiche grofse Turm nimmt die nach dem Hausflur fich öffnende Haupttreppe auf, während 
im fttdwedlichen Treppenturme die einzelnen Stockwerke unter fich und mit dem andofsenden Neben- 
gebäude zur Benutzung für die Dienerfchaft verbanden (ind. 

Das I. Ol>ergefchofs enthält die zahlreichen Schlafräume der Familie und nach Weflen zu eine 
kleinere Anzahl von Fremdenzimmern, während das Dachgefchofs gröfstenteils zur Aufnahme von Gäften 
eingerichtet ifl. 

Abgefehen vom Fachwerk ifl das Gebäude durchaus inaffiv mit graugrüner Thüringer Kalkftein- 
verblendung und mit gewölbten, auf eifemen Trägem ruhenden Decken ausgeführt. Nur für vereinzelt 
vorkommende reichere Gliederung der Faffaden und im Inneren wurde grüner Pfalzer Sandflein verwendet. 
Vom Verputz der Holzgefache im Aeufseren wurde abgefehen; diefe wurden mit kleingefchnittenen Kalk- 
deinen in wagrecht und fchräg geftellten Schiebten ausgemauert. Das ganze Gebäude wird durch eine 
Niederdruckdampfheizung — in einzelnen Wohnräumen mit Zuhilfenahme von Kaminen — erwärmt und 
durch die Aädtifche Zentrale elektrifch beleuchtet. 

Das Schlofs Hummelshain, die Sommerrefidenz des Herzogs von Altenburg 613. 
(Arch.: Ihne & Stegmüller) , liegt auf dem füdöftlichen Abhänge des Thüringer '^^Jj?'*' 
Waldes in der Nähe von Jena. 

Der in mäfsigen Abmeffungen gehaltene Bau enthält im Erdgefchofs (Fig. 483 ^'') die Gefellfchafts- 
räume und die Privatgemächer des Herzogs und der Herzogin, im I. Obergefchofs, bezw. in den Dach- 
giebelbauten Zimmer für fUrflliche Gäde und deren Gefolge. Der herzogliche HoffUat bewohnt ein 
in der Nähe des Schlofles befindliches Kavaliergebäude. Die Haupträume find nach Süden und Wellen, 
den Ausfichtsfeiten, gelegt und von diefen aus durch Loggien, Terralten und Treppenanlagen in bequeme 
Verbindung mit Garten und Park gebracht. 

Durch Anlage eines Turmes über der Vorhalle follte über die zunächfl liegenden bewaldeten Berge 
ein Einblick in die Jagdgrunde des Herzogs und in das ferne Saalethal ermöglicht werden. 

Von der Nordfeile tritt man durch die Unterfahrt in die gewölbte Vorhalle (Veflibule), die bis zur 
Kämpferhöhe mit Marmor bekleidet iA. Die dem Eingange gegenüberliegende Wand fchmückt ein 



^^) Siehe: Architektonifche Kundfchau :8<)o, Taf. 37. 

«M) Siehe ebendaf., Taf. s8 u. 19. 

*'^*) Nach: Architektonifche Rundfchau 1893, Taf. 34 u. 35. 

43n Nach: Deutfche Ba'.iz. 1862, S. 99, 100 — und: Architektonifche! Skizzenbuch 1880, Heft a, Bl. 3. 
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durch hohes Seilenlicht und Decken- 
Galerie gehaltenen Verftmwlni^t»«! , 
ind [ler Herzogin dient. Der grolle 
hnen und dem Verfammlungsfail eine 
Den Empruigttitnroem fchlie&en Tich 



mächiiger Kamin. Vun der Voth»Ue an* gelang! man link* in da) 
lichl erhellte Hauptlreppenhaus , rechts in den im Charakter einei 
der zugleich als Vorraum (Ur die Empfangsiimmer des Meraogs 
Speifcraal liegt iwifchen {liefen EmpCinguimmem und bildet mit 
Irequem gemeinfchaftlich za benuliende Gruppe von Feflriuincn. 
die GemKcher dei Herzogs und der Herzogin an. 

Die zweite (im Grundrifs elltptirche) Treppe fuhrt zu den rurlUtchen Gallzimmem im WelläUgel, 
die daneben liegende kleine Treppe zu den im Sockeige (chors gelegenen Kuchen- und anderen Wirtrchafti- 

I>ie .^uflenarchileklur trtgt den Charakter der dentfchcn KenailTance. Der gefamle innere Aulball 
ill in nicht prunkender, aber würdiger Weife in durchweg echten Bauftoffen hei^eftellt. Die meiften 




Schlüf' Hummelshain )>ei Jen 
KrdacfchartiM) 



II Teil auch Holzdecken erhalten; den grofsen dnrcb 

illegorifcher Kigurenfries , auf den Schmalfeilen durch 



Ktiume haben hohe hiilierne Wandtäfelu 
iwei Stockwerke teichenden Saal fchniU 
Bälgen unterbrochen. 

Der Bau ill in feinen Hauptteilen aus Seebctger Sandfteia erridUet; nur der Socke] and der Tonn 
und aus Pofteluitzer Sandllein. Die Dachflächen lind mit grUnem und blauem Schiefer gemuftert einge- 
deckt und die Dachzerlegung fo angeordnet, dafs die aus der Hausliefe fich ergebenden Plaltformeo, auf 
denen die Dachlichter angebracht find, Ul>crall maskiert werden. 

L'ntcrhalb der Turmilube befindet fich ein Waflerbehilter , der durch eine im Dorfe Homnebhain 
aufgeflellte Dampfmafcliioe gefüllt wird. FUi die gröfseren Räume und ilic Treppenbinfer dient eine 
Luftheizung; die Wohnräume lind mit Oefen, bei»'. Kaminofen ausgeAaUel *"). 



.. Il'ütrt: 



' huiii. 
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Den Schlofscharakter trägt auch der mit einem bedeutenden Turme aus- 
geftattete Landfitz Andreae in Königftein am Taunus (Arch.: v. Hoven). 

Die äufserft ftattliche, hochmalerifche Anlage i(l in den Hauptgrund riflen und in der Aufsen- 
architektur in dem unten genannten Werke*") xur Dardellung gebracht. 

Von den nachfolgend genannten Schlofsbauten find die Quellen als Fufsnoten 
angegeben. 

In reicher Gotik zeigt fich das Schlofs E>rachenburg am Drachenfels bei Königs- 
winter (Arch.: Tüshaus & v. Abbeina ^^^^y 

Das Schlofs Nufsdorf bei Vaihingen a. E. ift ein im Erdgefchofs in Hauftein, 
fonft im wefentlichen in Fachwerk gehaltenes Werk (Arch.: Eifenlohr & WeigU). 
Es bietet mit feinen Nebengebäuden hochmalerifche Bilder**^). 

Auch das Schlafs Sefswegen in Livland (Arch.: Grifebach & Dinklage) ift hier 
zu nennen**^). 

Schlofs Efterhaz.y in St. Abraham bei Dioszegh (Arch. : Urban) ift im Charakter 
der Moderne erbaut***). 

Von den verfchiedenen umfangreichen Schlofserweiterungen, bezw. Umbauten, 
die architektonifch wertvoll find, möge nur das in feinem älteren Teile von Mylius 
& Bluntfchli, in feinem jüngeren Teile von Schäfer erbaute Schlofs Langenzell 
genannt fein**^). 

Ein franzöfifcher Herrenfitz auf dem Lande {Manoir) ift in der unten genannten 
Zeitfchrift***) dargeftellt. 

Eine am Meeresufer zwifchen Mentone und Monaco gelegene Villa (Arch.: 
Schmit) ift in der unten genannten Quelle**-') dargeftellt. 

Der Unterbau bildet eine umfangreiche Terraflfe, auf der fich das aus Erdgefchofs, Obergefchoflen und 
Dachgefchofs bcftehende, mit mehreren Söllern (Altanen) ausgeftattele, roalerifch wirkende Gebäude erhebt. 

Die Domäne von Calmont liegt einige Kilometer (lidlich von Dieppe entfernt, 
auf dem weftlichen Plateau, welches das Thal von Arques-la-Bataille beherrfcht. 

Als Bauplatz für das I lerrfchaftshaus wurde ein Gehege alter Aepfelbäume gewählt, das vun alten 
Ulmen wie von einem Zaune umgeben war, in Wahrheit wirkliche Mauern von Laubwerk, welche den 
normännifchcn Wohnungen vor den ungedUmen Seewinden Schutz bieten. Um Einblick in das fchöne 
Thal mit feinem reizenden Dorf zu gewinnen und den Sonnendrahlen Eintritt in die R&ume zu gewähren, 
mufsten diefe fchönen Bäume an der SUdodfeite gefällt werden, während man fie nach Nord und Wed 
mit Sorgfalt fchonte. Fig. 484 bis 486***) zeigen die Grundriffe vom Erd- und Obergefchofs und die 
Faflade mit dem Haupteingang (Arch.: /.e B^gMe). 

Von einem gruppierten Bau fah man aus Erfparnisgründen ab; nur das vorgefchobene Treppenhaus 
und ein Tre])pentUrmchen unterbrechen das gedreckte Rechteck des Grundplanes. Dagegen legte man be- 
fonderen Wert auf die Lage der käume nach ihrem Range und ihrer Bedimmung hinfichtUch der Himmels- 
gegend. Der Speifefaal liegt an der ödlichen Ecke, nahebei in einem ebenerdigen Anbau die Küche; 
Billardzimmer und Salon fmd nach SUdoden gelegt; letzteren betritt man unmittelbar von der Halle aus. 
Die Bibliothek, ein viel benutzter Raum, liegt an der Südecke, das Arbeitszimmer des Herrn nach Süd- 
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«3^) Siehe: Architektur der GegeDwart. Berlin 1886—91. Bd. Ill, Taf 46 bis 4^. 

^^^) Siehe: Architcktonifche Kundfchau 1887, Taf. 44 u. 45. 

**•) Siehe ebendaf., Taf. 91 u. 92. 

♦♦') Siehe: Acadcmy architeciure i8y6 — II, S. xoo. 

**2) Siehe: Der Architekt 1900, Taf. 7 u. S. 3. 

*^) Siehe: Kick, W. Moderne Neubauten au» Süd- u. Mitteldeutfchlaud. Stuttg;iit 1S94. Taf. 47 i\. 

***> Manoir (au rnoycn äge). L" habitation complkte et com/ortabU d*MH propriitaire rural qui refide tarnt l'annee 
Jur /(CS terres et Us /eüt valoir. Encyclo/^äie eCarch^ 1387— 38, S. loi. — Vergl. auch: Cmmom, M. A. üb. Abiciäaire 
OM roudimunt d'arckiohgie. Archittcture civiU et $uilitaire. Cacu iS'i^ — aufyerdem: Vhn i.et-i t-Duc. Dictitnnaire 
rai/onnt de r architeciure fransai/e etc. Bd. VI. Pari« 1SÖ3. S. 300 ü. 

«*») Plakat, P. Mabitatiens farticuUeres, Paris o. J. a* Serie, 

*••) Nach: Encychp^die d'arck. 1887— S3, S. lox u. PI. 1169, 1175, zxSi, ti.^3, lao.». 
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Btften nach ilrm Hofe und dem Obftgarlen vi, die von ihm >us leicht Überwacht werden kfioneD. An 
der fchlechielten Seite, alfo nach Nordwefl, liegen die Einguigihille, die Treppe und die ontergeordneten 
Käuiiic. WK AnTichieraum (0/ßtt'}. Die ObergefcholTe find durch einen breiten, Tpiubogig geirtlbten 
Flui^.ing in iwei Hälften geteilt; fic enthalten beiderfeits Wohn- und SchUfrSume. Der Flnrfane ift in 



feiner Miltc durch ilas Treppenhaus und an beiden Enden durch je ein breilei Fenller erhellt. Die 
Kinderiiininer liegen «n der Sadecke, die Hauptiimmer nach Sudoflen; fie geniefsen die milden Strahlen 
der Morgenfonne. Für den Bau hat nun die BautlofFe der Gegend gewühlt. FelddeiDe, Ziegel und 
Tannenholz bilden die Ha uplbe Hand teile dei Bauwerke«; Haoftein ill nur ausnahrasweife an hervumgenden 
Stellen gewählt, um das Eintönige des fiacklleine» eu mildem. Der Sockel befteht aus Feldlleincn, in die 
Hoadeinecken und Bänder einbinden. .\11e itarOber befindlichen Mauern find in Backftein ausgeführt; auch 
(dr Halle un<l Treppe find Backlleine ohne Putz beibehalten worden. Eine G "■ Harke Verblendung der 
Mauern im Inneren gicbl die für Tapete und Lambri» nötige Trockenheit, die man vom Norden und vom 
Meere her in der Nachbarfchaft des Meeres fonft nicht erhilt. 

Die Decken Über den Kellern beficben aus Eifenirligem und B ackfleinge wölben , in Zement ge- 
mauert. Die übrigen Decken find in Tannenholz in verfchiedener Art auigefuhrt; auch das Dach ift in 
demfelben Holze kooftruiert und mit fchwanen, glafierten Ziegeln eingedeckt.. Die Bibliothek, der An- 
nchteraum und die Dienllireppe haben Täfelungen in nordircher Rottanne erhalten. Der Salon bernzl 
einen Kamin in Sandllein, der einer alten Farm der NachbarTchaft eatnommen M; im Speireiimmer ift der 
Kamin in Backftein au^eftihrt. Zahlreiche Infchriften, in den Buchftaben des XV. Jahrhunderts gefi:hrieben, 
find im Inneren angebracht. Ein Calorifire fUr Dauetbrand heilt das Haus. 

Das in feiner Grundrirsbildung äufserft bewegte Manoir de Chamgtty (Arch.: 
Raffet), welches allen Bedürfniflen unferer Zeit Rechnung trägt und in der Archi- 
tektur an gute Arbeiten der franzölifchen Hochrenaiflance erinnert, ift im unten ge- 
nannten Werke**'| abgebildet. 

Ein Manoir, in der Gnindrifsbildung völlig den reizenden Anlagen aus der 
Zeit Franz I. entfprechend, in der Architektur jedoch in vorzüglicher Hochrenaiflance 
gehalten, im unten genannten Werke***) ^Chäleau dans la Loire-Inferieure* bezeichnet 
(Arch: Scdille), ift an diefer Stelle befonders erwähnenswert (vergl. auch Fig. loo, 

S. 115). 



Fig. 4S6. 
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ChiUeau de Perreu/e pres 
youarre möge als ein vor- 
zügliches Beifpiel franzöfifcher 
AufTaiTung, fowohl hinfichtlich 
der Grundrifsbildung, als auch 
der FalTadenentwtckelung ge- 
nannt werden {Arch.; Dau- 

ffW/*»*). 

Als ein in den GrundrilTen 
eigenartiges Schlofs in mittel- 
alterlicher Architektur ift das- 
jenige zu Contrefol pres le 
Donjon (Allier) zu nennen 
(Arch.: Aforeau^^"). 

Die eigenartige und zu- 
gleich vortreffliche Anlage 
eines Landlitzes zu Pollock- 
fhields (Arch.: Thomfon Sr 
SandÜands) ift in Fig. 487 
bis 489''*'} dargeftellt. 

Das nur mäfiig grofse Haus be- 
llm eine geräumige Vorhalle {Porch), 
der eine Kleiderablage (Chak Tecm). 
ein Wafi:hr.ium {La,„t«ry) unj ein 
SpUlah..rl. unmittelbar am Eingange 
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Landfitz zu PoUockfhields*»'). 

Arch.: rA«tAs A* SrnJUaiUt. 



i^elegen, folgen; g^eollber bat ilie Bibliothek {Liirary) geeignete Stelle gefunden. Von der umfacig- 
reichea Halle, die lugkich die Haupttreppe Bufgenominen hat, gdangt man in alle wertvollen Rinmc: 
Driiaing raom, Pariciir und Dinimg TOem. Uai geritumige BiliardzimmeT, mit Wafchrauni und Sptllabort 
verrehen, liegt abreits and doch in nKchdrr Nihe der genannten Rfiame. Der Winichaftianieil befteht 
aus Anrichteranm, Koche, SptltkUche md vier Vorralirlumen. Von einem kleinen Hofe aut lind anderer- 
feits noch das Wafchbao* nnd die Plktlllabe luglnglich. 

Der Onndrirs dea I. ObergefcholTes (Fig. 4S9) leigt die gerünmigen SchUfii Dimer, (Xmtlich dnrch 
Kamine heilbar, ein Ankleideiimner und iwei mit Wafchlifch und Sptllabort verfebeite Baderinme fllr die 
l^lerrfchalt nnd die NeLientreppe fUr das Dichgefchofs und den Turm. Heizbare Zimmer fUr die Dienerfchafi, 
mit Baderaum ausgeHattet. find Über der Küche angeordnet und durch eine Treppe zugfinglich gemacht. 

Die Architektur ilt der fUr l^ndfitie befonden beliebte und deshalb Öfters ausgeführte mitteUlter- 
lichi; Aufbau, mit Renaiflanceformen ausgedattet. 



Fig. 490. 



Fig. 491. 




Kille vornehme Anlage eines amerlkanifchen Herrfchaftsiiaufes bietet das in 
tltii Grundriffen vom ICrd- und Obergefchofs durch Fig. 4rjo u. 491 ***) dargefteüte 
I aiidhaus bei Cincinnati (Arcli. : Lauglikn). Es ift ein Vorftadthaus und liegt 
t.tn[i 400 Fufs über der eigentlichen Gefchäftsfladt. 

Die GrundrilTe bedürfen einer Erklärung nicht; doch ill die .\u5ftattung des Haufes erwähoenswfrl. 
Pir FufsboJen der geräumigen Halle ift mit weilsem Marmor lieiegt; die Winde find mit Täfelung aus 
Niifil..ium btklcirlet. lllwr der fich Fresken in einzelne Felder gclcilt befinden. In der Halle ifl ein offener 
Kauiin mit einem .\uffatie aus gleichem Holie angcordnel, di-Ifcn rciih gefuhtiitilcs Gefimswerk von drei 
Sii.tucii .Friede, Reichlum und Finlracht) gelragen winl. 

Die im /v///afc/*-Stil gehültene Treppe hat Eefchnililc .Ahurnfilllungcn. Im Empfangs! immer ilt 



der Kamin aus rotem Marmor ans LilTabon und fchwarzem au* Irland, derjenige im Gerellfchaflsiimmer 
aus weifsem carrarirchem Marmor mil gcbalktragenden Figuren in LebcDSgiörse gefchmllckt. Die Bibliothek 
ifl bis IUI Decke in NufibaumhoU mil EbcnhoUcinlagen geilfelt; reich ornamenlierte Pilafter [eilen die 
Wandflichen in Felder. Ucber den Bücherbrettern find die gerchnititen ReliefbildnilTe der bedeotendften 
Schriftlleller angebracht. Das Speifeiimmer hat Eichenholibekteidung mit MahagonifUllungen ; Kamin und 
Buffett reichen bis lur Decke und Und Pmnknucke erlten Ranges. Die Flurgäoge leigen eingelegte Arbeit 
aus verfehl edenen Hölzern hergelletlt. Im Obcrgefchofs, welches die Schlafiimmer eDlh£lt, find Eiche 
und Wallnufs out Mabagonifüllungen verwendet. Die übrige AustlBtlung des Hanfes ifl ans harten, 
[>olierten oder getimifstcn Holiera im fog. Kabineitflil gehalleo. 



Fig- 49a. 





Zu den äufserrn Miiueni ilt der blaue KilkRein der Umgegend, zur Aruliilekiur und zu den Innen- 
bänden der Vurliulk grauer .SandAein {nv den 12ll Meilen entrernl liegenden Brilchen an den ITern des 
i'hiii', verucndet worden. 

.A.uch die Ställe lind aii.'< llaudein [;<-'buu[ und haben Scbieferdach erhallen. Die Kollen betrugen 
ctuii lOöOOu n.illar,, 

iti. 7.U den I kTrenhäufcrn auf dem Laiiiie zählen auch noch Häufer, die nur vor- 

jafdhiiurcr übcrtjehendur Heniitzunt; dienen, aifo nur auf kurze Zeit bewohnt werden. In erfter 
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Linie gehören dazu die Jagdhäufer und Jagdfchlöffer, während Häufer für andere 
Arten des Sports — Ruderfport, Angelfport — nur in feltenen Fällen derart ein- 
gerichtet find, dafs man fie zu den Wohnhäufem zu zählen berechtigt wäre. 

r>g. 495- 




Da diefe Jagdhäufer nur vorübergehend, alfo auf kurze Zeit benutzt werden, 
entbehren fie der Räume, die dem Familienleben dienen, und bedürfen aufser 
wenden, für den Befitzer beftimmten Wohnräumen von mäfsigen AbmelTungen nur 
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kleinerer Zimmer für die Jagdgäfte und die oft zahlreiche Dienerfchaft, fowie einen 
Feflraum, den Speifefaal, dem manchmal ein Nebenzimmer beigefügt id. 

An Wirtfchaftsräumen bedarf ein folches Haus einer geräumigen Küche mit 
Anrichteraum, einer Speifekammer und mehrerer Keller. Ueberdies find Baderäume 
und Aborte in genügender Anzahl zu befchaffen. 

Die Wohnung des Haushüters ift entweder im Haufe felbft oder in deffen 
nächfter Nähe, manchmal in Verbindung mit Pferdeftallungen, untergebracht. Somit 
ift ein Nebengebäude vorhanden, das dann auch oft zur Aufnahme der Räume für 
die Dienerfchaft dient. 

Nach der Lage des Haufes wird feine* Architektur zu beftimmen fein. Das 
tief im Walde gelegene fchwere Holzhaus — Blockhaus — und das zierliche, keck 
in die Höhe ftrebende Schlöfschen, auf lichter Höhe oder am umwaldeten See ge- 
legen, beide können charakteriftifch fein. 

Das kaiferliche Jagdhaus zu Rominten (Arch. : Munthe\ Fig. 492 bis 494**^) 
ift ein wertvolles Beifpiel eines folchen Haufes und zugleich ein vortrefflicher Be- 
weis zielbewufster Verwendung alter norwegifcher Holzarchitektur für die Zwecke 
der Jetztzeit. 

Das zahlreichen Jagdgäften Unterkunft bietende Jagdhaus der Domäne von 
Saint-Nicolas m Ckarnie (Mayenne) ift im Grundrifs des Erdgefchoffes und in einer 
FafTade durch Fig. 495 u. 496***) dargeftellt (Arch.: Daumet), 

Den Hauptraum des ErdgefchoflTcs , lu dem man durch einen Flur gelangt, bildet der geräumige 
Speifefaal, der mit grofscm Kamin ausgedattet ift; neben ihm liegt der Salon. Aufserdem hat die Wohnung 
des Wichters (Hüters) und feiner Familie hier Platz gefunden. Die geräumige Küche diefer Wohnung, 
die auch der Herrfchaft dient, bildet zugleich den Vorraimi und ifl aus dem Freien zugänglich. Die 
Speifekammer, zugleich Anrichteraum, liegt neben dem Speifefaale. 

In den beiden Obergefch offen befinden fich das Zimmer des Herrn und dasjenige der Frau (letzteres 
im Turm untergebracht), zahlreiche kleine Zimmer für die Jagdgäfle und ihre Diener, fowie zwei Aborte. 

Das Kellergefchofs enthält mehrere Wirtfchaftskeller und die unerläfsliche Backdube. Im Unter- 
gefchofs des Turmes, mit unmittelbarem Zugang aus dem Freien, hat das Zimmer des Förders Platz 
gefunden. 

Für die Architektur id nur wenig Haudein verwendet. Fender- und ThUrumrahmungen bedehen 
aus Backdein, die Mauern aus Hruchdeinen , die einen Rauhputz erhalten haben. Das Dach id mit 
Schiefer eingedeckt. 

An diefer Stelle mögen noch genannt werden: das Jagdhaus Gelbenfande in 
Mecklenburg (Arch.: Mikkel ^^% ein umfangreicher Fachwerkbau von fchöner Grund- 
rifsbildung, fowie das Jagdhaus Hubertushof bei Winterberg in Weftfalen (Arch.: 
Vogei ^^^) eine hochmalerifchc Anlage, in einer Waldblöfse an einem Teiche gelegen. 



^^) Siehe: DiETRicii'ioN, L. & H. Ml'nthe. Die Holzbaukunft Norwefent. Berlin 1893. 

♦**) N.tch: F.ucyclop4äU durch. 1884, S 94 u. PI. 918. 

♦*') Siehe: Ccntralbl. d. Bauveiw. 189a, S. 15». 

*'**) Siehe: Deuifche Bauhütte 1899, S, 6, 18, 31 u. 3I. 
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2, flandi RaambegFenzende KonstnüctioneiL 

Heft i; Wände und WandOflhanflreiL Von Geh. Baurat Prof. E. Marx, Darmstadt. Zweite 
Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

Heft 2: EinMedifiranfiran, BrOstangen und Geländer; Balkone, Altane und Erker. Von 
Prof, f F. Ewerbeck, Aachen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Gesimse. 
Von Prof. A. GOller, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 M., in Halbfranz geb. 23 M. 

Heft 3, a: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Barkhausen, Hannover. Zweite Aufl. 
~ Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 3, b ; Gewölbte Deeken; verglaste Deeken und DeekenUehter. Von Geh. Hofrat Prof. 
C. Körner, Braunschweig, Bau- und Betriebs-Inspektor A. Schacht, Celle, und Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

He ft 4; Däeher; Dachformen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
Dachstuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsberg, Darmstadt. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 5: Daehdeekongen ; verglaste Dächer und Dachlichter; massive Steindächer, 
Nebenanlagen der Dächer. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 
E. Marx, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. Schwering, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark. 

^. Bandy He ft i : Fenster, ThOren und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von 
Geh. Bäurat Prof. H. Koch, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 

Heft 2: Anlagen zur Yermlttelung des Verkehrs in den Gebäuden (Treppen und 
innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen"). 
Von Direktor J. Krämer, Funkenhausen, Kaiserl. Rat Ph. Mayer, Wien, Baugewerkschul- 
lehrer O. Schmtot, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite 
Auflage. • Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 

Heft_3: Ausbildung der Wand-, Deeken- und Fossbodenllftehen. Von Geh. Baurat Prof. 

~ H. Koch, Berlin. in Vorbereitung. 

4.Ban d\ Anlagen zur Versorgung der Gebäude mit Lieht und Luft, Wärme und Wasser. 

Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Refiierungsrat Prof. H. Fischer und Prof. Dr. W. Kohlrausch, Hannover. — Heizung und 
Lüftung der Räume. Von Geh. Regierungsrat Prof. H. Fischer, Hannover. — Wasser- 
versorgung der Gebäude. Von Prof. Dr. O. Lüeger, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 22 Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark. 

y. Band : Koeh-, SpQl-, Waseh- und Bade-Einriehtungen. Von Geh. Bauräten Professoren 
£. Marx und Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Entwässerung und Reinigung der Gebäude; 

Ableitung des Haus-, Dach- und Hofwassers; Aborte und Pissoirs; Entfernung 
der Fäkalstoffe aus den Gebäuden. Von Privatdocent Bauinspektor M. Knauff, Berlin und 
Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 18 M., in Halbfranz geb. 21 M. 

6. Band: Sieherangen gegen Einbrueh« Von Geh. Baurat Prof. £. Marx, Darmstadt. — Anlagen 
zur Brzielung einer guten Akustik. Von Geh. Baurat f A. Orth, Berlin. — GloekenstQhle. 
Von Geh. Finanzrat F. Köpcke, Dresden. — Sieherungen gegen Feuer, Blitzsehlag, 
Bodensenkungen und Erdersehfitterungen; StOtzmauem. Von Baurat E. Spillner, Essen. 
— Terrassen und Perrons, Freitreppen und Rampen-Anlagen. Von Prof. f F. Ewerbeck, 
Aachen. — Yordfteher. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Eisbehftlter 
und sonstige Kühlanlagen, Von Sudtbaurat f G. Osthoff, Berlin und Baurat E. Spu^lner, 
Essen. Zweite Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 



Zu bazieben durch die meiaten Buchhandlungen. 



^ HANDBUCH DER ARCHITEKTUR. ^ 



Vierter Teil. 



ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE. 

/. /falb band'. Die arehitektonlsehe KomposltioiL Allgemeine Grundzüge. Von Geh. Baurat 
Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Die Proportionen in der Architektur. Von 
Prof. A. Thiersch, München. — Die Anlage des Gebäudes. Von Geh. Baurat Prof. 
+ Dr. H.Wagner, Darmstadt. — Die Gestaltung der äusseren und inneren Architektur, 
von Prof. J. BüHLMANN, München. — Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. 
Von Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: i6 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

2. Haldband: Gebäude f Qr die Zweelce des Wohnens, des Handels und Verkehrs. 

Heft I : Wohnhäuser. Von Geh. Hofrat Prof. C. Weissbach, Dresden. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 

Heft 2: Oebände für Oesehäfts- und Handelszweclce (Geschäfts-, Kauf- und Waren- 
häuser, Gebäude für Banken und andere Geldinstitute, Börsengebäude). 
Von Prof. H. Auer, Bern, Architekt P. Kick, Berlin, Prof. C. Zaar, Berlin und Docent 

L. Zaar, Berlin. Unter der Press«. 

Heft 3: Gebäude für den Post-, Telegraphen- und Fernspreehdlenst. Von Postbaurat 
R. Neumakn, Erfurt. Preis: 10 Mark, in Halbfranz gebunden 13 Mark. 

^. Halbbandi Gebäude fQr die Zweeke der Landwirtschaft und der Lebensmlttel-Yersorgong. 

Heft I : Landwirtschaftliche Gebäude und verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schubert, Kassel 
und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Gebäude fQr Lebensmlttel-Yersorgong (Schlachthöfe und Viehmärkte; 
Märkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn- 
vieh). Von Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbft'anz gebunden 19 Mark. 

^. Halbbanä: Gebäude für Erholungs-« Beherbergungs- und Yerelnszweeke. 

Heft i: Schankstätten und Speisewirtschaften, Kaffeehäuser und Restaurants. Von 
Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Volksküchen und Speiseanstalten für 
Arbeiter; Yolks-Kaffeehäuser. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
Oeffentllche Vergnügungsstätten. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — 
Festhallen. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. — Gasthöfe höheren 
Ranges. Von Baurat H. v. d. Hude, Berlin. — Gasthöfe niederen Ranges« Schlaf- und 
Herbergshäuser. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 13 Mark, in Halbfranz gebunden 16 Mark. 

Heft 2: Baulichkeiten für Kur- und Badeorte. Von Architekt f J. Mylius, Frankfurt a. M. 
und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Gebäude für Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. — Baulichkeiten für den Sport. Sonstige Baulichkeiten für Vergnügen und 
Erholung. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. Lieblein, Frank- 
furt a. M., Oberbaurat Prof. R. Reinhardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. Zweite Auflage. Preis: 11 Mark, in Halbfranz gebunden 14 Mark. 

f. Hal bband: Gebäude für Hell- und sonstige Wohlfahrts -Anstalten. 

Heftel : Krankenhäuser. Von Prof. O. Kuhn, Berlin. Preis: 42 M., in Halbfranz gebunden 45 M. 

Zweitie Auflage in Vorbereitung. 

He ft 2: Verschiedene Hell- und Pflege -Anstalten (Irren-Anstalten, Entbindungs- 
Anstalten, Heimstätten für Genesende); Yersorgungs-, Pflege- und Zuflaehts- 
häuser. Von Stadtbaurat G. Behnke, Frankfurt a. M., Oberbaurat und Geh. Regierungsrat 
f A. Funk, Hannover und Prof. K. Henrici, Aachen. (VergrifFen.) Zwdte AofUg« inVorimeittiiiff. 

Heft 3: Bade- und Sehwlmm-Anstalten. Von Baurat F. Genzmer, Wiesbaden. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft _4^ Wasch- und Desinfektions-Anstalten. Von Baurat F. Genzmer, Wiesbaden. 

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark. 



Jedes Heft bildet ein fBr sich abgeschloseense Ganzes und Ist auch einzeln käuflich. 



^ HAI&DBÜCH DER ARGHITEKTÜB. ^ 



6.£^banik Gebäude für Eniehong» Wlssensehaft and Kunst 

Heft i; Niedere und höhere Sehulen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 
und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach- 
schulen; Gymnasien und Real-Lehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum- 
nate, Lehrer- u.Lehrerinnen-Seminarey Turnanstalten). Von Stadtbaurat G.Behnke, 
Frankfurt a. M., Oberbaurat Prof. f H. Lang, Karlsruhe, Architekt f O. Lindh£im£r, Frank- 
furt a. M., Geh. Bäuräten Prof. Dr. E. Schmitt und + Dr. H. Wagner, Darmstadt. 

Preis: i6 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heft 2; Hoehsehulen » zugehörige und verwandte wissenschaftliche Institute 
(Universitäten; technische Hochschulen; naturwissenschaftliche Institute; 
medizinische Lehranstalten der Universitäten; technische Laboratorien; 
Sternwarten und andere Observatorien). Von Geh. Oberbaurat H. Eggert, Berlin, 
Baurat C. Jünk, Berlin, Geh. Hofrat Prof. C. Körner, Braunschweig, Geh. Baurat Prof. Dr. 
E. Schmitt, Darmstadt, Oberbaudirektor f Dr. P. Spieker, Berlin und Geh. Regierungsrat 

L. V. TiEDEMANN, Potsdam. (Vergriffen.) Zweite Auflage in Vorbereitung. 

Heft 3: Künstler-Atelien, Kunstakademien und Kunstgewerbesehulen; Konzerthftuser und 
Saalbauten. Von Reg.-Baumeister C. Schaupert, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstadt und Prof. C. Walther, Nürnberg. Preis: 1 5 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: Gebäude für Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
Pflanzenhäuser; Aauarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat f A. Kerler, Karls- 
ruhe, Stadtbaurat A. Kortüm, Halle, Architekt f O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Prof. 
A. Messel, Berlin, Architekt R. Opfermann, Mainz, Geh. Bauräten Prof. Dr. E. Schmitt und 
f Dr. H. Wagner, Darmstadt. (Vergriffen.) zweite AuHage in Vorbereitung. 

Heft 5: Theater und Cirkusgebftude. Von Direktor K. Lautenschläger, München, Baurat 
M. Semper, Hamburg und Geh. Baurat Prof. Dr. £. Schmitt, Darmstadt, in Vorbereitung. 
7. Halbband\ Geb&ude für Verwaltung, Reehtspflege und Gesetzgebung; Militärbauten. 

Heft i: Oebftade für Verwaltung und Reehtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 
für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gerichtshäuser; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von Prof. F. Blüntschu, Zürich, Stadtbaurat A. KortOm, Halle, Prof. G. Lasius, 
Zürich, Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, 
Baurat F. Sch weckten, Berlin, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Bau- 
direktor f Th. V. Landauer, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark. 

Heft 2: Parlaments- und St&ndehftuser; Gebäude für mllltftrisehe Zweeke. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Oberst- 
leutnant F.Richter, Dresden. Zweite Aufl. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

< y. Haibba nd\ Klrehen, Denkmäler und Bestattungsanlagen. 

Heft I : Klrehen. Von Hofrat Prof. Dr. C. Gurlitt, Dresden, in Vorbereitung. 

Heft 2 u. 3 : Denkmäler. Von Architekt A. Hofmann, Berlin. Uater der Prcuc. 

Heft 4: Brunnendenkmäler« Von Architekt A. Hofmann, Berlin, in Vorbereitung. 

Heft 5 : Bestattungsanlagen. Von Architekt A. Hofmann, Berlin, in Vorbereitung. 

g. HMbandx Der Städtebau. Von Geh. Baurat J. StObben, Köln. Preis: 32 M., in Halbfrz. geb. 35 M. 

to, HiMbandi Die Garten- Arehitektur. Von Baurat A. Lambert und Architekt E. Stahl, Stuttgart. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark. 




Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch- 
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuweisen. 

Stuttgart, Arnold Bergsträsser Verlagsbuchhandlung 

im Okt. tooi. A IT" m 

A. Kröner. 






>NKK ■ — -^' 






>^^^^f^ 















■^,^ 4 ■ \ 









^fyfr^f^^f^r^r^f'^ k'-'^ 






^^J^/l--i:.^ 






^^^^"-^; 















^;lU;^;^^^ 



^A^.^^CV...\^^'^^— ^^^'^^^^^^^^'^' ■ ;- 



-^'N^ 









^»^^^v ^ 






^,J^^r^,r.^,^rNr>r,r.'" 



-''. ^^^T^^^^^^^^/ 















^'^N^^: 



lA^p'^-^-r^'^'^'-, 



.;'^A.^* 



•^A"} >■ 



»^'V ^v..^ 






, ^^r>^^^r^^^ •-'■ 



